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Rt warf.vor Sahr und Tag einen tritiſchen 
Blick auf meine Schriften. Ich hatte ihrer 
lange genug vergeſſen, um ſie vdllig als 
fremde Geburten betrachten zu koͤnnen. Ich 
fand, daß man noch lange nicht ſo viel Boͤſes 
davon geſagt habe, als man wohl ſagen koͤnn⸗ 
te, und beſchloß, in dem erſten Umpillen, 
fie ganz zu verwerfen. 

Viel Ueberwindung hätte mich bie Aus⸗ 
fuͤhrung dieſes Entſchluſſes gewiß nicht geko⸗ 
ſtet. Sch hatte meine Schriften nie der Muͤ—⸗ 
be werth geachtet, fie gegen irgend jemanden 
zu vertheidigen; fo ein leichtes. und gutes 
Spiel mir auch oft der allzu elende Angriff 
dieſer und jener wuͤrde gemacht haben. Da⸗ 
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zu kam noch das Gefuͤhl, daß ich jetzt meine 


jugendliche Vergehungen durch beſſere Din⸗ 


ge gut machen, und endlich wohl gar in Ver⸗ 
geffenheit bringen Tönnte, 
- Doc indem fielen mir fo viele freund⸗ 

fchaftliche Leſer ein. — Soll ich ſelbſt Se 
legenheit geben, daß man ihnen vorwerfen 
Kann, "ihren Beyfall an etwas ganz Unwuͤr⸗ 
diges verſchwendet zu haben? Ihre nach⸗ 
ſichtsvolle Aufmunterung erwartet von mir 
ein anderes Betragen. Sie erwartet, und 
ſie verdient, daß ich mich beſtrebe, ſie, we⸗ 
nigſtens nach der Hand, Recht haben zu laſ⸗ 
ſen; daß ich ſo viel Gutes nunmehr wirklich 
kn meine Schriften fo gluͤcklich hineinlege, 
daß fie es in voraus darin bemerkt zu haben 
ſcheinen Tonnen, — Und ſo nahm ich mir 
"por, was ich erſt verwe rfen wollte, lie⸗ 
her fo viel als moͤglich zu verbeſſern. — 
Welche Arbeit! — 

Ich hatte mich bey keiner Gattung von 


— 
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W 
Gedichten länger verweilet, als bey der Fa 
bel. Es gefiel mir auf dieſem gemeinſchaft⸗ 
lichen Raine der Poeſie und Moral. Ich 
hatte die alten und neuen Fabuliſten fo ziem⸗ 
lich alle, und die beften. von ihnen mehr ale 
einmal gelefen. Sch ‚hatte fiber die Theorie 
ber Gabel nachgedacht. Ich hatte mich oft 
gewundert, baß bie gerabe auf die Wahrheit 
“ führende Bahn des Aeſopus, von den 
Meuern, für die blumenreichern Abwege ver 
ſchwatzhaften Gabe zu erzählen, fo. fehr ver⸗ 
lafjen werbe. Ich hatte eine Menge Verſu⸗ 
che in ber einfältigen Art des alten Phry⸗ 
giers gemacht, — Kurz, ich glaubte mich 
in biefem Fache fo reich, daß ich, fürs. erfie. 
meinen Sabeln, mit leichter: Mühe eine neue 
Geſtalt geben koͤnnte. 

Ich griff zum Werke. — Wie ſehr ich 
mich aber wegen der leichten Muͤhe geirret 
hatte, das weiß ich ſelbſt am beſten. Au⸗ 
merkungen, die man waͤhrend des Studie⸗ 
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rend macht, und nur aus Mißtrauen in fein 
Gedaͤchtniß auf das Papier wirft; Gebans 
ken, die man fich nur zu haben begnügt, 
ohne ihnen burch den Ausdruck die noͤthige 
Praͤciſion zu geben; Berfuhen, bie man 
nur zu feiner Uebung wagt, — — fehlet 
noch fehr viel zu einem Bnche Was num 
endlich für eins daraus "geworden; — hier 
iſt es! 

Man wird nicht mehr als fechfe von 
meinen alten Fabeln darin finden; die fech® 
srofaifchen nehmlich, die mir der Erhaltung 
am wenigften unwerth fchienen. Die uͤbri⸗ 
gen. gereimten mögen auf eine andere Stelle 
warten, Wenn es nicht gar zu fonderbar 
yelaffen hätte, fo würde ich ſie in Moſa 
eufgzdſe haben. 

DOhne uͤbrigens eigentlich ben Geſichts⸗ 
ai, ans melchem ich am liebften betrachs 
tet zu fehn winfchte, vorzufchreiben, erfuche 
ich ‚bloß meinen Lefer, die Fab eln nicht oh⸗ 
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| 

ne die. Abhandlungen zu beurtheilen. 
Denn ob ich gleich weder biefe jenen, noch 
jene diefen zum Belten gefchrieben habe; fo 
entlehnen doch beyde, als Dinge, bie zu 
Einer Zeit in Einem Kopfe entiprangen, alls 
zuviel von einander, ald baß fie einzeln und 
abgefondert noch eben diefelben bleiben koͤm⸗ 
ten, Sollte er auch fehon dabey entbeden, 
daß meine Regeln mit meiner Aushbung 
micht allezeit Abereinflimmen: was ift es 
mehr? Er weiß vom felbft, daß das Genie 
feinen Eigenfinn hat; daB es den Regeln 
felten mit Vorſatz folge; und daß biefe 
feine wollüftigen Uuswächfe zwar befchnei- 
den, aber nicht hemmen follen, Er pruͤ⸗ 
fe alfo im ben Fabeln feinen Geſchmack, und 

in den Abhandlungen meine Gründe — 
Sch wäre Willene, mit allen übrigen 
Abtheilungen meiner Schriften, nach und 
nach, auf glelke Weife zu verfahren. Un 
Vorrath würde es mir auch nicht fehlen, den 
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unnuͤtzen Abgang dabey zu erſetzen. "Aber 
an Zeit, an Ruhe — — Nichts weiter! 
Dieſes Aber gehoͤret in keine Vorrede; und 
das Publicum dankt es ſelten einem Schrift⸗ 
ſteller, wenn er es auch in ſolchen Dingen 
zu ſeinem Vertrauten Zu machen gedenkt. — 
So lange der Virtuoſe Anſchlaͤge faßt, 
Ideen ſammelt, waͤhlet, ordnet, in Plane 
vertheilt: ſo lange genießt er die ſich ſelbſt 
belohnenden Wolluͤſte der Empfaͤngniß. Aber 
ſo bald er einen Schritt weiter gehet, und 
Hand anlegt, ſeine Schoͤpfung auch außer 
ſich darzuſtellen: ſogleich fangen die Schmer⸗ 
zen der Geburt an, welchen er ſich ſelten oh⸗ 
ne alle Aufmunterung unterzieht. — 

Eine Vorrede ſollte nichts enthalten, als 
die Geſchichte des Buches. Die Geſchichte 
des meinigen war bald erzaͤhlt, und ich 
muͤßte hier ſchließen. Allein, da ich die 
Gelegenheit, mit meinen Leſern zu ſprechen, 
r felten ergreife, fo erlaube man mir, fie 
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Ges un Yo Aline men — 


einmal gu mißbraucen, — Sch bin ges 
zwungen wich über einen befannten Scri⸗ 
benten zu beklagen. Herrr Duf:b hat mich 
durch ſeine bevollmaͤchtigten Freunde, ſeit 
geraumer Zeit, auf eine ſehr nichtswuͤrdige 
Art mißhandeln laſſen. Ich meine mid), 
den Menſchen; denn daß es ſeiner ſiegrei⸗ 
chen Kritik gefallen hat, mich, den Schrift⸗ 
ſteller, in die Pfanne zu hauen, dad wuͤrde 
ih. mit keinem Worte rügen. Die Urfache 
feiner Erbitterung find verſchiedene Kritifen, 
die man in der Bi bliothet der fhönen 
Wiſſenſchaften, und in den Briefen 
Die neuefte Literatur betreffend, über 
feine Werke gemacht hat, und Er auf meine 
Rechnung fchreibt. Sch habe ihn ſchon oͤf⸗ 
fentlich von dem Gegentheile verfichern laf- 
fen; die Verfafler der Bibliothek find auch 
nunmehr genugfam bekannt ; und wenn dieſe, 
. wie er felbft behauptet, zugleich die Verfaffer 
der Briefe find: fo Tann ich gar nicht bes 
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—— — 4 
greifen, warum er ſeinen Zorn an mir aus⸗ 
laͤßt. Vlelleicht aber muß ein ehrlicher 
Mann, wie Er, wenn es ihn nicht toͤdten 
fol, fi) feiner Galle gegen einen Unſchuldi⸗ 
gen entladen; und in diefem Falle ſtehe ich 
feiner Kunftrichterei, und dem Aberwitze 
feiner Freunde und feiner Freundinnen, gar 
gern noch ferner zu Dienften, und wibers 
rufe meine Klage, | 





Fabeln. 
Erſtes Buch. 


| U) 


I. 
Die Erfcheinung. 


J. der einſamſten Tiefe jenes Waldes, wo ich 
ſchon manches redende Thier belauſcht, lag ich 
an einem ſanften Waſſerfalle, und war bemuͤht, 
einem meiner Maͤhrchen den leichten poetiſchen 
Schmuck zu geben, in welchem am liebſten zu 
erfcheinen, Ia Fontaine die Zabel faft vers 
wöhnt bat. Sch fann, Ich wählte, ich vers 


warf, die Stirne gluͤhte. — — Umfonft, es 


kam nichts auf das Blatt, Vol Unwillen fprang 
Ih auf; aber ſieh! — auf einmal fand fie 
feldft, die fabelnde Mufe, vor mir. 

Und fie ſprach lähelnd: Schäfer, wozu 
diefe undankbare Mühe? die Wahrheit braucht 
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die Anmuth der Fabel; aber wozu braucht die 
Fabel die Anmuth der Harmonie? Du willſt 
das Gewuͤrze würzen. Genug, wenn die Et⸗ 
findung des Dichters if; der Vortrag fey 
des ungefünftelten Geſchichtſchreibers, fo wie, 
der Sinn des Weltweifen. 

Ich wollte antworten, aber die Muſe vers 
ſchwand. „Sie verfhwaud? höre ich einen 
Lefer fragen. ‚‚ Wenn‘ du uns doch nur wahr, 
„ſcheinlicher täufhen mollteft! Die feichten 
„Schluͤſſe, auf die dein Unvermoͤgen dich führs 
„te, der Mufe in den Mund zu legen! Zwar 
„ein gewöhnlicher Betrug — 

Nortrefflih, mein Lefer! Mir iſt keine 
Muſe erſchienen. Sch erzählte eine bloße Fa⸗ 
bei, aus der. du felbft die Lehre gezogen. Ich 
bin nicht der erfte, und werde nicht der lebte 
feyn, der feine Grillen zu Orafelfprächen eis 
ner göttlichen Erfcheinung madıt. 
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II. 


Der Hamſter und die Ameiſe. 


Ihr armſeligen Ameiſen, fagte ein Ham⸗ 
ſter. Verlohnt es ſich der Muͤhe, daß ihr den 
ganzen Sommer arbeitet, um ein ſo Weni⸗ 
ges einzufammeln? Wenn ihr meinen Bor 
rath fehen ſolltet! — — 

Hoͤre, antwortete eine Ameiſe, wenn er 
größer tft, als du ihn brauchſt, fo iſt es ſchon 
recht, daß die Menfchen dir nachgraben, deine 
Scheuren ausleeren, und dich deinen raͤuberi⸗ 
chen Geiz mit dem Leben büßen laffen! 


x 


mt. 
Der Löwe und der Hafe 


Ein Löme würdigte einen drofligen Haſen 
feiner nähern Bekanntfchaft. Aber iſt es denn 
wahr, fragte Ihn einft der Hafe, daß euch 
Löwen ein elender kraͤhender Hahn jo leicht 
verjagen kann? 
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Allerdings iſt es wahr, antwortete der 
Loͤwe; und es ift eine allgemeine Anmerkung, 
dag wir großen Thiere durchgängig eine gewiſſe 
£leine Schwachheit an uns haben. So wirſt 
du, zum Erempel, von dem Elephanten gehört 
baben, daß ihm das Grunzen eines Schweine 
Schauder und Entfeßen erweder. — 

Wahrhaftig?.unterbrach ihn der Hafe. Ja 
nun begreifi ih auch, warum wir Hafen uns 
fo entfeßlich vor den Hunden fürchten, 


IV. 


Der Efel und das Jagdpferd. 


Ein Efel vermag fih, mit einem Jagb⸗ 
pferde um die Werte zu laufen. Die Probe 
fiel erbärmlih aus, und der Eſel ward auss 
gelacht. Ach merke nun wohl, ſagte der Efel, 
woran es gelegen hat; ich trat mir vor einis 
gen Monaten einen Dorn in den Buß, und 
der ſchmerzt mich noch. 
Entfehuldigen Sie mich, fagte der Kanzels 
redner Liederhold, wenn meine heutige Pres 


die. fo gründlich und erbaulich nicht geweſen, 


“ als man: fie von dem glüclihen Nachahmer 


XF 
— 


eines Mosheims erwartet hätte; ich habe, 
wie Sie hören, einen heiſern Hals und ben 
ſchon feit acht. Tagen. 

v. 

Zeus und das Pferdi 
Bater der Thiere und Menfchen, fo ſprach 
das pferd, und nabte fi) dem Throne des 
Dede, man will, ich ſey eins der ſchoͤnſten 
Geſchoͤpfe, womit du die Welt gezieret, und. 
meine Eigenliebe Heißt mich es glauben. Aber 
follte gleichwohl nicht noch verſchledenes an 
mir zu beſſern ſeyn? — 

. Und was meinſt di denn, daß an bir zu 
beſſern ſey? Rede; ich nehme Lehre an: ſprach 


der gute Gott, und laͤchelte. 


Vielleicht, ſprach das Pferd weiter, wuͤrde 
ich fluͤchtiger ſeyn, wenn meine Beine hoͤher 
und ſchmaͤchtiger waͤren; ein langer Schwanen⸗ 
hals wuͤrde mich nicht entſtellen; eine breitere 
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Bruſt wuͤrde meine Staͤrke vermehren; und da 
du mich doch einmal beſtimmt haſt, deinen Lieb⸗ 
ling, den Menſchen, zu tragen, ſo koͤnnte mir 
ja wohl der Sattel anerſchaffen ſeyn, den mir 
der wohlthaͤtige Neiter auflegt. 

Gut, verſetzte Zevs; gedulde dich einen Aus 
genblick! Zeus, mit ernſtem Gefichte, ſprach das 
Wort der Schöpfung. Da quoll Leben in den 
Staub, da verband fich organifirter Stoff; und 
ploͤtzlich ſtand vor dem Throne — das haͤßliche 
Kameel. 

Das Pferd ſah, ſchauderte und zitterte vor 
entfegendem Abdfcheu. 

Hier find Höhere und fchmächtigere Beine, 
ſprach Zevs; bier iſt ein langer Schwanenbals; 
bier ift eine breitere Brust; bier IfE der aners 
fhaffene Sattel! Wil du, Pferd, bap ich 
bich fo umbilden ſoll? 

Das Pferd zitterte noch. 

Geh, fuhr Zevs fort; diefesmal fey belehrt, 
ohne beſtraft zu ‚werden. Dich deiner Vermeſ⸗ 
fenbeit aber dann und wann reuend zu erins 
. nern, fo bauxe du fort, neues Geſchoͤpf! — 
Zeus 
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Zevs warf einen erhaltenden Blick auf das 


Kameel — — und das Pferd erblicke did 
nie, ohne zu fchaudern. 


v1 


Der Affe und der Fuchs. 


Nenne mir ein fo gefchicktes Thler, dem 
id nicht nachahmen Eönnte! fg praßlte der 
Affe gegen den Fuchs. Der Fuchs aber ers 
wiederte: Und du nenne mir ein fo gerings 
ſchaͤtziges Thier, dem es einfallen tonnte, dir 
nachzuahmen. 

Schriftſteller meiner Nation! = — Muß 
ih mid) noch deutlicher erklaͤren? 


VII. 


Die Nachtigall und der Pfau. 
Eine geſellige Nachtigall fand unter den 
Saͤngern des Waldes Neider die Menge, aber 
feinen Freund. Vielleicht finde Ich on uliter 
Berm, Schr. zvııı. Th. B 
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“einer andern Gattung, dachte fie, und flog 
vertraulich, zu dem Pfaue herab. 

Schöner Pfau! ich bewundere did. — — 
„Ich dich auch, liebliche Nachtigall!” — So 
laß uns Freunde ſeyn, ſprach die Nachtigall 
weiter; wir werden uns nicht beneiben dürfen; 
du bift dem Auge fo angenehm, als ich dem 
Ohre. 

Die Nachtigall und der Pfau wurden 
Freunde. 


Kneller und Pope waren beſſere Freun⸗ 
de, als Pope und Addiſon. 


VIII. 

Der Wolf und dr Schäfer... 

Ein Schäfer Hatte durch eine grauſame 
Seuche feine ganze Heerde verloren. Das ers 
fuhr der Wolf, und kam, feine Condolenz abs 
zuſtatten. 
Schaͤfer, ſprach er, iſt es wahr, daß dich 
ein ſo grauſames Ungluͤck betroffen? Du biſt 
‚am deine ganze Heerde gekommen? Die liebe, 


— 
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fromme, fette Heerde! Du dauerſt mich, und 
ich moͤchte blutige Thraͤnen weinen. 


Habe Dank, Meiſter Iſegrim, verſetzte der 
Schaͤfer. Ich ſehe, du haſt ein ſehr mitleidi⸗ 
ges Herz. | 


Das Hat er auch wirklich, fgte des Scha— 
fers Hylar Hinzu, fo oft er unter dem Uns 
gluͤcke feines Naͤchſten felbft leider. . 


IX. 
Das Roß und der Stier, 


Auf einem feurigen Roſſe flog ſtolz ein 
dreifter Knabe daher. Da rief ein wilder Stier 
‚ bein Koffe zu: Schande! von einem Knaben 

lieg ich mich nicht vegieren!? 


Aber ich, verſetzte das Roß: denn was 
für Ehre koͤnnte es mir bringen, einen Kna⸗ 
ben abzumerfen ? 


Bon 
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Die Grille und die Nachtigall. 


Ich verſichere dich, ſagte die Grille zu der 
Nachtigall, daß es meinem Geſange gar nicht 
an Bewunderern fehlt. — Nenne mir fie doch, 
ſprach die Nachtigall. — Die drbeitfamen 
Schnitter, verlegte die Stille, hören mid mit 
vielem Vergnügen, und daß dieſes die nüßs 
lichften Leute in der menfchlichen Republik 
find, das wirft du doch nicht läugnen wollen ? 


Das will ich nicht läugnen, fagte die Nach⸗ 
‚tigall: aber deswegen darfft du auf ihren 
Beyfall nicht ftolz feyn. Ehrlichen Leuten, 
die alle ihre Gedanken bey der Arbeit haben, 
muͤſſen ja wohl die feinern Empfindungen 
fehten. Bilde dir alſo ja nichts eher auf 
bein Lied ein, als bis ihm der forglofe Schaͤ⸗ 
fer, der ſelbſt auf feiner Floͤte ſehr lieblich 
ſpielt, mit ſtillem Entzuͤcken lauſchet. 
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Die Nachtigall und der Habicht. 
Ein Habicht ſchoß auf eine fingende Nachti⸗ 
gal. Da du fo lieblich fingft, ſprach er, wie 
vottrefflich wirft du ſchmecken! 
War es hoͤhniſche Boshelt, oder war es 
Einfalt, was der Habicht fagte? Ich weiß 
nicht. Aber geftern höre" ich fagen: biefes 
Srauenzimmer, das fo unvergleihlich dichter, 
muß es. nicht ein allerliebftes Frauenzimmer 
ſeyn! Und das war gewiß Einfalt! 


.. XII. 
Der kriegeriſche Wolf. 


Mein Vater, glorreichen Andenkens, ſagte 
ein. junger Wolf zu einem Fuchſe, das war ein 
rechter Held! Wie fürchterlih hat er ſich nicht 
in der ganzen Gegend gemacht! Er bat Über 
mehr als zweyhundert Feinde nach und nach trie 
umphirt, und ihre ſchwarze Seelen in das Reich 
bes Berderbens gefandt.. Was Wunder alfo, daß 
er endlich dach einem unterliegen mußte ! 
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So mwuͤrde ſich ein Leichenredner ausdruͤk⸗ 
ten, ſagte der Fuchs; der trockene Geſchicht⸗ 
fohreiber aber wuͤrde binzufeßen: die zweyhun⸗ 
bert Feinde, über die er nach und nad) ftir 
umpbirte, waren Schafe und Eſel; und der 
sine Feind, dem er unterlag, war der erſte 
Stier, den er ſich anzufallen erkuͤhnte. 


XIII. 


Der Phoͤnir, 


Nach vielen Jahrhunderten gefiel es dem 
Phoͤnix, ſich wieder einmal ſehen zu laſſen. Er 
erſchien, und alle Thiere und Voͤgel verſammel⸗ 
ten ſich um ihn. Sie gafften, ſie ſtaunten, 
ſie bewunderten und brachen in entzuͤdendes 
Lob aus. 

Bald aber verwandten die beſten und geſel⸗ 
ligſten mitleidsvoll ihre Blicke, und ſeufzten: 
Der ungluͤckliche Phoͤnix!l Ihm ward das harte 
Loos, weder Geliebte noch Freund zu haben; 
denn ex iſt der einzige feiner Act! 
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Die Gans. 


Die Federn einer Sans befchämten den neus 
gebornen Schnee. Stolz auf diefes blendende 
Geſchenk der Natur, glaubte fie eher zu einem 
Schwane, als zu dem, was fie war, geboren zu 
feyn. Sie fonderte fih von ihres gleichen ab, 
und ſchwamm einfam und majeftätifch auf dem 
Teihe herum. Bald dehnte fie ihren Hals, 
defien verrätherifcher Kürze fie mit aller Macht 
abhelfen wollte; bald fuchte fie ihm die praͤch⸗ 
tige Biegung zu geben, in welcher der Schwan 
das würdige Anfehen eines Vogels des Apollo 
bat. Doc) vergebens; er war zu feif, und mit 
aller ihrer Bemuͤhung brachte fie es nicht weis 
ter, als daß fie eine lächerliche Sans ward, 
ohne ein Schwan zu merden. 


XV. 


Die Eiche und das Schwein. 


Ein gefräßiges Schwein mäftete ſich unter 
einer hohen Eiche, mit der herabgefallenen 


— 
——- 
— 
— — — 
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Frucht. Indem es die eine Eichel zerbiß, vers 
ſchluckte es bereits eine andere mit dem Auge. 


Undanfbares Vieh! rief endlich der Eichs 


baum herab. Du nähreft dich ‘von meinen 
Früchten, ohne einen einzigen dankbaren Blick 
auf mich in die Höhe zu richten } 

Das Schwein hielt einen Augenblick Inne, 
und grunzte zur Antwort: Meine banfbaren 
Blicke follten nicht ausbleiben, wenn ih nur 
wüßte, daß du deine Eichen meinetwegen haͤt⸗ 
teſt fallen laſſen. 


XxvI. — 
Die Wespen. 


Faͤulniß and Verweſung zerſtoͤrten das ſtolze 


Gebaͤude eines kriegeriſchen Roſſes, das unter 
ſeinem kuͤhnen Reiter erſchoſſen worden. Die 
Ruinen des einen braucht die allezeit wirkſa⸗ 
me Natur zu dem Leben des andern. Und ſo 
flog auch ein Schwarm junger Wespen aus dem 
beſchmeißten Aafe hervor. O, riefen die Mes; 
pen, was für eines göttlichen Urſprungs find 


Erftes Bu. 25 
wir! Das prächtigfte Roß, der Liebling Nep⸗ 
tung, iſt unfer Erzeuger! | 


Diefe feltiame Prahlerey hörte der aufs 
merffame Fabeldichter, und dachte an die heus 
tigen Sztalläner, die fih nichts geringers als 
Abkoͤmmlinge der alten unfterblichen Römer 
zu feyn einbilden, weil fie auf Ihren Gräbern 
geboren worden, 


XV. - 


Die Sperlinge. 
& 

- Eine afte Kirche, welde den Sperlingen 
unzählige Nefter gab, ward ausgebeffert. Als 
fie nun in ihrem neuen Glanze da ftand, kamen 
die Sperlinge wieder, ihre alten Wohnungen 
zu fuchen. Allein fie fanden fie alle vermanert. 
Zu weg, Ihrieen fie, taugt denn nun das große 
Gebäude? Kommt, verlaßt den unbrauchba⸗ 
"ren Steinhaufen! 


e 
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XVIII. 
Der Strauß. 

Jetzzt will ich fliegen, rief ber gigantiſche 
Strauß, und das ganze Volk der Voͤgel ſtand 
in ernſter Erwartung um ihn verſammelt. 
Jetzt will ich fliegen, rief er nochmals; brei⸗ 
tete die gewaltigen-Fittige weit aus, und ſchoß, 
gleich einem Schiffe mit aufgefpannten Se⸗ 
gein, auf dem Boden dahin, ohne ihn mic 
einem Tritte zu verlieren. 

Sehet da ein poetifches Bild jener unpoeti⸗ 
ſchen Koͤpfe, die in den erſten Zeilen ihrer unge⸗ 
heuren Oden mit ſtolzen Schwingen prablen, 


ſich über Wolken und Sterne zu erheben droßen, 
und dem Staube doch immer getreu bleiben! 


XLX. 


Der Sperling und ber Strauß. 


Sey auf deine Größe, auf deine Stärke fo 
ſtolz, als du willſt, ſprach der. Sperling zu dem 
Strauße. Ich Bin doch mehr ein Vogel, ale 
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du. Denn du kannſt nicht fliegen ; ich aber flies 
ge, obgleich nicht Hoch, obgleich nur ruckweiſe. 

Der leichte Dichter eines fröhlichen Trink⸗ 
liedes, eines: kleinen verliebten Geſanges, iſt 
mehr ein Genie, als der ſchwungloſe Schrets 
ber einer langen Hermanniade. 
| IX 

Wie ausgeartet ift Hier zu Lande unfer Ges 
fhlecht! fagte ein gereifter Pudel, In dem 
fernen Welteheile, welchen die Deenfchep Sins 
dien nennen, ba, da giebt es noch rechte Hunde! 
Hunde, meine Brüder — — Ihr werdet es mir 
sicht glauben, und doch babe ich es mit meinen, 
Augen geiehen — die auch einen Löwen nicht 
fürchten und kuͤhn mit ihm ambinden. 

Aber, fragte den Pudel ein gefeßter Jagd⸗ 
Bund, überwinden fie Ihn denn auch, den 
. £öwen? 

Veberwinden? war die Antwort. Das kann 


ich nun eben nicht fagen. Gleichwohl, bedenke 
nur, einen Loͤwen anzufallen! — — 


— 
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O, fuhr der Jagdhund fort, wenn fit Ihn 
nicht überrotnden, fo find beine gepriefene Hun⸗ 
de in Indien — befler als wir, fo viel wie 
nichts — aber ein gut Theil duͤmmer. 


XXI 
Der Fuchs und der Storch. 


Erzäbfe mir doch etwas von den fremden 
Ländern, die Du alle gefehen haft, fagte der 
Fuchs zu dem weit gereiften Storche. 


Hierauf fing der Storch an, ihm jede Lache 
und jede feuchte Wieſe zu nennen, wo er die 
Ihmackhafteften Würmer und die fetteften Froͤ⸗ 
Ihe geſchmauſet. 


Sie find lange In Paris gewefen, mein 
Herr. Wo fpeifee man da am beften? Was 
für Weine haben Sie da am meiften nach 
ihrem Geſchmacke gefunden? 
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Die Eule und der Schaßgräber. 
Jener Schaggräber war ein fehr unbilliger 
Mann. Er wagte fich in die Ruinen eines als 
ten Raubfchloffes, und ward da gewahr, da 
die Eule eine magere Maus ergriff und verzehrs 
te. Schickt fi das, ſprach er, für den vhilo⸗ 

ſophiſchen Liebling Minervens? 
Warum nicht? verſetzte die Eule, Well ih 
ftile Betrachtungen liebe, kann ich deswegen - 
von der Luft leben? Ich weiß zwar wohl, daß 


ide Menfchen es von euren Gelehrten ver 
langt — — 


XXL 


Die junge Schwalbe. 
Was macht ihr da? fragte eine Schwalbe 
die gefchäftigen Ameifen. Wir fammeln Bor, 


vath auf den Winter‘, war die gefchwinde 
Antivort. 
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Das iſt klug, ſagte die Schwalbe; das will 
ich auch thun. Und ſogleich fing ſie an, eine 
Menge todter Spinnen und Fliegen in ihr 
Neſt zu tragen. 

Aber wozu ſoll das? fragte endlich ihre 
Mutter. „Wozu? Vorrath auf den boͤſen Win⸗ 
„ter, liebe Mutter; ſammle doch auch! Die 
„Ameiſen Haben mich diefe Vorſicht gelehrt.“ 

O laß den irdiſchen Ameifen dieſe kleine 
Klugheit, verſetzte die Alte; was ſich fuͤr ſie 
ſchickt, ſchickt ſich nicht fuͤr beſſere Schwalben. 
Uns hat die guͤtige Natur ein holderes Schick⸗ 
ſal beſtimmt. Wenn der reiche Sommer ſich 
endet, ziehen wir von hinnen; auf dieſer Reiſe 
entſchlafen wir allgemach, und da empfangen 
uns warme Suͤmpfe, wo wir ohne Beduͤrf⸗ 
niſſe raſten, bis uns ein neuer Fruͤhling zu 
einem neuen Leben erwedet. 


XXIV. 
Merops. 


Ich muß dich doch etwas fragen, ſprach ein 
junger Adler ju einem tieffinnigen grundgelehr⸗ 
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ten Uhu. Man ſagt, es gaͤbe einen Vogel, mit 
Nahmen Merops, der, wenn er in die Luft 
ſteige, mit dem Schwanze voraus, den Kopf ge⸗ 
gen die Erde gekehrt, fliege. Iſt das wahr? 

Ey nicht doch! antwortete der Uhu; das 
iſt eine alberne Erdichtung des Menſchen. Er 
mag ſelbſt ein ſolcher Merops ſeyn, weil er 
nur Bar zu gern den Himmel erfliegen möchs 
te, ohne die Erde auch nur einen Augenblick 
aus dem Gefichte zu verlieren. 





XXV. 

Der Pelekan. | 

Fur wohlgerathene Kinder können eltern 
nicht zu viel thun. Aber wenn fi ein bloͤ⸗ 
der Vater für einen ausgearteten Sohn das 
Blut vom Herzen zapft; dann wird Liebe. 
zur Thorheit. 
Ein frommer Pelefan, da er feine Jungen 
ſchmachten ſah, rißte ſich mit Iharfem Schnas 
bei die Bruft auf, und erquickte fie mit. feinem 
Blute. Ich bewundere beine Zärtlichkeit, rief 
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ihm ein Adler zu, und bejammere deine 
Blindheit. Sieh doch, wie manchen nichts⸗ 
wuͤrdigen Guckguck du unter deinen Jungen 
mit ausgebruͤtet haſt! 

So war es auch wirklich; denn auch ihm 
hatte der kalte Guckguck ſeine Eyer untergeſcho⸗ 
ben. --- Waren es undankbare Gugucke werth, 
daß ihr Leben fo theuer erfauft wurde ? 


XXVI. 
Der Loͤwe und der Tieger. 


Der Löwe und der Haſe, beide ſchlafen 
init offenen Augen. Und fo fchlief jener, ers 
muͤdet von der gewaltigen Jagd, einft vor 
dem Eingange feiner fürchterlichen Höhle. 

Da fprang ein Tieger vorbei, und lachte 
des leichten Schlummers. ‚‚Der nichts fürch- 
„tende Löwe! ’’ rief er. „Schlaͤft er nicht mit 
„offenen Augen, natürlich wie der Haſe!“ 

Wie der Haſe? bruͤllte der aufſpringende 
Lhwe, und war dem Spötter an der Gurgel. 
Der Tieger wälzte fih in feinem Blute, und der 


beruhigte Sieger legte fich wieder, zu fchlafen. 
XXVIL 
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Der Stier und der Hirfch. 


Ein fchmwerfälliger Stier und ein flächtiger 
Hirfch weideten auf einer Wiefe zufammen. 
Hirſch, fagte der Stier, wenn uns der Lds 
we anfallen follte, fo laß uns für Einen Diann 
fieben ; wir wollen Ihn tapfer abweifen. — Das 
muthe mir hicht zu, ermiederte der Hirſch; 
denn warum follte ich mich mit dem Loͤwen 
in ein ungleiches Gefecht einlaffen, da ich ihm 
fihrer entlaufen kann? ? 


XXVIIL 


Der Efel.und der Wolf. 


Ein Efel begegnete einem hungrigen Wolfe, 
Habe Mitleiden mit mir, fagte der zitternde 
Eſel; ich bin ein armes krankes Thier ; ſieh nur, 
was für einen Dorn ih mirin den Fuß getre⸗ 
. ten babe! — 
Wahrhaftig, du dauerft mich; verfeßte der 
Wolf. Und ic finde mid in meinem Gewiſ⸗ 
Verm. Schr. xvIII. Th, € 


34 Gabeln. | 


BAR, u 





8 


ſen verbunden, dich von dieſen Schmerzen zu 
befreyen. — 

Kaum war das Wort geſagt, ſo ward der 
ei zerriſſen. 


XXIX. 


Der Springer im Schache. 


Zwei Knaben wollten Schach ziehen. Weil 
ihnen ein Springer fehlte, ſo machten ſie einen 
überfläffigen Bauer, durch ein Merkjzeichen 
dazu. 

Ey, riefen die andern Springer, woher, 
Herr Schritt fuͤr Schritt? 

Die Knaben hoͤrten die Spoͤtterey, und 
ſprachen: Schweigt! Thut er uns nicht eben 
die Dienſte, die ihr thut? 
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Aeſopus und ber Efel. 

Der Efel fprach zu dem Aeſopus: Wenn 
du wieder ein Sefchichtchen von mir ausbringfk, 
fo laß mid etwas recht Vernuͤnftiges und 
Sinnreiches fagen. 

Di etwas Sinnreiches! fagte Aeſop; wie 
würde fih das ſchicken? Würde man nicht 


ſprechen, du ſeyſt der. Sittenlehrer, und Ich 
der Eſel? 
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J. 
Die eherne Bild ſaͤule. 


Die eherne Bildſaͤule eines vortrefflichen 
Kuͤnſtlers ſchmolz durch die Hitze einer wuͤthen⸗ 
den Feuersbrunſt in einen Klumpen. Dieſer 
Klumpen kam einem andern Kuͤnſtler in die 
Hände, und durch feine Geſchicklichkeit verfer⸗ 
tigte er eine neue Bildfäule daraus, von der ers 
fern in dem, mas fie vorftellte, unterſchieden, 
an Geſchmack und Schönheit aber Ihr gleich. 

Der Neid fah es und Enirfchre. Endlich ber 
fann er fih auf einen armfellgen Troſt: „Der 
„gute Mann würde dleſes, noch ganz erträgliche 
„Stuͤck, auc nicht hervorgebracht haben, wenn 
„ihm nicht die Materie der alten Bildfäule das 
bei zu Statten gekommen wäre.‘ 
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11. 


Herfules,. 


Als Herkules in den Himmel aufgenoms 
men ward, machte er feinen Gruß unter allen 
Goͤttern der Juno zuerf. Der ganze Hm 
mel und Juno erflaunten darüber. Deiner 
Feindinn, rief man ihm zu, begegneft du fo 
vorzüglih ? Ja, Ihe ſelbſt, ermwiederte Herku⸗ 
les. Nur ihre Verfolgungen find es, die mir 
zu den Thaten Gelegenheit gegeben, womit 
ich den Himmel verdient Babe. | 

Der Olymp billigte die Antwort des neuen 
Gottes, und Juno ward verfähnt. 


111. 


Der Knabe und die Schlange. 


Ein Rnabe fpielte mit einer zahmen Schlau: 
ge. Mein liebes Thierchen, fagte der Knabe, 
4 wuͤrde mid) mit dir fo gemein nicht machen, 
wenn dir das Gift nicht benommen wäre. Ihr 
Schlangen feyd die boshafteften, undankbarſten 
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Geſchoͤpfe! Ich habe es wohl geleſen, wie es 

einem armen Landmanne ging, der eine, viel⸗ 
leicht von deinen Uraͤltern, die er halb erfros 
ven unter einer Hecke fand, mitleldig aufhob, 
and fie in feinen erwärmenden Buſen ſteckte. 
Raum fühlte fih die Boͤſe wieder, als fie id: 
sen Wohlthaͤter biß; und der gute, freundliche 
Mann mußte fterben, 

Ich erfiaune, faste die Schlange. Wie 
partheyiſch eure Sefchichtichreiber ſeyn muͤſſen! 
Die unſrigen erzählen dieſe Hiſtorie ganz ans 
ders. Dein freundliher Mann glaubte, bie 
Schlange fey wirklich erfroren, und weil es 
eine von den bunten Schlangen war, To ſteckte 
er fie zu ih, ibe zu Haufe die Ichöne Haut 
abzuftreifen. War das recht? 

Ah, ſchweig nur; erwiederte der Knabe. 
Welcher Undankbare hätte ſi ch nicht zu ent 
ſchuldigen gewußt! 

Recht, mein Sohn; fiel der Vater, der die, 
fer Unterredung zugehört hatte, dem Knaben 
ins Wort. Aber gleichwohl, wenn du einmal 
von einem außerordentlichen Undanke hören ſoll⸗ 
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teſt, fo unterſuche ja alle Umſtaͤnde genau, bes 

vor du einen Menſchen mit fo einem abſchenli⸗ 
chen Schantflede brandmarken laͤſſeſt Wahre 
Mohichäter haben felten Undankbare verpflichr 
tet; ja, Ich will zur Ehre der Menſchheit hof: 
fen, — niemals, Aber die Wohlthaͤter mit 
£leinen eigennügigen Abfichten, die find es 
weerth, mein Sohn, dab fie Undank anftatt 
Erkenntlichkeit einwuchern. 


IV. 


Der Wolf auf dem Todbette. 


Der Wolf lag in den letzten Zuͤgen, und 
ſchickte einen pruͤfenden Blick auf ſein vergange⸗ 
nes Leben zuruͤck. Ich bin freylich ein Suͤnder, 
ſagte er; aber doch, hoffe ich, keiner von den 
groͤßten. Ich habe Boͤſes gethan; aber auch 
viel Gutes. Einsmals, erinnere ich mich, kam 
mir ein bloͤkendes Lamm, welches ſich von der 
Heerde verirret harte, fo nahe, daß Ich es gar 
teicht Hätte wuͤrgen koͤnnen; und ich that ihm - 
nichts, Zu eben Liefer Zeit hoͤrte ih die Spoͤt⸗ 
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terenen und Schmähungen eines Schafes mit 
des bemundernswürdigften Gleichgülrigfeit an, 
05 ich ſchon keine fchägenden Hunde zu fuͤrch⸗ 
ten batte. 

Und das alles kann ich dir bezeugen; fiel 
ihm Freund Fuchs, der Ihn zum Tode bereiten 
half, ins Wort, Denn ich erinnere mich noch 
gar wohl aller Umitände dabey, Es war zu 
eben der Zeit, als du dich an dem Seine fo 
jaͤmmerlich wuͤrgteſt, das dir der gutberzige 
Kranich hernach aus dem Schlunde zog. 


V. 
Der Stier und das Kalb. 


Ein ſtarker Stier zerſplitterte mit ſeinen 
Hoͤrnern, indem er ſich durch die niedrige Stall⸗ 
thuͤre draͤngte, die obere Pfoſte. Sieh einmal, 
Hirte! ſchrie ein junges Kalb; ſolchen Schaden 
thu' ich dir nicht. Wie lieb waͤre mir es, ver⸗ 
ſetzte dieſer, wenn du ihn thun koͤnnteſt! 

Die Sprache des Kalbes iſt die Sprache 
der kleinen Philoſophen. „Der boͤſe Bayle! wie 
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„manche rechtſchaffene Seele hat er mit feinen 
„oerwegenen Zweifeln geärgert!” — D Ihr 


Herren, wie gern wollen wir uns ärgern laffen, 
wenn jeder von euch ein Bayle werden Eann ! 


VL. 
Die Pfauen und die Krähe | 


Eine ſtolze Krähe ſchmuͤckte ſich mit den aus⸗ 
gefallenen Federn der farbigen Pfauen, und 
mifchte ſich kuͤhn, als fie genug geſchmuͤckt zu 
feyn glaubte, unter diefe glänzenden Voͤgel der 
uno. Ste ward erfanne; und fehnell fielen 
die Pfauen mir feharfen Schnäbeln auf fie, ihre 
‘den berrügertihen Putz auszureißen. 


Laſſet nach! fchrie fie endlich; ihr Habe nun 
alles das Eurige wieder. Doc die Pfauen, wels 
che einige von den eigenen glänzenden Schwing» 
federn der Krähe bemerkt hatten, verfeßten: 
Schweig, armfelige Naͤrrin; auch diefe koͤnnen 
nicht dein feyn! — und hackten weiter. 
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v1. 
Der Löwe mit dem Efel. 

. Als des Aeſopus Löwe mit dem Efel, der 
ihm durch feine fürchterlihe Stimme die Thiere 
folite jagen ‚helfen, nad dem Walde ging, rief 
ihm eine nafewelfe Krähe von dem Baume 
zu: Ein fchöner Geſellſchafter! Schämft du 
dich nicht, mit einem Efel zu gehen? — Wen 
ih branchen kann, verfeßte der Löwe, dem 
kann Ich ja wohl meine Seite gönnen. 

So benfen die Großen alle, wenn fie eis 
nen Niedrigen ihrer Gemeinfchaft würdigen. 


— 


VIII. 


Der Eſel mit dem Loͤwen. 


Als der Eſel mit dem Loͤwen des Aeſopus, 
der ihn ſtatt ſeines Jaͤgerhorns brauchte, nach 
dem Walde ging, begegnete ihm ein anderer 
Eſel von ſeiner Bekanntſchaft, und rief ihm 
zus Guten Tag, mein Bruder! — Unver⸗ 
ſchaͤmter, war die Antwort. 


- 





Zweites Bud. 43 


Und warum das? fuhr ſenerEſel fort. 
Biſt Bu deswegen,’ weil du mit einem Loͤwen 
gehft, beſſer als ich? mehr als ein Efel? 


IX. 
Die blinde Henne 

Eine blind gewordene Henne, die des Schar, 
rens gewohnt war, hörte auch blind noch nicht 
auf, fleißig zu ſcharren. Was half es der ars 
beitfamen Närrin? Eine andere fehende Hen⸗ 
ne, welche ihre zarten Füße ſchonte, wich nie 
von ihrer Seite, und genoß, ohne zu fcharren, 
Die Frucht des Scharrens. Denn fo oft bie 
blinde Henne ein Korn aufgefcharrer hatte, 
fraß es die fehende meg. 

Der fleißige Deutfche macht die Collectas 
nea, die der wißige Franzoſe nugt. 


X. 
Die Efel. 


Die Efel beklagen fih bey dem Zeus, Laß 
die Menſchen mit ihnen zu granjam umgingen. 
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Unfer ftarfer Rüden, fagten fie, trägt ihre Las 
fien, unter welchen fie und jedes ſchwaͤchere 
Thier erliegen müßten. Und doch wollen fie 
und, durch unbarmherzige Schläge, ' zu einer 
Geſchwindigkeit nöthigen, die uns durch die 
Laft unmoͤglich gemacht roürde, wenn fie uns 
aud) die Nacur nicht, verfagt hätte. Verbiete 
ihnen, Zeus, fo unbillig zu ſeyn, wenn fich die 
Menſchen anders etwas Boͤſes verbieten lafs 
fen. Wir wollen Ihnen dienen, weil es fcheint, 
dag du uns dazu erſchaſſen haft; allein ges 
fchlagen wollen wir ohne Urfache nicht feyn. 
Mein Gefhöpf, antwortete Zeus Ihrem 
Spreder, die Bitte iſt nicht ungerecht; aber 
ih fehe feine Möglichkeit, die Menfchen zu 
überzeugen, daß eure natüärlihe Langfamfelt 
Eeine Faulheit iſt. Und fo lange fie diefes 
glauben, werdet Ihe gefchlagen werden. — 
Doch Ich finne, euer Schickſal zu erleichtern. — 
Die Umempfindlichkeit fell von nun an euer 
Hell feyn; eure Haut fol fih gegen die 
Schläge verhärten, und den Arm des Treibers 


ermüden. 
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Zevs, fchrieen die Ejel, du biſt allezeit weife 
und guädig! — Sie gingen erfreut von ſeh 
nem Throne, als dem Throne der allgemeinen 
Liebe. 


XI. 
Das beſchuͤtzte Lamm 


Hylax, aus dem Gefchlechte der Wolfs⸗ 
hunde, bewachte ein frommes Lamm. Ihn 
erblickte Lykodes, der gleichfalls an Haar, 
Schnautze und Ohren einem Wolfe aͤhnlicher 
war, als einem Hunde, und fuhr auf ihn ios. 
Wolf, ſchrie er, was machſt du mit dieſem 
Lamme? — 

Wolf ſelbſt! verſete Hylar. (Die Hunde 
verfannten ſich beyte.) Sch! oder du follft es 
erfahren, daß ich fein Beſchuͤtzer bin! 

Doch Lykodes will das Lamm dem Hylax mit 
Gewalt nehmen; Hylax will es mit Gewalt be: 
baupten, und das arme Lamm — treffliche- 
Beſchuͤtzer! — wird darüber zerriſſen. 
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46 Sabeln. 
| XII. 
Jupiter und Apollo. 

Jupiter und Apollo ſtritten, welcher von 
ihnen der beſte Bogenſchuͤtze ſey. Laß uns die 
Probe machen! ſagte Apollo. Er ſpannte ſei⸗ 
nen Bogen, und ſchoß ſo mitten in das be⸗ 
merkte Ziel, daß Jupiter keine Moͤglichkeit ſah, 
ihn zu uͤbertreffen. Ich ſehe, ſprach er, daß 
du wirklich ſehr wohl ſchießeſt. Ich werde 


Muͤhe haben, es beſſer zu machen. Doch will 
ich es ein andermal verſuchen. — Er ſoll es 


noch verſuchen, der kluge Jupiter! 


XIII. 
Die Waſſerſchlange. 


Zevs hatte nunmehr den Froͤſchen einen 
andern Koͤnig gegeben; anſtatt eines friedlichen 


RKlotzes, eine gefraͤßige Waſſerſchlange. 


Willſt du unſer König ſeyn, ſchrieen die Frd⸗ 
ſche, warum verfchlingfi du uns? — Darum, 
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antwortete die Schlange, weil ihr um mich ge: 
beten habt. — 

Ich babe nicht um dich gebeten! rief einer 
von den Sröfchen, ben fie fchon mit den Augen 
verfchlang. — Nicht? fagte die Wafferfchiange. 
Defto ſchlimmer! So muß Ich dich verfchlingen, 
weil du nicht um mich gebeten haſt. 


XIV. 
Der Fuchs und die Larve. 


Bor alten Zeiten fand ein Fuchs die hohle, 
einen weiten Mund aufreißende Larve eines 
Schaufpielers. Welch ein Kopf! fagte der be: 
trachtende Fuchs. Ohne Gehlen, und mit el 
nem offenen Munde! Sollte das nicht der Kopf 
- eines Schwäßers geweſen feyn? 

Diefer Fuchs kannte euch, ihr ewigen Red⸗ 
ner, ihre Strafgerichte des unfquldigften unſe⸗ 
rer Sinne! 
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XV. 


Der Rabe und der Fuchs. 


Ein Rabe trug ein Stuͤck verglftetes 
Fleiſch, das der erzürnte Gärtner für die Katı 
zen feines Nachbars hingeworfen hatte, In ſel⸗ 
nen Klauen fort. | 

Und eben wollte er es auf einer alten Eiche 
verzehren, als fih ein Fuchs herbey ſchlich, 
und Ihm zurief: Sey mir gefegnet, Vogel des 
Jupiter! — Für wen ſiehſt du mich an? fragte. 
der Rabe. — Für wen ich dich anfehe? erwies 
derte der Fuchs. Biſt du nicht der rüftige Ad» 
ler, der täglih von der echte des Zevs auf 
diefe Eiche herab kommt, mich Armen zu fpels 
fen? Warum verftiellft du dich? Sehe ich denn 
nicht in der fiegreihen Klaue die erflehte Gas 
be, die mir dein Gott durch dich zu fchicken 
noch fortfähre? 

Der Rabe erflaunte, und freuete fih innig, 
für einen Adler gehalten zu werden. Ich muß, 
dachte er, den Fuchs aus dieſem Irrthume nicht 

bringen» 
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Bringen. — Großmuͤthig damm ließ er ihm alfo 
feinen Raub herabfallen, und flog ſtolz davon. 

Der Fuchs fing das. Fteifch lachend auff 
und fraß es mit boshafter Freude. Doch bald 
verkehrte fih die Freude in ein fchmerzbaftes 
Gefühl; das Gift ſing an zu wirken, und er 
verreckte. 

Moͤchtet ihr euch hie etwas anders ale 
Sift erloben, verdammite Schmeichler! 


| XxvVI. 

Der Geigige 
Ich Unglädliher! Elagte ein Geitzhals ſei⸗ 
"nem Nachbar. Man hat mir den Schatz, den 
ich In meinem Garten vergraben hatte, dieſe 
Nacht entwendet, und einen verdammten 
Stein an deffen Stelle gelegt. 

Du wuͤrdeſt, antwortete ihm der Nachbar, 

deinen Schatz doch nicht genugt haben. Bilde 


dir alfo ein, ber Stein fey dein Schatz; und 
du biſt nichts aͤrmer. 


Berm. Schr, XxVIXIII. Th. D 
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Wäre ich auch, ſchon nichts aͤrmer, erwies 
derte ber Geitzhals; Ift ein anderer nicht um 
fo viel reiher? Ein anderer um fo viel reis 
her! Ich möchte rafend werden. 


XVII. 
Der Rabe 


Der Fuchs fah, daß. der Rabe die Altäre 
der. Götter beraubte, und von ihren Opfern 
mit lebte. Da dachte er bei fi felbft: Sch 
möchte wohl wiffen, ob der Nabe Antheil an 
den Opfern hat, weil er eitt prophetifcher 
Vogel iſt; oder ob man ihn für einen pros 
phetiſchen Vogel hält, weil.er frech genug 
it, die Opfer mit den Göttern zu theilen. 


XVIII. 
Zevs und das Schaf. 


A 

Das Schaf mußte von allen Thieren vies 
fes leiden. Da trat es vor den Zeus, und 
bat, fein Elend zu mindern. 
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Zeos ſchien willig, und ſprach zu dem 
Schafe: Ich ſehe wohl, Mein frommes Ge⸗ 
ſchoͤpf, ich habe dich allzu wehrlos erſchaffen. 
Nun waͤhle, wie ich dieſem Fehler am Feften 
abhelfen ſoll. Soll ich deinen Mund mit 
ſchrecklichen Zaͤhnen, und deine Fuͤße mit Kral⸗ 
len ruͤſten? — 

O nein, ſagte das Schaf; ich will nichts 
mit den reißenden Thleren gemein haben, 

Oder, fuhr Zevs fort, fol ich Gift In deis 
nen Speichel legen? 

Ach! verfeste das Schaf; die ‚giftigen 
Schlangen werden ja fo fehr gehaßt. — 

Dun was ſoll ich denn? Ich will Hörner 


auf deine Stirn pflanzen, und Staͤrke deinem 


Nacken geben. 
Auch nicht, guͤtiger Vater; ich koͤnnte leicht 
fo fiößig werden, als der Bock. 


Und gleichwohl ſprach Zeus, mußt. du felb 


fhaden können, wenn ſich Andere, bie zu ſcha⸗ 
den, hüten follen. 
Maßt' ich das! feufzte das Schaf. O, fo 
laß mich, guͤtiger Vater, wie ich bin. Denn 
De 


- 
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das Vermoͤgen, ſchaden zu koͤnnen, erweckt, 
fuͤrchte ich, die Luſt, ſchaden zu wollen; und 
es iſt beſſer, Unrecht leiden, als Unrecht thun. 

Zers fegnete das fromme Schaf, und es 
vergaß von Otund an, zu klagen. 


XIX. 
Der Fuchs und der Tieger. 

Deine Geſchwindigkelt und Staͤrke, ſagte 
ein Zuchs zu dem Tieger, möchte ich mie wohl 
wuͤnſchen. . 

Und fonft hätte ich nichts, was die anftäns 
be? fragte der Tieger. ' 

Ich wüßte nichts! — — Auch mein ſchoͤ⸗ 
nes Zeil nicht? fuhr der Tieger fort. Es ift 
fo vielfarbig, als dein Gemuͤth, und das, 
Aeußere würde fich vortrefflich zu dem Inner 
ſchicken. u | 

Eben darum, verfeßte der Fuchs, danke Id 
recht fehe dafuͤr. Ich muß das nicht ſcheinen, 
was ich bin. Aber wöllten die Götter, daß ih 
meine Haare mis Federn bertaufchen könnte! 
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xx. 
Der Mann und der Hund, 


Ein Mann ward von einem Hunde gebiſ⸗ 
fen, gerieth daruͤber in Zorn, und erfchlug bew 
Hund. Die Wunde fihien gefäbrli, und der 
Arge mußte zu Rathe gezogen werden. 

Hier weiß ich kein beſſeres Mittel, fagte der 
Empiritus, als daß man ein Städ Bros in 
die Wunde tauche, und es dem Hunde zu frefs 
fer gebe. Hilft diefe fumparbetifche Cur nicht, 
fo — Hier zuckte der Arzt die Achſel. 

Ungluͤcklicher Jachzorn! rief der Mann; fie 
kann nicht helfen, denn ich habe den Hund 
erichlagen. 


% 


XXI. 
' Die Traube 
Ich kennne einen Diäter, dem. die ſchrel⸗ 
ende Bewunderung feiner Kleinen Nachahmer 
melz mehr gefchadee hat, als die neldiſche Wers 
achtung feiner Kunſtrichter. 


Ste iſt ja doch fauer ! ſagte der Buches von 
der ‚Traube, nach der er lange genug verges 
bene gefprungen war. Das hörte ein Sper⸗ 
ling, und fprah: Sauer follte diefe Traube 
feun? Darnach fieht fie mir doch nicht aus! 
Er flog Hin, und Foflete, und fand fie unge 
mein füß, und rief hundert näfchige Bruͤder 
berbey. Koftet doch! fehrie er; koſtet doch! 
Diefe treffliche Traube fchalt der Fuchs fauer. 
— Sie Eofteten alle, und, In wenig Augenbliks 
ten ward die Traube fo zunerichtet, daß nie 
ein Fuchs wieder darnach ſprang. 


XXII. 


Ein verfolgter Fuchs rettete ſich auf eine 
Mauer. Um auf der andern Seite gut herab 
zu kommen, ergriff er einen nahen Dornſtrauch. 
Er ließ ſich auch gluͤcklich daran nieder, nur 
daß Ihn die Dornen ſchmerzlich verwundeten. 
Elende Helfen, rief der Fuchs, die nicht helfen 
Fönnen, ohne zugleich zu ſchaden! 
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Das Schaf. 


Als Jupiter das Feſt ſeiner Vermaͤhlung 
feyerte, und alle Thiere ihm Geſchenke brach⸗ 
ten, vermißte Juno das Schaf. 

Wo bleibe das Schaf? fragte die Göttinn. 
Warum verfäumt das fromme Schaf, uns fein 
wohlmeinendes Geſchenk zu bringen? | 

Und der Hund nahm das Wort und ſprach: 
Züene nicht, Göttin! Ich habe das Schaf 
noch heute gefehen; es war fehr betruͤbt, und 
jammerte laut. 

Und warum jammerte das Schaf? fragte 
die ſchon gerührte Göttin. 

Ich Armfte! fo ſprach es; Ich Habe jetzt 
weder Wolle, noch) Mil; mas werde ich dem 
Supiter ſchenken? Soll ich, Ich allein, leer vor 
ihm erfcheinen? Lieber will ich hingehen, und 
den Hirten bitten, daß er mich Ihm opfere! 

Indem drang mit des Hirten Gebete ber 
Rauch des geopferten Schafes, dem Jupiter 
ein füßer Geruch, durch die Wolken. Und jetzt 
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haͤtte Juno die erſte Thraͤne geweinet, wenn 
Thraͤnen ein unſterbliches Auge benetzten. 





XXIV, 
Die Ziegen, 
Die Ziegen baten den Zevs, auch ihnen 


Hörner zu geben; bean Anfangs batten bie 
Ziegen feine. Hörner. 


Ueberlegt es wohl, was Ihr bittet; fagte 
Zevs. Es iſt mic dem Geſchenke der Hörner 
ein anderes unzertrennlich verbunden, das euch 
fo angenehm nicht ſeyn möchte, | 


Dog die Ziegen beharrten auf ihrer Bitte, 
and Zevs fprah: Ge habt denn Hörner! 


Und die Siegen befamen, Hörner — und 
Bart! Denn Anfangs hatten die Ziegen auch 
feinen Bart. O wie fchmerzte fle der haͤßliche 
Dart! Weit mehr, als fie die flolgen Hoͤrner 
erfreuten! 
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XV, 
Der wilde Apfelbaum. 
indem hohlen Stamm. eines wilden Apfel: 
Baumes ließ fih ein Schwarm Bienen nieder. 
Sie fülkten ihn mit den Schägen ihres Honigs, . 


und der Baum ward fo ſtolz darauf, daß er alle 
“ andere Bäume gegen fich verachtete. 


Da rief ihm ein Roſenſtock zu: Elender 
Stolz auf gelichene üßigkeiten! SE deine 
Frucht darum ‚weniger herbe? In dieſe treibe 
den Honig herauf, wenn du es vermagft, und 
dann erft wird der Menſch dich ſegnen! 


AXVI 


Der Hirfch und der Fuchs. 


Her Hirfch Iprach zu dem Fuchſe: Nun mer 
be uns armen ſchwaͤcheren Thieren! Der Löwe 
bar ih mit dem Wolfe verdugden. 


Mit dem Wolfe? fagte der Zucht, Das 
mag noch hingehen! Der Löwe bruͤllt, der 
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Wolf heult; und fo werdet Ihr euch noch oft 
bey Zelten mit der Flucht retten £önnen. Aber 
alsdann, alsdann möchte es um uns alle geiches 
hen feyn, wenn es dem gewaltigen Löwen ein 
fallen follte, ſich mit dem fchleichenden Luchfe 
zu verbinden. 
XXVII 
Der Dornftraud. 

X. Aber fage mir doch, fragte Die Weide den 
Dornfirauch, warum du nach den Kleidern des 
vorbey gehenden Menſchen fo begierig bift? 
Was willſt du damit? Was fünnen fie bie 
helfen? 

Nichts! fagte dere Dornſtrauch. Ich will 
fie ihm auch niche nehmen; ich will fie Ihm 
nur zerreißen. + 


XXVIII, 


Die Furien. 


Melne Furien, fagte Pluto zu dem Boten 
der Götter, werden alt und flumpf. Sch braus 
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brauche friſche. Geh alſo, Merkur, und ſuche 
mir auf der Oberwelt drei tuͤchtige Weibsper⸗ 
ſonen dazu aus. Merkur ging. — 

Kurz hierauf ſagte Juno zu ihrer Dienerin: 
Glaubteſt du wohl, Iris, unter den Sterblü 
chen zwey oder drey vollkommen flrenge, züchtige 
Mädchen zu finden? Aber vollkommen firenge! 
Verftehft du mid? Um Eytheren Hohn zu 
ſprechen, die fid) das ganze weibliche Sefchlecht 
unterworfen zu haben ruͤhmet. Geb Immer, 
und fieh, mo du fie auftreidft. Iris ging. — 

In melden Winkel der Erde fuchte niche 
die gute Iris! und dennoch umfonft! Sie 
kam ganz allein wieder, und Juno rief Ihe 
entgegen: If es möglih? O Keufchheit! O 
Tugend! 

Göttin, fagte Irls, Ich Hätte dir wohl drey 
Mädchen bringen Finnen, die alle drey vollkom⸗ 
men fireng und züchtig geweſen, die alle drey 
nie einer Mannsperſon gelächelt; die alle drey 
den geringfien Funken der Liebe in ihren Her, 
zen erſtickt: aber ich fam leider zu fpät, — 

Zur ſpaͤt? fagte Juno. Wie fo? 
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„Eben hatte fie Merkur für den iu ads 
„geholt. 

Sur den Pluto? Und wozu will Pluto 
dieſe Tugendhaften? — 

3Zu Furiten.“ 


XXIX. 
Tireſias. 

Ttrefias nahm feinen Stab, und ging über 
Feld. Sein Meg teug ihn durch einen heiligen 
Hain, und mitten in dem alte, mo drey Wer 
ge einander durchkreuzten, ward er ein Paar 
Sqdlangen gewahr, die fi begatteten. Da 
hub Tirefias feinen Stab auf, und fehlug uns 
ter die verließten Schlangen. — Aber, o Wun⸗ 
der! Indem der Stab auf die Schlangen. her⸗ 
abfank, ward Tirefias zum Weide. 

Nach neun Monden ging das Weib Tirefias 
wieder ducch den heiligen Hain; und an eben 
dem Orte, mo die drey Wege einander durch⸗ 
freuzten, ward fte ein Paar Schlangen gewahr, 


die mit einander kämpften. Da hub Tirefine 
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abermals ihren Stab auf, und ſchlug unter 
die ergrimmten Schlangen, und — o Wu - 
der! Indem der Stab die kaͤmpfenden Sclan— 


gen ſchied, durd das Weid Tireſias wieder 
zum Manne. 


XXX. 
Minerva. 

Cab fie doch, Freund, lab fle, bie Heinen 
bämifchen Neider deines wachſenden Nuhmes ! 
Barum Wil deln Wis ihre der Vergeſſenheit 
deſtimmte Namen verewigen? 

Sa tem unfinnigen Kriege, weichen bie 
Miefen wider die Goͤtter führten, flellten die 
Diefen der Minerva einen Schredlichen Dras 
Geh entgegen. Minerda aber ergriff den Dras 
chen, aid ſchleuderte Ihn mit gervaltiger Hand 
on das Firmament. Da glänzt er noch; und 
was fo oft großer Thaten Belohnung mar, 
ward Des Drachen beneidenswärbige Strafe. 


tr 
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er 
‚ Der Befiger des Bogend 


€ in Mann hatte einen trefflichen Bogen von 
Ebenholz, mit dem er fehe weit und ſehr 
fiher ſchoß, und den er ungemein werth hielt. 
Einft aber, als er ihn aufmerkſam betrachtete, 
ſprach er: Ein wenig zu plump bift du dog! 
Alte deine Zierde tft die Glaͤtte. Schade! — 
Hoch dem iſt abzrhelfen; fiel Ihm ein Ich 
will hingehen und den beften Künftler Bilder | 
in den Bogen fehnigen lafien. — Er sing bin, 
und der Künftler fchnikte eine ganze Jagd auf 
den Bogen; und was hätte fich beſſer auf eis 

nen Bogen geſchickt, als eine Jagd? | 
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Der Mann war voller Freuden. Du 
„verbienft diefe Zierathen, mein lieber Bo: 


„gen!“ — Indem will er ihn verfuchen: er 
fpannt, und der Bogen — zerbricht. 


m \ 
Die Nachtigall und die Lerche. 


Waͤs foll man zu den Dichtern fagen, bie fo 
gern ihren Flug welt über alle Faſſung des 
größten Theiles ihrer Lefer nehmen? Was 
fonft, als was die Nachtigall einft zu der Lerche 
fagte: Schwingft du did, Sreundin, nur dars 
um fo hoch, um nicht gehört zu werden? 


11. 
Der Geift des Salomo. 
Ein ehrlicher Greis trug des Tages daft und 
Hitze, fein Feld mit eigener Hand zu pfligen, 


und mit eigener Hand den reinen Samen in - 
den lodern Schooß der willigen Erde zu fireuen. . 
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Auf einmal fand, unter dem Breiten Schat⸗ 
ten efner Linde, eine goͤttliche Exrfcheinung vor 
thm da! Der Greis ſtutzte. 

Ich dm Salomo, ſagte mit vertraulicher 
Stimme das Phantom. Was machſt du hier, 
Alter? 

Wenn du Salomo biſt, verſetzte der Alte, 
vote kannſt du fragen? Du ſchickteſt mich in 
meinet Sügend zu der Ameiſe; ich fahe Ihren 
Wandel, und lernte von ihr fleißig ſeyn und 
ſammeln. Was Ich da lernte, das thue Id 
nod. —. 

Du haft deine Lektion nur halb gelernt, 
verſetzte der Geiſt. Geh noch einmal hin zur 
Ameiſe, und lerne nun auch von ihr in dem 
Winter deiner Jahre ruhen, und des Geſam⸗ 





meielten genießen. 


IV. | 
Das Befchenf der Feyen. 
Zu der Wiege eines jungen Prinzen, der ih 
der Folge einer ber größten Regenten ſeines Lan⸗ 
des ward, traten zwei wohltharige Seen. 
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Ich fchenfe diefem meinem Lieblinge, ſagte 

die eine, den fcharffihtigen Blick des Adlers, 
‚dem In feinem weiten Reiche auch die Eleinfte 
Muͤcke nicht entgeht. 
Das Geſchenk iſt ſchoͤn, unterbrach fie die 
zweyte Feye. Der Prinz wird ein einſichts vol⸗ 
ler Monarch werden. Aber der Adler beſitzt 
nicht allein Scharfſichtigkeit, die kleinſten Muͤk⸗ 
ken zu bemerken; er beſitzt auch eine edle Ver⸗ 
achtung, ihnen nicht. nachzujagen. Und dieſe 
nehme der Prinz von mir zum Geſchenk! 

Sch danke dir, Schweſter, für dieſe welfe 
Einſchraͤnkung, verfeßte die erfte Feye. Es tif 
wahr; viele würden weit größere Könige gewe⸗ 
fen jeyn, wenn fie ſich weniger mir ihrem durch⸗ 
dringenden Verſtande bis zu den Eleinften Ans 
gelegenhelten hätten ernledrigen wollen, | 


. V. 
Das Schaf und die Schwalbe. 
Eine Schwalbe flog auf ein Schaf, ihm ein, 


wenig Wolle für Ihe Reg aus zurupfen. Dag, 
Verm. Schr, xviti. Th. E 
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Schaf ſprang unwillig hin und wieder. Wie 


biſt du denn nur gegen mich ſo karg? ſagte 
die Schwalbe. Dem Hirten erlaubſt du, daß 


er dich deiner Wolle über und über entbloͤßen 


darf, und mir verwelgerſt du eine kleine Flocke. 
Woher koͤmmt das? 


Das koͤmmt daher, antwortete das Schaf, 
“weil du mir meine Wolle nicht mit eben fo gus 
ter Art zu nehmen weißt, als der Hirte; 


VL 


Der Rabe 


Der Kabe bemerkte, daß ber Adler ganze 
dreyßig Tage Über feinen Eyern bruͤtet. Und 
daher koͤmmt es, ohne Zweifel, ſprach er, daß 
die Jungen des Adlers ſo allſehend und ſtark 
werden. Gut! das will ich auch thun. 


Und ſeltdem bruͤtet der Rabe wirklich ganze 
Brevßig Tage über feinen Eyern; aber noch Hat 
er nichts, als elende Raben ausgebruͤtet. 


7 
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VII. 
Der Rangſtreit der Thiere, 


in vier Fabeln. 
€ > Eu 
Es entfland ein hitziger Rangſtreit unter 


den Thieren. Ihn zu fchlichten, fprach das 


Pferd, laſſet uns den Menfchen zu Narbe 


ziehen; er ift feiner von den ftreitenden Thel⸗ 


len, und kann defto unpartheyiſcher feyn. 
Aber Hat er auch den Verſtand dazu? ließ 

fih ein Maulwurf hören. Er braucht wirt: 

Ih dem allerfeinften, unfere oft tief verſteckte 


Vollkommenheiten zu erkennen. 


Das war fehr weislich erinnert! ſprach dee 
Hamſter. 

Ja wohl! rief auch der Igel. Ich glaube 
es nimmermehr, dab ber Menſch Scharfſich⸗ 
tigkeit genug beſitzet. 

Scivelgt ihr befahl das Pferd. Wit wiſ⸗ 
ſen es ſchon: Wer ſich auf die Guͤte ſeiner 

E a 
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Sache am wenigſten zu verlaffen hat, iſt im: 
mer am fertigften, die Einfiche feines Rich—⸗ 
ters in Zweifel zu ziehen. 


\ VII. 
\ (2) 

Der Menſch ward Richter. — No ein 
Wort, rief ihm der majeftätifche Löwe zu, ber 
vor du den Ausſpruch thuſt! Nach welcher 
Regel, Menſch, willſt du unfern Werth bes 
ſtimmen? 

Nach welcher Regel? Nach dem Grade, 
ohne Zweifel, antwortete der Menſch, in wel 
chem ihr mie mehr oder weniger nüäglich feyd. — 

Vortrefflich! verſetzte der beleidigte Loͤwe. 
Wie weit wuͤrde ich alsdann unter dem Eſel zu 


ſtehen kommen! Du kannſt unſer Richter nicht 
ſeyn, Menſch! Verlaß die Verſammlung! 


IX. 

(3) 
Der Menſch entfernte ſich. — Nun, ſprach 
der hoͤhniſche Maulwurf, — (und ihm ſtimmten 
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der Hamſter und der gel wieder bey) — 
ſiehſt du, Pferd? der Löwe meint es auch, 
daß der Menſch unfer Richter nicht feyn kann, 
Der Löwe denft, wie wir. 

Aber aus deſſern Ständen, ale ihr! fagte 


der Löwe, und warf Ihnen einen verächtlichen 
Blick zu. . 

X. 

4) | 

Der Löwe fuhr welter fort: Der Rang⸗ 
flreit, wenn’ ich es recht überlege, iſt ein nichtes 
wirdiger Streic! Halter mich für den Vor: 
nehmften oder für den Geringften; es gilt mir 
gleih viel, Genug, ich kenne mih! — Und 
ſo ging er aus der Verſammlung. 

Ihm folgte der ˖ weiſe Elephant, der Fühne 
Tieger, der ernfihafte Bär, der kluge Fuchs, 
das edle Pferd; kurz, alle, die ihren Werth 
fühlten, oder zu ‚fühlen glaubten. 

Die fih am legten wegbegaben, und Aber 
nie zereiffene Verfammlung am meiſten mur⸗ 
.eten, waren — der Affe und der Eifel. 
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—— XL. 
| Der Bär und der Elephant. 


Die unverfiändigen Menſchen! fagte ber 
Dir zu dem Elepbanten. Was fordern fie 
nicht alles von uns beflern Thieren! Ich muß 
nah der Muſik tanzen; ich, der ernfihafte 
Där! Und fie willen es doch nur allzu wohl, 
daB ſich ſolche Poflen zu meinem ehrwuͤrdigen 
Weſen nicht fchiden; denn warum lachten fie 
fonft, wenn Ich tanze? 

Ich tanze auch nach der Muſik, verfegte dev 
gelehrige Elephant; und glaube eben fo ernfts 
haft und ehrwuͤrdig zu ſeyn, als du. Gleich⸗ 
‚webl haben die Zufchauer nie über mich ges 
lacht; freudige Bewunderung bloß war auf ih⸗ 
ren Geſichtern zu leſen. Glaube mir alſo, 
Baͤr; die Menſchen lachen nicht daruͤber, daß 
du tanzeſt, ſondern darüber, doß du dich fo 
albern dazu anſchickſt, 
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Xu. 


Der Strauß. 

Das pfellfchnelle Rennthier fah den Strauß, 
und fprah: Das Laufen des Straußes If fo 
außerordentlich eben nicht; aber ohne Zweifel 
fliegt er deſto befler. 

Ein andermal ſahe her Adler. den Strauß, 
and ſprach: Fliegen kann der Strauß nun 
wohl nicht; aber Ich glande, er muß gut lau⸗ 
fen koͤnnen. 


XII. XIV. 


Die Wohlchaten, 
In zwey Gabeln. 





| '(ı) 

Haſt du wohl einen größern Wohlthaͤter 
unter. den Thieren, ale uns ? fragte die Biene 
den Menſchen. | 

Ja wohl? ermwieberte dieſer. 








0," Zabeln. - 
eg —— 


„Und wen?‘ 

Das Schaf! Denn feine Wolle Ift mir noths 
wendig, und dein Honig Ift mir nur angenehm. 
C N (2) 

Und wit du noch einen Grund wiſſen, 
warum Ih das Schaf: für meinen groͤßern 
MWohlthäter halte, als dich Biene? Das Schaf 
ſchenket mir feine Molle ohne die geringſte 
Schwierigkeit; aber wenn du mir deinen Ho⸗ 
nig ſchenkeſt, muß Ih mich noch immer vor 
deinem Stachel fürchten. ' 

X. 

Die Eiche, 

Der raſende Nordwind hatte ſeine Staͤrke 
in einer ſtuͤrmiſchen Nacht an einer erhabenen 
Eiche bewleſen. Nun lag ſie geſtreckt, und ei⸗ 
“ne Menge uledriger Siraͤuche lagen unter ihr 
sgerfämettert. Ein Fuchs, der feine Grube nicht 
weit davon harte, fahe fie des Morgens barauf. 
Was für ein Baum! rief er. Hätte Ich doc 
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nimmermebr gedacht, daß er fo groß! gemwer 
fen wäre! 


XVI. 


Die Geſchichte des alten Wolfs, 
in fi ieben Fabeln. 


| (1) 

Der boͤſe Wolf war zu Jahren gekommen, 
and faßte den gleißenden Entfchluß, mit den, 
Schaͤfern auf einem gütliden Fuß zu leben. Er 
madıte ſich alſo auf, und fam zu dem Schäfer, 
deffen Horden feiner Höhle die nächften waren. 

Schäfer, ſprach er, du nenneft mic) den 
blutgierigen Räuber, der ich doch wirklich nicht | 
bin. Freylich muß ich mich am deine Schafe 
halten, wenn mich hungert; denn Hunger thut 
weh. Sdüße mich nur vor dem Hunger; mars 
che mich nur fatt, und du ſollſt mit mir recht 
wohl zufrteden feyn. Denn ich bin wirklich 
das zahmſte, fanftmätbigfte Thier, wenn ich 
ſatt bin. 
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Wenn du fare bit? Das tann wohl feyn: 
verfegte der Schäfer. Aber wenn bift du denn 
fatt? Du und der Gelg werden es nle. Geh 

deinen Weg! | 


XVII 
(2) 

Der abgetviefene Wolf Fam zu einem zwey⸗ 
ten Schäfer. 

Du welßt Schäfer, war feine Anrede, daß 
ih die das Jahr duch manches Schaf wärs 
gen koͤnnte. Willſt du mir äberhaupt jedes 
Jahr ſechs Schafe geben; fo bin ich zufrieden. 
Du kannſt alsdann ficher ſchlafen, und die 
Hunde ohne Bedenken abſchaffen. 

Sechs Schafe? ſprach der Schäfer. Das 
ift ja eine ganze Heerde! — 

Tun, weil du es biſt, fo will ich mich mit 
fünfen begnügen: fagte der Wolf. 

„Du ſcherzeſt; fünf Schafe! Mehr als 
„fuͤnf Schafe opfre ich kaum Im ganzen Jahre 
„den Dan,” 
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Weg MAR ES an bb enge 


Auch nicht viere? fragte der Wolf weis 
ter; und der Schäfer ſchuͤttelte ſpoͤttiſch den 
Kopf. ı . 

„Dry? — Zwey?“ — — 

Nicht ein einziges; fiel endlich der Beſcheid. 
Denn es waͤre ja wohl thoͤricht, wenn ich mich 
einem Feinde zinsbar machte, vor welchem ich 
mich durch meine Wachſamkeit ſichern kann. 


XVIII. 


(3) 
Alſer guten Dinge find drey: dachte der 
Wolf, und kam zu einem dritten Schäfer. 
Es geht mir vecht nahe, ſprach er, daß Ich 
unter euch Schäfern als das graufamfte, gewiſ⸗ 


1 


fenlofefte Thier verfchrieen bin. Dir, Montan, 


wid ich jetzt deweiſen, wie unrecht man mir 
thut. Gieb mir jährlih ein Schaf, fo foll del⸗ 
ne Heerde In jenem Walde, den niemand uns 
fiher macht, als ich, frey und unbefchädigt weis 
den dürfen, Ein Schaf! Welche Kleinigkeit! 
Könnte Ih großmuͤthiger, koͤnnte ich yneigen: 
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nuͤtziger handeln? — Du lachſt, Schäfer? 
Woruͤber lachſt du denn? 

O uͤber nichts! Aber wie alt biſt du, guter 
Freund? ſprach der Schaͤfer. 

„Was geht dich mein Alter an? Immer 

„noch alt genug, dir deine liebſten Laͤmmer 
„zu wuͤrgen.“ 
Eryzuͤrne di nicht, alter Iſegrim! Es thut 
mir teld, daß du mit deinem Vorſchlage einige 
Sabre zu fpät Eimmft. Deine ausgebiffenen 
Zähne verrarhen dich. Du fpielft den Unelgen 
nüsigen, bloß um did) defto gemaͤchlicher, mif 
deſto weniger Gefahr, nähren zu können, 


XIX. 

(4) Ä “ 

Der Wolf ward ärgerlih, faßte fih aber 
doch, und ging auch zu dem vierten Schäfer. 
Diefem war eben fein treuer Hund geftorden, 
und der Wolf machte fih den Umftand zu Nutze. 
Schäfer, ſprach er, Ich habe mich mit mel: 
nen Bruͤdern In dem Walde veruneinigee, und 
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fo, daß ich mich in Ewigkeit nicht wieder mit 
ihnen ausföhnen werde. Du weißt, wie niel 
du von ihnen zu fürchten haft! Wenn du mich 
aber anftatt deines verfiorbenen Hundes in 
Dienfte nehmen willſt, fo ftehe Ic dir dafür, 
daß fie keines deiner Schafe auch nur fcheel 
anfehen follen. ı 

Du mwilft fie alſo, verſetzte der Schäfer, 
gegen deine Brüder im Walde befchügen? — 
| „Was meine ich denn fonft? Frevlich.“ 

Das wäre nicht übel! Aber, wenn ich dich 
nun in meine Horden einnähme, fage mir doch, 
wer follte alsdann meine armen Schafe gegen 
dich beſchuͤtzen? Einen Dieb ins Haus nehmen, 
um vor den Dieben außer dem Haufe ficher 
zu fepn, das halten wir Menſchen — — 

Ich höre ſchon! fagte der Wolf; du fängft 
en zu moralifiren. Lebe wohl! 


(5) 
Wäre Id nicht fo. al! Entefchte der Wolf. 
Aber ih muß mich, leider, in die Zeit 
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ſchicken. Und ſo kam er zu dem fünften 


Schäfer: 

Kennſt du mih, Schäfer? fragte der Wolf, 

: Deines gleichen wenigſtens Eenne ich, ver: 
fegte der Schäfer. 

„Meines glethen? Daran zmeifle Ich fehr. - 
„Ich Bin ein fo fonderbarer Wolf, daß ich 
„deiner und aller Schäfer Sreundfchaft wohl 
„werth bin.“ 

Und mie ſonderbar biſt du denn? 

„Ich koͤnnte kein lebendiges Schaf wuͤrgen 
„und freſſen, und wenn es mir das Leben ko⸗ 
„sten ſollte. Ich nähre mid, bloß mit todten 
„Schafen. Iſt das nicht loͤblich? Erlaube mir 
„alſo immer, daß Ich mich dann nnd wanır 


den deiner Heerde einfinden, und nachfragen 
„darf, ob die nicht“ — 


Spare die Worte! fagte der Schäfer. Du 
muͤßteſt gar keine Schafe frefien, auch nicht eins 
mal todte, wenn ich dein Feind nicht feyn follte. 
Ein Thier, das mir ſchon todte Schafe frißt, 
lerne leicht aus Hunger kranke Schafe. für 
tode, und gefunde für krank anfehen. Mache 
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auf meine Freundſchaft alſo keine Rechnung, 
und geh! 





XXI. 
(6) 

Ich muß nun ſchon mein Liebſtes daran wen⸗ 
den, um zu meinem Zwecke zu gelangen: dachte 
der Wolf, und kam zu dem ſechſten Schaͤfer. 

Schäfer, wie gefällt die mein Pelz? ſragte 
der Wolf. . 

Dein Pelz? ſagte der Schäfer. Laß fehen! 
Er iſt ſchoͤn; die Hunde muͤſſen dich nicht oft 
unter gehabt haben. 

„Nun fo höre, Schäfer; ich bin alt, und 
„toerde es fo lange nicht mehr treiben. Fü 
„tere mich zu Tode; und id) vermache dir 
„meinen Pelz.“ 

Ey ſieh doch! ſagte Ser Schäfer. Koͤmmſt 
du auch hinter die Schliche der alten Geitzhaͤlſe? 
Dein‘, nein; dein Pelz würde mic am Ende 
fiebenmal mehr Eoften, als er werth wäre. Iſt 
es bir aber ein Ernſt, mie ein Geſchenk zu mas 
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hen, fo gieb mir Ihn gleich jest. — Hiermit 


griff der Schäfer nad der Keule, und ber 
Wolf flohe. 


XXI. 


(7) 

D die Unbarmherzigen! ſchrie ber Wolf, und 
gerieth in Die Äugerfte Wuth. So will ih auch 
als {hr Feind flerben, ehe mic, der Hunger 
toͤdtet; denn fie wollen es nicht beffer! 

Er lief, brach In die Wohnungen der Schär. 
fer ein, riß ihre Kinder nieder, und ward nicht 
ohne große Mühe von den Schaͤfern erfchlagen. 

Da fprach der Welfefte von Ihnen: Wir 
thaten doch wohl Unrecht, daß wir den alten 
Räuber auf das Aeugerite brachten, und ihm 
alle Mittel zur Befferung, fo ſpaͤt und erzmuny 
gen fie auch war, benahmen! 


XXIII. 
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XXIII. 
Die Maus. 


Eine philoſophiſche Maus pries die gärige 
Natur, daß ſie die Maͤuſe zu einem ſo vorzuͤg⸗ 
Iiten Gegenſtande ihrer Erhaltung gemacht 
babe. - Denn eine Hälfte von uns, ſprach fie 
erbiele von Ihr Flügel, daß, wenn wir bier uns 
. ten auch alle von den Kaken ausgerottet wuͤr⸗ 

den, fie doch mit leichter Muͤhe aus den Fler 
termäufen unfer ausgerottetes Geſchlecht wie 
ber herſtellen könnte. 

Die gute Maus wußte nicht, daß es auch 
gefluͤgelte Katzen giebt. Und ſo beruhet unſer 
Stolz meiſtens auf unſerer Unwiſſenheit! 


XXIV. 
Die Schwalbe: 


Blauber mir, Freunde; die große Welt iſt 
nicht für den Weifen, Ift nicht für ben Dichter ! 
Man kennet da ihren wahren Werth nicht, und 

Verm. Er. xvIII. Tb. | 
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ach! fie find oft ſchwach genug, ihn mit einem 
nichtigen zu vertaufchen. Ä 

In den erſten Zeiten war die Schwalbe ein 
eben fo tonreicher, melodiicher Vogel, als die 
Nachtigall. Sie ward es aber bald müde, in 
den einfamen Büfchen zu wohnen, und da von 
niemand, als dem fleißigen Landmanne und ber 
Anſchuldigen Schäferinn gehört und bewundert 
zu werben. Site verließ ihre demütbigere Freun⸗ 
din, und zog in die Stade. — Was geſchah? 
Keil man in dee Stadt. nicht Zeit hatte, ihr 
görzlicges Lied zu hören, fo verlerute fie es nad 
and nach, und lernte daflüe — bauen, 


XXxXV. 


Der Adler. 


Man fragte den Adler: warum erzieheft 
du deine ungen fo hoch In der Luft? 
Der Adler antwortete: Wuͤrden fie fi, er 
wachſen, fo nahe zur Sonne wagen, wenn Ich 
fie tief an der Erde erzöge? 
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xXxXVL 
Der junge und der alte Hirfch. 

Ein Hirſch, den die giltige Natur Jahrhun⸗ 
derte leben laflen, fagte einft zu einem feiner 
Enkel: Ich kann mich der Zeit noch fehe wohl 
erinnern, da der Menſch das donnernde Feuers. 
rohe noch nicht erfunden hatte, 

Welche glückliche Zeit muß das für unfer 
Geſchlecht gewefen feyn! feufzete dee Enkel, 
Dru ſchlleßeſt zu geſchwind! fagte der alte 
Hirſch. Die Zeile war anders, aber nicht beſſer. 
Der Menſch hatte da, anflatt des Feuerrohres, 


Pfeile und Bogen; und wir waren eben fo 
ſchlimm daran, als jest. 


XXVII. 


Der Pfau und der Hahn. 


Einſt ſprach der Pfau zu.der Henne: Sieh 
einmal, mie hochmuͤthig und trotzig dein Hahn 
einher tritt! Und doc fagen DIE Menſchen 
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nicht: der ſtolze Hahn; ſondern nur Immer: 
der folge Pfau. 

Das macht, fagte die Henne, weil ber 
Menſch einen gegründeten Stolz überfieht. 
Der Hahn tft auf feine Wachſamkeit, auf feine 
Mannheit ftelz; aber worauf du? — Auf 
Barben und Federn. 


XXVIII. | 
Der Hirſch. 


Die Natur hatte einen Hirſch von mehr ale 
gewöhnlicher Größe gebildet, und an dem Halle 
Bingen Ihm lange Haare herab. Da dachte 
der Hirſch bey fich ſelbſt: Du könnten dich ja 
wohl für ein Elend Anfehen laſſen. Und was 
- that der Eitele, ein Elend zu feinen? Er 
hing den Kopf traurig zur Erde, und fiellte 
fi, fehr oft das böfe Weſen zu haben. 

So glaubt nice felten ein wigiger Geck, 
daß man ihn für keinen fchönen Geiſt Halten 
werde, wenn er nicht Aber Kopfweh und Hy 
pochonder klage. 
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XXIX. | 
t 
Der Adler und der Fuchs. 

Sey auf deinen Flug nicht ſo ſtolz! ſagte 
der Fuchs zu dem Adler. Du ſteigſt doch nur 
deswegen fo hoch in die Luft, um dich deſto 
weiter nach einem Aafe umfehen zu können. 

So kenne ich Männer, die tieffinnige Welt⸗ 
weiſe geworden ſind, nicht aus Liebe zur Wahr⸗ 
heit, ſondern aus Beglerde zu einem eintraͤgll⸗ 
hen Lehramte, | 


| XXX, 
Dee Schäfer und die Nachtigall. 
Du zürneft, Liebling der Muſen, über die 
laute Dienge des parnaffifchen Geſchmeißes? — 
O, höre von mir, was einſt die Nachtigall 


hören mußte. . N 
Singe do, lebe Nachtigall! rief ein 


| Schäfer der ſchweigenden Sängerin, an einem 
lieblihen Srühlingsabende, zu. 
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Ach! ſagte die Nachtigall; die Froͤſche ma⸗ 
chen ſich ſo laut, daß ich alle Luſt zum Singen 
verliere. Hoͤreſt du fie nicht? 

Ich hoͤre ſie freylich, verſetzte der Schaͤfer. 
Aber nur dein Schweigen iſt Schuld, daß ich 
fie hoͤre, 











Abhandlungen. 


J. 
Von dem Weſen der Fabel. 


Rp Erdichtung, womit der Poet eine gewiſſe 
Abficht verbindet, heißt feine Fabel. So beißt. 
die Erdichtung, welche er durch die Epopee, durch 
das Drama berrfchen Läßt, die Fabel feiner Epos 
per, die Zabel feines Drama. 

Bon diefen Zabeln iR hier die Rede nicht. 
Mein Gegenftand iR die fogenannie Aeſopiſche 
Gabel, Auch diefe iR eine Erdichtung; eine Ers 
dichtung, die auf einen gewiſſen Zweck abzielet. 

Man erlaube mir, gleich Aufangs einen Sprung 
in die. Mitte meiner Materie zu than, um.-eing 
Anmerkung daraus herzuholen, auf. die ſich eine 
gewiſſe Eintheilung der Hefopiichen Babel gründet, 
deren ich in der Folge zu oft gedenken werde, und 
die mir fo bekannt niche fcheinet, Daß ich fie, auf 
gut Gluͤck, ben meinen Zefern poransfegen duͤrfid. 
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Aefopus machte die meiften feiner Fabeln 
bey wirklichen Vorfällen. Seine Nachfolger bar 
ben fich dergfeiwien Vorfälle meiſtens erdichtet, 
oder auch wohl an ganz und gar feinen Vorfall, 
fondern bloß an dieſe oder jene allgemeine Wahrs 
beit, bei Verfertigung der ihrigen, gedacht. Diefe 
begnägsen ſich folglih, die allgemeine Wahrs 
heit, dur die erdichtete Geſchichte ihrer Sabel, 

erläutert zu haben; menn jener noch über dies 
fes dis Aehnlichkeit feiner .erdichteten Gefchichte 
mit dem gegenwärtigen wirflihen Vorfalle faß⸗ 
(ih machen und zeigen mußte, dab aus benden, 
ſowohl aus der erdichteten Geſchichte, als dem 
wirklichen Vorfalle, ſich eben dieſelbe Wahrheit 
bereite ergebe, oder gewiß ergeben merde. 

Und Hieraus entſpringt die Eintheilung in eins 
fache und zuſammengeſetzte Fabeln. 

Einf cd IR die Fabel, wenn ich aus der erdich⸗ 
teten Begebenheit detſelben bLoß irgend eine alls 
gemeihe Wahrheit folgern laſſe. — „Man machte 
„der LWBwin ben Vorwurf, dab fie nur Ein Jungeg 
iur’ Welt braͤchte. Ja, ſprach fie, nur Eins; 

naber einen Lwen H. Die Wahrheie, melde 


3 Fabal, Ansop, 226, Edit, Haupemansiane, 


- 
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in diefer Zabel Liegt, ori To xudror dx ir And, 
arr weren, leuchtet fogleich in die Augen; und 
die Sabet ift einfach, wenn ich es bei dem Aus⸗ 
drude dieſes allgemeinen Satzes bemenden laffe. 


Zufammengefeet hingegen ift die Fabel, 
wenn die Wahrheit, die fie ung anfchauend zu ers 
Bennen giebt, auf einen wirklich gefchebenen, oder 
doch, alg wirklich gefchehen, angenommenen Fall, 
weiter angemendet wird. — „Ich mache, ſprach 
ein böhnifcher Reimer gu dem Dichter, in einem 
„Jahre fieben Trauerſpiele; gber du? In fieben 
„Jahren Eins! Recht; nur Eins! verfegte der 
„Dichter; aber eine Athalie!“ — Manmade 
diefes zur Anwendung der vorigen Fabel, und die 
Sabel wird gufammengefrst; denn fie bes 
ſteht nunmehr gleichſam aus zwey Fabeln, aus 
zwei einzelnen Faͤllen, in melchen beiden ich die 
Wahrheit eben deffelben Lehrſatzes beftdtiget finde. 


Diefe Eintheilung aber — kaum brauche ich es 
gu erinnern — veruhet nicht auf einer mefentlis 
chen Verſchiedenheit der Kabeln felbft; fondern 
bloß auf der verfihiedenen Bearbeitung derfelben. 
Und aus dem Exempel ſchon hat man e8 erſehen, daß 
eben diefelbe Babel batd einfach, bald. zu ſam⸗ 
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mengeſetzt feyn Bann: Bey dem Phaͤdrus 
it die Zabel von dem kreißenden Berge 
eine einfache Fabel 
„ — — — Hoc scriptum est tibi, 
Qui magna cum minaris, extricas nihil. 

Ein jeder, ohne Unterſchied, der große und fuͤrch⸗ 
serliche Anftalten einer Nichtswuͤrdigkeit wegen 
macht; der fehr weit ausholt, um einen fehr klei⸗ 
nen Sprung zu thun; jeder Prahler, jeder viels 
verfprechende Thor, von allen möglichen Arten, 
Beper Hier fein Bild! Bey unferm Hagedorn 
“aber wird eben diefelhe Fabel gu einer zu ſa m⸗ 
mengefesten Fabel, indem er einen gebdrens 
den fchlechten- Poeten zu dem befondern Gegen 
bilde des Breißenden Berges macht. 


She Götter rettet! Menſchen flieht! 
Ein ſchwangrer Berg beginnt zu kreißen, 
Und wird jetzt, eh man ſichs verſieht, 
Mit Sand und Schollen um ſich ſchmeißen 1% 


- 


m —w [L _ ) V 
-. 


@ufenus ſchwitzt und lärmt und ſchäumt; 
Nichts kann den hoben Eifer sähmen; 
Er ſtampft, er kuirſcht; warınn? er reimt, 
und will jetzt den Homer beſchamen ꝛc. 


Alten geht Acht, was kommt heraus? 
Hier ein Sonnet, dort eine Maus, 
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+ Diefe Eintheilung alfo, von. weicher die Lehr⸗ 
Sücher der Dichtkunſt ein tiefes Stillſchweigen 
beobachten, ungeachtet ihres mannicfaltigen 
Nutzens in der richtigern Befimmung verfchies 
dener Regeln: dieſe Eintheilung, fage ich, vor⸗ 
ausgefent, will id mid auf den Weg machen, 
Es iR fein unbetretener Weg. Ich fehe eine 
enge Fußſtapfen vor mir, die ich zum Theil 
unterfuchen maß, wenn ich äberall ſichere Tritte 
zu thun gedenke. Und in biefer Abſicht will ich for 
glei Die vornehmen Erfldrungen prüfen, welche 
meine Vorgänger.von der Gabel gegeben haben. 


“ De la Motte 

U. Dieſer Mann, welcher nicht ſowobl ein großes 
poetifches Genie, als ein guter, aufgeldrter Kopf - 
far, der ſich an mancherley wagen und überall 
erträglich zu bleiben hoffen durfte, erklaͤrt die 
Gabel »durch eine unter die Allegorie 
einer Handlung verſtekte Lehre Yy. 
Als ſich der Sohn desftolgenZarquinius bey 
den Gabiern nunmehr feft-gefegt Harte, [dire 
*) La Fable ess .une instruction deguisde 


sous l’allegorie ' d’une action, Discaurs 
sur la Fable, j 0 . 
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er beimlih einen Bosen an feinen Vater, und 
ließ ihn fragen, was er meiter hun folle? Der 
König, als der Bote zu’ ihn kam, befand ſich 
eben auf dem Felde, hob feinen Stab auf, fchlug 
den hoͤchſten Mobnflängeln die Hdupter ab, uud 
fprad zu dem Boten: Geh, und erzähle meinem 
Sohne, was ich jetzt gethan habe! Der Sohn 
verftand den ftummen Befehl des Vaters, und 
ließ die Bornehmften der Gabier hinrichten*). 
— Hier ift eine allegorifhe Handlungs — bier 
iR eine unter die QUllegoriei diefer Handlung 
verſteckte Lehre; aber if bier eine Gabel? Kann 
man fagen, daß Tarquinius feine Meinung 
den Sohn dur eine Fgb« el habe wiſſen laſſen % 
Gewiß nicht! 

Jener Vater, der feinen uneinigen Söhnen 
Die Vortheile der Eintracht an einem Bündel 
Ruthen zeigte, das fih nicht anders als ſtuͤck⸗ 
weife serbrechen laſſe, machte der eine Babel**)? 

Aber wenn eben derfelbe Vater feinen uneinis 
gen Söhnen erzaͤhlt Hätte, wie gluͤcklich drey 
Stiere, fo Lange fie einig waren, ben Löwen von 

*) Florus, lib, I. cap, 7. 


”) Fabul. Aclop, ı71. 
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ſich abhielten, und wie bald ſie des Loͤwen Raub 
wurden, als Zwietracht unter ſie kam, und jeder 
ſich ſeine eigene Weide ſuchte ): alsdann haͤtte 
doch der Vater feinen Söhnen ihr Beſtes in einer 
Fabel gezeigt? Die Sache iſt Har. 

Folglich iſt es eben ſo Mar, daß die Fabel nicht 
bloß eine allegorifhe Handlung, fondern die E rs 
zaͤhlung einer folchen Handlung fein kann. 
Und diefes ift das erſte, was ich wider die Er⸗ 
Mdrung des be la Motte zu erinnern habe. 

Aber was will er mit feiner Allegorie? — 
Ein fo fremdes Wort, womit nur wenige einen 
befimmten Begriff verbinden, follte überhaupt 
aus einer guten Erfldrung verbannt ſeyn. — 
Und wie, wenn es bier gar nicht einmal an feis 
ner Stelle ftünde? Wenn es nicht wahr wäre, 
daß die Handlung der Zabel an fich felbft aller 
gorifch fey? Und. wein fie es böchftens unter ges 

wiſſen Umſtaͤnden nur werden koͤnnte? 

Quintilian ichret: Ardsyegia; quam Inver« 
sionem interpretamtr, aliud verbis, aliud sensu 
ostendit, ac etiam interim contrarium **), Die 

®) Fab. Aesop. 397. . 
) Quinctilianus lib, VIII, cap, 6, 
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Allegorie fagt das nicht, was fie nad den 
Morten zu fagen fcheinet, fondern etwas Andes 
res. Die neuern Lehrer der Rhetorik erinnern, 
daß dieſes etwas Anderes aufetwas andes 
ses Aehnliches einzuſchraͤnken fey, weil fonft 
auch jede Jronie eine Allegorie ſeyn würs 
de ). Die leßtern Worte des Quintilians, 
ac etiam interim contrariam, find ihnen hierin 
zwar uffenbar zuwider; aber es mag ſeyn. 

Die Allegorie fagt alfo nicht, was fie den 
Morten nach zu fagen fcheint, fondern etwas 
Aehnliches. Und die Handlung der Zabel, 
wenn fie allegörifch feyn foll, muß das aud nicht 
fagen, was fie u fagen fiheint, fondern nur et⸗ 
was Aehnliches? 

Bir wollen fehen! — „Der Shwädere 
„wird gemeiniglich ein Raub des Maͤch⸗ 
„tigern.“ Das iſt ein allgemeiner Satz, bei wel⸗ 
chem ich mir eine Reihe von Dingen gedenke, de⸗ 
ren eins immer ſtaͤrker iſt, als das andere; die ſich 
alſo, mach der Folge ihrer verſchiedenen Gtärfe, 
* Allegoria dicitur, quia aAre ur ayagıuı, 

wiNro Ös. von. Et istud &Ars restringi deber 


ad aliud simile; alias etiiam omnis Ironia 
Allegoriaesset. Vostius Inst, Orat.lib. IN, 
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unter einander aufreiben Finnen. Eine Reihe von 
- Dingen! Wer wird lange und gern den den Des 
griff eines Dinges denken, ohne auf diefes oder 
jenes befondere Di ng su fallen, deſſen Eigens 
fchaften ihm ein deutliches Bild gewähren? Ich 
will alfo auch bier, anftatt dDiefer Reihe von un be- 
fimmten Dingen, eine Reihe befimmter, 
wirklicher Dinge ahnehmen. Ich koͤnnte mirin 
der Gefchichte eine Reihe von Staaten vder Koͤni⸗ 
gen fuchen ; aber wie viele And in dee Gefchichte 
ſo bewandert, daß ſie, ſobald ich meine Staaten - 
öder Könige nur nennte, fi der Verhaͤltniſſe, in 
welchen fie gegen einander an Größe und Macht 
geftanden, erinnern Tönnten? Ich würde meinen 
Sag nur Wenigen faßlicher gemacht haben; und 
ich möchte ihn gern Allen fo faͤßlich, als möglich, 
maden. Ich falle anf die Thiere; und warum 
follte ich nicht eine Reihe von Thieren wählen dürs 
fen ; befonders wenn es allgemein befannte Thiere 
wären? Ein Auerhahn — ein Marder — ein 
Fuchs — ein Wolf. — Wir kennen diefe Thiere; 
wir duͤrfen ſie nur nennen hoͤren, um ſogleich zu 
wiſſen, welches das ſtaͤrkere oder das ſchwaͤchere 
iſt. Nunmehr heißt mein Satz: der Marder frißt 
den Auerhahn; der Fuchs den Marder; den Fuchs 
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ge 
der Wolf. Er frißt? Er frißt vielleicht auch 
nicht. Das iſt mir noch nicht gewiß genug. 
Ich ſage alſo: er fraß. Und ſiehe, mein Satz 


iſt zur Fabel geworden! 
Ein Marder ſraß den Auerhahn; 
Den. Märter würgt ein Zuchs ; den Fuchs bed Wolfes 
Zahn *). 

Was kann ich nun fagen, dag-in diefer Fabel 
für eine Allegorie liege? Der Auerhähn, der 
Schwaͤchſte; der Matder, der Schwade; der 
Zuchs, der Starke; der Wolf der Stärkite. Was 
bat der Auerhahn mit dem Schwaͤchſten, der 
Marder mit dem Schwachen, u. f. mw. bier 
Aehnlihes? Aehnliches! Gleichet bier 
bloß der Fuchs dem Starken, und ber Wolf 





dem Stärkften? oder ift jener bier der Starke, 


fo wie diefer der Staͤtkſte? Er ift es. — Kurz, 
es heißt die Worte auf eine kindiſche Art mißs 
brauchen, wenn man fägt, daß das Befondere 
mit feinem ‚Allgemeinen, das Einzeine 


mit feiner Art, die Art mit iprem Geſchlechte 


eine Achnlichleit Habe. Iſt dieſer Winds 
bund einem Windhunde überhaupt, und ein 
Wind 


") Don dorn; 
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Windhund überhaupt, einem Hunde dhn 
ih? Eine läherlihe Frage! — Finder fi 
nun aber unter den beftimmten Gubjecten 
der Zabel, und den allgemeinen Bubjecten 
ihres Sages keine Nehnlichkeit, fo kann auch 
feine Allegorie unter ihnen Statt haben. Und 
das Nehmliche läßt fih auf die nehmliche Art von 
den beiderfeitigen Prädicaten ermweifen. 
Vielleicht aber meinet jemand, daß die Aller 
gorie hier nicht auf der Aehnlichkeit zwiſchen den 
befimmten Subjecten oder Prädicaten der 
Fabel und den all gemeinen Gubjecten oder 
"Prädicaten des Gates, fondern auf der Aehnlich⸗ 
keit der Arten, wie ich eben dieſelbe Wahrheit, 
jegt durch die Bilder der Fabel, und jetzt vers 
mittelſt der Worte des Gapes erkenne, beruhe. 
Doch das ift fo viel, als nichts. Denn kaͤme bier 
die Art der Erkenntniß in Betrachtung, und wollte 
man bloß wegen der anfhauenden Erfenntnig, 
die ich vermittelft der Handlung der Fabel yon 
diefer oder jener Wahrheit erhalte, die Hands 
lung allegoriſch nennen: fo würde in allen as 
bein eben dieſelbe Allegorie fenn, welches dog 
niemand fagen will, der mif dieſem Worte nur 
einigen Begriff verbinden, 0 
Verm. Schr, xyııı. Th. G 
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Ich befürchte, dab ih von einer fo Haren 
Sache viel zu viel Worte made. Ich faſſe das 
ber alles gufammen, und fage: die Fabel, als 
eine ein fach e Fabel, kann unmoͤglich allego⸗ 
riſch ſeyn. 

Man erinnere ſich aber meiner obigen Anmer⸗ 
Yung, nach welcher eine jede einfache Fabel auch 
eine sufammengefegte werben kann. Wit, 
wenn fie alsdann allegoriſch würde? Und fo iR 
‚ts. Dehn in der gufammengefeßten Fabel wird ein 
Befonderes gegen das andere gehalten; zwiſchen 
zwey oder mehr Befonderen, die unter eben dem⸗ 
felben Allgemeinen begriffen find, IR die Aehn⸗ 
Lich feie unwiderſprechlich, und die Allegorie kann 
folglich Statt ſinden. Nur muß man nicht ſagen, 
daß die Allegorie zwiſchen der Fabel und dem mo⸗ 
raliſchen Satze ſich befinde. Sie befindet ſich zwi⸗ 
ſchen der Fabel und dem wirklichen Falle, der zu der 
Fabel Gelegenheit gegeben hat, in ſo fern ſich aus 
benden eben dieſelbe Wahrheit ergiebt. — Die ber 
Pannte Zabel vom Pferde, dasfih vondem Mans 
ne den Zaum anlegen ließ, und ihn auf feinen 
Rüden nahm, bamit er ihm nur in feiner Rache, 
die es an dem Hirſche nehmen wollte, behuͤlflich 
wäre; dieſe Fabel, fage ich, iſt fo fern nicht allego⸗ 
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riſch, ats ich mit dem Phaͤdrus *) bloß die 
allgemeine Wahrheit daraus ziehe: , 

Impune potius laedi, quam dedi alteri. | 
Bey der Gelegenheit nur, bei welder fie ihr 
Erfinder Stefichorus ersdhlte, ward fie es. 
Er erzählte fie nehmlich, als bie Himere nfer 
den Phalaris zum oberiten Befehlshaber id 
rer Kriegsvoͤlker gemacht hatten, und ihm noch 
Dazu eine Leibwache geben wollten. „D, ihr 
„Himerenſer,“ rief er, „die ihr fo feft ent 
fchloffen ſeyd, euch an euren Seinden gu rächen, 
„nehmet euch wohl in Acht , oder es wird euch 
„sie diefem Pferde ergeben! Den Zaum babe 
„ihr euch bereits anlegen lafien, indem ihr den 
„Phalaris gu eurem Heerführer, mit unums. 
„ſchraͤnkter Gewalt, ernannt. Wollt ihr ihm 
„nun gar eine Leibwache geben, wollt ihr ihn 
nauffigen laſſen, fo if es vollends um eure Frey⸗ 
„heit gechan **).“ — Alles wird bier allegorifch i 
Aber einzig und allein Dadurch, dab das Pferd, 
bier nicht auf jeden Beleidigeen , fondern auf 
die beleidigen Himerenfer; der Hirſch nicht 


'*) Lib. IV. fab. 3. 
+) Aristoteles Rhetor. lib..II, täp. 20, 
© 2 
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Auf jeden Beleidiger, fondern auf die Feinde der 
Himerenfer; der Mann nicht auf jeden liRigen 
Unterdrüder, fondern auf den Phalaris; die 
Anlegung des Zaums nicht auf jeden erften Eins 
griff in die Rechte der Freiheit, fondern auf die 
Erneniung des Phalaris zum unumfchränkten 
Heerfüährer, und das Auffigen endlich nicht auf 
jeden legten toͤdtlichen Stoß, welcher der reis 
heit beigebracht wird, fondern auf die dem Phas 
Laris zu bemwilligende Leibwache, gezogen und 
angewandt wird. . 
Was folgt nun aus alledem? Diefes: da die 
Gabel nur alsdann allegorifh wird, wenn ich ' 
dem erdichteten einzelnen Falle, den fie enthält, 
einen andern dhnlichen Zall, der ſich wirklich 
zugetragen bat, entgegen ſtelle; da fie es nicht 
an und für fih ſelbſt if, in fo fern fie eine all 
gemeine moralifche Lehre enthält: fo gehöret das 
Wort Allegorie gar nice In die Erfldrung ders 
felben. — Diefes IR das zweyte, was ich gegen die 
Erklärung desde la Motte gu erinnern habe. 
And man glaube ja nicht, daß ich es bloß als 
ein müffiges, überflüffiges Wort Daraus verdraͤn⸗ 
gen will. Es ift Hier, wo es Rebe, ein boͤchſt 
ſchaͤdliches Wort, dem wir wielleichs eine Menge 
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ſchlechter Fabeln zu danken haben, Dan begnüge 
ſich nur, die Fabel in Anfehung des allgemeinen 
Lehrſatzes bloß allegorifch gu machen; und 
man kann fiher glauben, eine fhledte Fabel 
gemacht zu haben, Iſt aber eine. ſchlechte Tas 
bei eine Faber? — EinErempel wird die Sache 
in ihr voͤlliges Licht ſetzen. Ich wähle ein altes, 
um ohne Mißgunſt Recht haben zu koͤnnen. Die 
Fabel nehmlich von dem Mann und dem Gas 
"tor. „Der Mann blaͤſet in feine kalte Hand, 
„um feine Hand zu waͤrmen; und biäfet in feis 
"non ‚heißen Brey, um feinen Brey zu kühlen. 
„Was? fagt der Satyrz du blaͤſeſt aus Einem. 
Munde warm und kalt? Geh, mit dir mag 
. „Ach nichts zu thun haben.*)1* —. Diefe Fabel 
foR lehren, 7+ Bu .Pruyus ümas was Arms wv 
am pıBeros irw # Vaudewis; die Sreundfchaft als 
fer Zweyzuͤngler, aller Doppelleute, aller Fal⸗ 
fihen zu fliehen. Lehre fie das ? Ich bin nit 
per erfle, der es laͤugnet, und die Gabel für 
ſchlecht ausgiebt. Richer "*) fagt, fie fuͤndige 


*) Fab, Aesop. 126, 
#9) u eonıre la justesse de l’allegorie. — Sa 
morale n’est qu'une allusion, etn'ossfond6e 
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"wider die Rachtigkeit der Allegorie; Ihre Moral 
: fen weiter nichts als eine Anfpiclung, und gründe 
-fih auf eine bloße Zmeideungkeit. Rider hat 
"richtig empfunden, aber feine Empfindung falfch 
ausgedrädt. Der Zebler liegt nicht fomohl dars 
in, daß die Allegorie nicht richtig genug if, fon- 
dern darin, daß es weiter nichts als eine Aller 
gorie iR. Anſtatt daß die Handlung bes Manı 
nes, die dem Satyr fo anfökig ſcheint, unter 
: dem allgemeinen Subjecte des Lehrſatzes wirklich 
begriffen fenn ſollte, if fie ihm blos aͤhn⸗ 
id. Dee Mann follte fih eines wirklichen 
Widerſpruches ſchuldig machen; und ber Wis 
derſpruch iR nur anſcheinend. Die Lehre wars 
“net uns wor Leuten, die son eben derfelben 
Sache ja und nein fagen, bie eben daffelbe 
- Ding loben und tadeln; und die Fabel zeigt 
ans einen Mann, ber feinen Athem gegen yers 
fhiedene Dinge verſchieden braucht, ber 
- auf ganz etwas Anderes jetzt feinen Athem warm 
daucht, und auf ganz etwas Anderes ihn jet 
kalt blaͤſet. 


ue sur un jeu de mots 6quivoque. Fa- 
Dias nouuelles, Proface, p. 10. 
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Endlich, was läßt ſich nicht alles allegorir 
firen! Dan nenne mir dag abgefchmadte Mährs 
en, in welchesich durch die Allegorie nicht einen 
moralifchen Sinn ſollte legen können! — „Die 
„Mitknechte des Aefopus gefüftet nach den 
„trefflichen eigen ihres Herren. Sie eſſen fie 
auf, und als es zur Nachfrage kommt, ſoll es 
„der gute Aeſop gethan haben. Sich zu rechte 
„kertigen, trinket Yefap in großer Menge laues 
„Waſſer; und feine Mitinechte muͤſſen ein gleicheg 
„thun. Das laue Water hat feine Wirkung, und 
„die Näfcher find entdeckt.“ — — Was lehrt 
uns dieſes Hiftörchen? Eigentlich wohl weiter 
nichtg, als daß laues Wafler, in großer Menge 
getrunken, zu einem Brechmittel wird. Und doch 
machte jener Perfiihe Dichter *) einen weit 
edleren Gebrauch davon, „Wenn man eu, 
fpricht er, „an jenem großen Tage des Gerichts 

*) Herbelot. Bibl. Orient. p. 516. Lorsque 
l’on vous donnera a boire de cette chaude 
etbrulante, dans la question du jugement 
dernier, tout ce que vous avez cachö aveo 
tant de sein, paroitra aux yeux de tout 
le monde, et celui qui aura acquis de 

Pestime par 'son hypoerisie et ‘par son de- 

guisement, sera pour lors couvert de honte 

et de confusjon. | | | 
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„von biefem warmen und fledenden Waſſer wird 
„zu trinken geben: alsdann wird alles an den 
„Tag fommen, was ihr mit fo vieler Sorgfalt 
dor den Augen der Welt verborgen gehalten; 
„und der Heuchler, den Hier feine Verftellung 
„su einem ehrivürdigen Manne gemacht hätte, 
„wird mit Schande und Verwirrung überhäuft 
„daſtehen!“ — Vortrefflich! 

Ich Habe nun noch eine Kleinigkeit an der Ers 
klaͤrung des de la Motte auszufegen. Das Wort 
Lehre (insıruction Jift zu unbeftimmt und allge: 
mein. ft jeder Zug aus der Mythologie, der auf. 
eine phyfiſche Wahrheit anfpielt, oder in den ein 
tieffinniger Ba co wohl gar eine tranfcendens 
talifche Lehre zu legen weiß, eine Kabel? Oder 
wenn der feltfame Holberg erzähle : „Die Mutter 
des Teufels übergab ihm einsmals vier Ziegen, 
„um fie in ihrer Abwefenheit zu bewachen. Aber 
„dieſe machten ihm fo viel zu thun, daß er fie mit 
„aller feiner Kunft und Geſchicklichkeit nicht in der 
„Bucht halten konnte. Diesfalls ſagte er zu fei« 
„ner Mutter nach ihrer Zuruͤckkunft: Liebe Muss 
„ter, bier find eure Ziegen! Ich will lieber eine 
„ganze Compagnie Reiter bewachen, als eine eins 
niige Ziege.“ — Nat Holberg eine Fabel er 
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zaͤhlet? Wenigſtens iſt eine Lehre in dieſem 
Dinge. Denn er ſetzet ſelbſt mit ausdruͤcklichen 
Worten dazu: „Dieſe Fabel zeigt, daß keine 
„Kreatur weniger in der Zucht zu halten iſt, 
„als eine Ziege *), — Eine wichtige Wahrs 
beit! Niemand hat die Faber ſchaͤndlicher gemiß⸗ 
handelt, als dieſer Holberg! — Und es miß⸗ 
handelt fie jeder, der eine andere als moras 
liſche Lehre darin vorzutragen, ſich ein⸗ 
fallen laͤßt. 
Richer. | 
Rich er ift ein anderer franzoͤſiſcher Fabu⸗ 
liſt, der ein wenig beſſer erzaͤhlt, als de la 
Motte, in Anſehung der Erfindung aber weit 
unter ihm ſtehet. Auch dieſer hat uns ſeine Ge⸗ 
danken über dieſe Dichtungsart nicht vorent; 
halten wollen, und erklärt die Fabel durd eih 
Kleines Gedicht, das irgehd eine unter 
einem allegorifhen Bilde verſteckte 


Regel enthalte), 


*) Moraliſche Gabeln deg Baron pon. Hol⸗ 
ergs, ©. 103. 

*) La Fable est un petit Pogme, qui con- 
tient un Se cach& sous une image‘ 


allegorique, Fables nouvelles. Preface, p. 9. 
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Richer hatdieErflärung des de la Motte 
pffenbar vor Augen gehabt. Und vielleicht hat 
er fie gar verbeffern wollen. Aber das ift ihm 
fehr ſchlecht gelungen. 

Ein fleines Gedicht? (Pocme)— Wenn 
Rich er das Wefen eines Gedichts in die bloße 
Fiction feget: fo bin ich es aufrieden, daß er 
die Fabel ein Gedicht nennet. Wenn er aber 
auch die poetiſche Sprache und ein gewiſſes 
Sylbenmaß als nothwendige Eigenſchaften eines 
Gedichtes betrachtet: ſo kann ich ſeiner Mei⸗ 
nung nicht ſeyn. — Ich werde mich weiter un⸗ 
sen hierüber qusfuͤhrlicher erklaͤren. | 
Eine Regel? (Precepto) — Dieſes Wort 
iß nichts beſĩmmter, als das Wort Lehre des 
de lg Motte. Alle Künfte, alfe Wiſſenſchaften 
haben Regeln, haben Vorſchriften. Die Zabel 
aber ftehet einzig und allein ber Moral su 
Bon einer andern Beite hingegen betrachtet, iſt 
Kegel oder Vorſchrift bier fogar noch fchlechs 
ter, als Lehre, weil man unter Regel und Vor⸗ 
ſchrift eigentlich nur ſolche Säge verſtehet, die 
unmittelbar auf Die Beftimmung unfres 
Chuns und Laffeng gehen. Don diefer Art aber 
Ind nicht alle moralifche Lehrſaͤtze der Fabel 
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‘Ein großer Theil derfelben find Erfahrungsfäge, 
die uns nicht fowohl von dem, was geſchehen 
follte, als vielmehr von dem, mas wirklich ger 
ſchiehet, unterrichten. SR die Sentenz: 
In priucipatu commutando civium 
Nil praeter domini namen mutant pauperes; 
gine Regel, eine Vorfchrift? und gleichwohl if 
fie das Mefultat einer von den fchönfen Fabeln 
des Phaͤdrus . Es if zwar mahr, aus je 
. dem foldhen Erfaprungsfage Bönnen leicht eigent⸗ 
liche BVorfchriften und Regeln gezogen wer 
.ken. Aber was in dem fruchtbaren Satze liegt, 
das Liegt nicht dasum aush in der Fabel. Und 
was müßte das für eine Zabel feyn, in welcher 
ih den Sag mit allen feinen Folgerungen auf 
“einmal, anfchauend erfannen follte ? 

Unter einem allegoriſchen Bilde? — 
Ueber das Allegariſche babe ich mich bereits erklaͤ⸗ 
ret. Aber Bild! (Image) Unmoͤglich kann Richer 
dieſes Wort mit Bedacht gewaͤhlt haben. Hat er 

es vielleicht nur ergriffen, um von de la Motte 
- lieber auf Gerathewohl abzugeben, als nad 
ihm Recht zu haben? — Ein Bild heiße übers 


*) Libri I, Fab. 15, 
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haupt jede finnliche Vorftellurig eines Dinges nad 
einer einzigen ihm zukommenden Veränderung. Es 
zeigt mir nicht mehrere, oder gar alle mögliche 
Beränderungen, deren das Ding fähig ift, ſondern 
allein die, in der es fih in einem und eben dem⸗ 
ſelben Augenblicke befindet. In einem Bilde kann 
ich zwar alſo wohl eine moraliſche Warheit er⸗ 
kennen, aber es iſt darum noch keine Fabel. Der 
mitten im Waſſer durſtende Tantalus iſt ein 
Bild, und ein Bild, das mir die Moͤglichkeit 
zeigt, man koͤnne auch bei dem groͤßten Ueberfluſſe 
darben. Aber iſt dieſes Bild deswegen eine Fa⸗ 
bel? So auch folgendes kleine Gedicht: 
Cursu veloci pendens in noyacala, 

- Calvus, comosa fronte nude corpore, 
Quem si occuparis, teneas; elapsum semel 
Non ipse pössit Jupiter teprehendere; 
Occasionem rerum significat brevem, 

Effectus impediret ne segnis mora,' 
-  Finkere antiqui talem effigiem temporiß, 
Wer wird diefe Zeiten für eine Tadel erkennen, 
ob fie ſchon Phaͤdrus als eine ſolche unter 
ſeinen Fabeln mit unterlaufen laͤßt 2) ? Ein jedes 


2) Lib, V. Fab. 8. 
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Bleichniß, ein jedes Emblema, wuͤrde cine 
Zabel feyn, wenn fie nicht eine Mannich faltig⸗ 
Beit don Bildern, und gwar zu Einem Zwecke 
übereinftimmenden Bildern; wenn fie, mit Einem 
Worte, nicht das nothwendig erforderte, was 
wir dur das Wort Handlung ausprüdfen. 

- Eine Handlung nenne ib, eine Folge 
von DBerdnderungen, die zufammen ein 
Ganges ausmadhen 

Diefe Einheit des Ganzen beruhet auf 
der Uebereinſtimmung aller Theile zu 
einem Endzwecke. 

Der Endzweck der Zabel, das, wofür die. 
‚Zabel erfunden wird, ift der moralifche Lehrſatz. 

Solglich hat die Fabel eine Handlung, wenn. 
das, mas fie erzählt, eine Folge von Werdnderuns 
gen iſt, umd jede dieſer Berdnderungen etwas 
dazu beitraͤgt, die einzelnen Begriffe, aus weis 
den der morafifche Lehrſatz befichet, anfchauend 
ertennen gu laflen. 

Was die Fabel erzähle, muß eine Folge von 
Beränderungenfeyn. Eine Veränderung, - 
ober auch mehrere Derdnderungen, die nur neben 
einander befteben, und nicht auf einander 
folgen, wollen zur Fabel nicht zureichen. Und ih 
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kann es für eine unttügliche Probe ausgeben, daß 
eine Zabel ſchlecht ift, daß fle den Namen der 
Fabel gar nicht verdient, wenn ihre vermeinte 
Handlung ſich ganz malen laͤßt. Sie enthält 
aisdann ein bloßes Bild, und der Maler har Feine 
Sabet, fondern ein Emblema' gemalt. — „in 
„Fiſcher, indem er fein Netz aus dem Meere zog, 
„blieb der größern Fiſche, die fih darin gefangen 
„hatten, zwar habbaft, die Mleinften aber ſchluͤpft 
„ten durch das Netz durch, und gelangten gluͤck⸗ 
„lich wieder ins Waſſer.“ — Diefe Erzählung 
befindet ſich unter den Aeſopiſchen Fabeln *), aber 
fie ift feine Fabel; wenigſtens eine fehr mittels 





mäßige. Sie hat Feine Handlang, fe enthaͤlt ein 


bloßes einzelnes Factum, das fi ganz malen 
laͤßt; und wenn ich dieſes einzelne Factum, dieſes 
Zuruͤckbleiben der groͤbern und dieſes Durchſchluͤ⸗ 
pfen der kleinen Fiſche auch mit noch ſo viel an⸗ 
dern Umſtaͤnden erweiterte, fo würde doch in ihm 
allein, und nicht in den andern Umſtaͤnden 
zugleich mit, der moraliſche Lehrfag liegen. 
Doc nicht genug, daB das, was die Fabel ers 

zaͤhlt, eine Folge von Veränderungen iſt; alle dieſt 


.*) Fab. Aesop. 126, m 
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Veränderungen müffen zuſammen hureineneingis 
genanfcdauenden Begriff in mir erweden. Ermehs 
Ben fie deren mehrere, liege mehr als Ein moralis 
ſcher Lehrſatz in der vermeinten Fabel, fo fehl: der 
Handlung ihre Einheit, fo fehlt ihr das, was fle 
eigentlich zur Handlung macht, und fie kann, rich⸗ 
tig zu fprechen, feine Handlung, fondern muß 
ine Begebenheit heiben. — Ein Erempet: 
ucernam fur accendit ex ara Jov:s. 
Ipsumque compilavit ad lumen suum; 
Önustus qui sacrilegio cum discederet, 
Repente vocem sancta misit Religio: 
Malorum quamvis fsta fuerint munera, 
Mihique invisa, ut non offendar subripi; 
Tamen, sceleste, spiritu culpam Iues, 
Olim cum adscriptus venerit poenae dies, 
Sed ne ignis noster facinori praeluceat, 
Per quem verendos excolit pietas Deos, 
Veto esse tale luminis commercium. 

Ita hodie, nec lucernam de Hamma Deim 
Nec de lucerna fas: est accendi sacrum. 
Was hat man Bier gelefen? Ein Hiſtoͤrchen; aber 
Beine Fabel. Ein Hiſtoͤrcheu traͤgt fih zu; eine 
Fabel wird erdichtet. Von der Fabel aifo muß 
ſich ein Grund angeben laſſen, warum fie erdichtet 
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worden; da ich den Grund, warum fi jenes 
zugetragen, weder au willen noch anzugeben ges 
halten bin. Was wäre nun der Grund, warum 
diefe Fabel erdichtet worden, wenn es anders 
eine Gabel wäre ? Recht billig zu urtheilen, koͤnn⸗ 
te es Fein anderer als dieſer feyn: der Dichter 
habe einen wahrfcheintihen Anlaß zu dem dop⸗ 
pelten Verbote, weder von dem heiligen 
Geuer ein gemeines Licht, nod von eis 
nem gemeinen £idte das heiligegeuer 
anzuzuͤnden, erzählen wollen. Aber wäre das eine 
moralifche Abſicht, dergleichen der Fabuliſt 
doch nothwendig haben foll? Zur Noth könnte 
zwar diefes einzelne Verbot zu einem Bilde des 
allgemeinen Berbotes dienen, daß das Meilige 
mitdemlünbeiligen, das Bute mit dem 
Böfen in keiner Gemeinſchaft ftehen 
ſoll. Aber was tragen alsdann die übrigen Tpeite 
der Erzählung zu diefem Bilde bey? Zu dieſem 
gar nichts; fondern ein jeder ift vielmehr das 
Bild, der einzelne Fall, einer ganz andern allgemei⸗ 
nen Wahrheit. Der Dichter hat es ſelbſt empfuny 
den, und bat ſich aus der Verlegenheit, welche 
Lehre er allein daraus ziehen ſollte, nicht beſſer 
zu reißen gewußt, als wenn er deren ſo viele 
daraus 
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daraus zoͤge, als ſich nur immer ziehen ließen. 
Denn er ſchließt: 


Quot res contineat hoc argumentum utiles, 
Non explicabit alius, quam qui repperir, 
Significat primo, saepe, quos ipse alueris, 
'Tibi inveniri maxime contrarios, 

Secundo ostendit, scelera non ira Deum, 
Fatorum dicto sed puniri tempore, 
Novissime interdicit, ne cum malefico 
‚Usum bonus consociet ullius rei, 


Eine elende Kabel, wenn niemand anders als Ihr 
Erfinder es erfidren kann, wie Biel nüßliche 
Dinge fie enthalte! Wir haͤtten an Einem genug! 
— Kaum follte man es glauben; daß einer von 
den Alten, eiher von biefen großen Meiftern in 
der Einfale ihrer Plane, uns diefes Hiſtoͤrchen für 
eine Zabel *) verkaufen koͤnnen. 


Breitinger 


Ich würde von biefem großen Kutiſtrichter nur. 
wenig gelernt haberi, wenn er in meinen Gedanfen 
noch überall Recht hätte. — Er giebt uns aber 


4) Phaedtäs. libt. IV. Tab, ıt, 
Verm. Schr. zvsıı. Th. H 


J 
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‚eine doppelte Erklärung von der Gabel *). Die 
eine hat er von dem de la- Motte entlehner; 
und die andere ift ihm ganz eigen. Ä 

Nach jener verfteht er unter der Gabel, eine 
unter der wohlgerathenen Allegorie ck 
ner dhnlihden Handlung verkleidete - 
Lehre und: Unterweifung. — Der Hare, 
‚überfegte de la Motte! Und der ein wenig ges 
waͤſſerte, fönnte man noch dazu fegen. Denn was 
follen die Beiwörter : wohlgerathene Allego⸗ 
rie; ähnliche Handlung? Sie find hoͤchſt übers 
fluͤſſig. 

Doch ich habe eine andere wichtigere Anmer⸗ 
kung auf ihn verſpart. Richer ſagt: die Lehre 
ſolle unter dem allegoriſchen Bilde verſteckt 
(cacho) ſeyn. Verſteckt! welch ein unſchickliches 
Wort! In manchem Raͤthſel find Wahrheiten, 
in den Pythagoriſchen Denkſpruͤchen ſind morali⸗ 
ſche Lehren verſteckt; aber in keiner Fabel. Die 
Klarheit, die Lebhaftigkeit, mit welcher die Lehre 
aus allen Theilen einer guten Fabel auf einmal 
hervorſtralet, Hätte durch ein andres Wort, als 
durch das ganz widerſprechende verſt eckt, ausge⸗ 


5) Der Kritiſchen Dichtkunſt, erſten Bandes 
ſiebenter Abſchnitt. & ur R aude 
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‚drüdt zu werben verdient. Gein Borgänger de 


la Motte hatte fih um ein gut Theil feiner ers 


„Elärt; er fagt doch nur: verkleidet (deguise). 


Aber auch verkleidet ift noch viel zu unrichtig, 
weil au verkleidet den Nebenbegriff einer 
mübfamen Erkennung mit fich führe Und es 
muß gar feine Mühe Eoften, die £ehre in der Far 
bei gu erfennen; es müßte vielmehr, wenn ich fo 
reden darf, Mühe und Zwang koſten, ſie darin nicht 
zu erkennen. Aufs höchfle würde fich diefes vers 
fleidee nur in Anfehung der zufammenges 
festen Fabel entichuldigen laſſen. In Anſehung 
der einfachen iſt es durchaus nicht zu dulden. 


Von zwei aͤhnlichen einzeln Faͤllen kann zwar einer 


durch den andern ausgedruͤckt, einer in den an⸗ 
dern verkleidet werden; aber wie man das 
Allgemgine in das Befondere verfleiden koͤn— 
‚ne, das begreife ich ganz und gar nicht, Wollte 
man mit aller Gemalt ein ähnliches Wort hier 
brauchen, ſo muͤßte es anſtatt verkleiden: we⸗ 
"nigftens einkleiden beißen. j 
Bon einem deutihen Kunftrichter haͤtte ih 
Äberhaupt dergleihen figürliche Wörter in einer 


"Erklärung nicht erwartet. Ein Breitinger hits 
„10 es den ſchoͤn wernünftelnden Franzoſen uͤberlaſ⸗ 
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ſen ſollen, ſich damit aus dem Handel zu wickeln; 
und ihm würde es ſehr wohl angeſtanden haben, 
wenn er uns mit den trocknen Worten der Schule 
belehrt haͤtte, daß die moraliſche Lehre in die Hand⸗ 
lung weder verſteckt noch verkleidet, ſondern 
Durch fie der an ſhauenden Erkenntniß fd 
hig gemaͤcht werde. ihm wuͤrde es erlaubt gewe⸗ 
fen ſeyn, uns von der Natut diefer auch der rohe⸗ 
fen Seele zukommenden Erkenntniß, von der mit 
ihr verknuͤpften ſchnellen Heberzeugung, von ihrem 
daraus entſpringenden maͤchtigen Einfluſſe auf den 
Willen, das Noͤthige zu lehren. Eine Materie, 
die durch den ganzen fpeculativifcheh Theil der 
Dichtkunſt von dem größten Nutzen iſt, und von 
anferm Weltweifen fchon genugfam erläutert 
war ) — Was Breitinger aber damals untets 
faffen, das ifi mir, jetzt nachzuholen, nicht mehr 
erlaubte Die phllofophifche Sprache iſt ſeitdem 
“unter uns fo bekannt geworden, daß ich mich der 
*) Ic kann meine Bermunderung nicht bergen, 
dab Herr Brettinger das, was Wolf fchon 
von der Zabel gelehret Harte, auch nicht im ge⸗ 


zingfen efannt zu haben fcheiner. Wolki 
Philosophiae practicae unıversalis Pars po- 
en 


sterior 9.302 — 323. Diefer Theil erfch 
1734, und die Breitingerfhe Dichtkunſt erſt 
das Sabr darauf. 


’ 
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Wörter anfhanen, anſchguende Erkennt 
niß, gleich vom Anfange als ſolcher Wörter ha⸗ 
he bedienen dürfen, mit welchen nur wenige nicht 
einerlei Begriff verbinden, 

Ich käme zu der zweiten Erklaͤrung, die uns 
Breitinger von der Zabel giebt. Do ih bes 
denke, daß ich diefe bequemer an einem andren 
Drte werde unterfuchen koͤnnen. — Ich verlafe 
ihn alfo, 

Batteup 

Batteur erklaͤrt die Zabel furz weg durch die 
Erzaͤhlung einer allegorjihen Hauds 
lung ). Weil er es zum Wefen der Allegorie 
madıt, dab fie eine Lehre pder Wahrheit verb er⸗ 
90, fo Hat er ohne Zweifel geglaubt, des moralis 
ſchen Satzes, der in der Zabel gum Grunde liegt, 
in ihrer Erklärung gar wicht erwähnen zu dürfen. 
Ram fiehet fogleich, was von meinen bisherigen 
Anmerkungen auch wider diefe ErHärung anzuwen⸗ 
den iſt. Th will mich daher nicht wiederholen, 
fondern bloß die fornere Erklaͤrung, welche Bat⸗ 
teur von der Handlung giebt, unterſuchen. 

*) Prinei per de Litterature, Tome I, I, Par- 


tie p. V. L’Apologue est Ic zöcit d’une ac- 
tion allögorique etc. 
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„Eine Handlung, fagt Batteur, iſt eine Uns 
„fernehmung, die mit Wahl und Abficht geichier 
„Het. — Die Handlung feger, außer dem Leben 
„und der Wirkſamkeit auch Wahl und Endzweck 
„voraus, und kommt nur veryuͤnftigen Weſen 
„quu. “ 

Wenn djefe Erklaͤrung ihre Richtigkeit hat, fo 
. mögen wir nur neun Zehntheile von allen eriftirens 
den Faͤbeln ausftreichen. Aeſopus felbft wird 
alsdann deren kaum zwei oder drei gemacht haben, 
melde die Probe halten. — „Zwei Haͤhne kaͤmpfen 
„mit einander. Der Befiegte verkriecht ih. Der 
„Sieger fliegt auf das Dad, ſchlaͤgt ſtolz mit den 
„Fluͤgeln, und kraͤhet. Ploͤtzlich ſchießt ein Adler 
„auf den Sieger herab, und zerfleiſcht ihn Y.“ — 
Ich habe das allezeit für eine ſehr glückliche Zabel 
gehalten; und doch fehltihr, nad dem Batteus,' 
die Handlung. Denn wo ift hier eine Unterneh; 

mung , die mit Wahl und Abſicht geſchaͤhe? — 
Der Hirſch betrachtet ſich in einer ſpiegelnden 
„Quelle; er ſchaͤmt fi feiner duͤrren Laͤufte, und 
freue ſich feines folgen Geweihes. Uber nicht 
nsgnge! Hinter ipm ersänt die Jagd; feine dir, 


*) Acsop. Fab, 145. 
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„ren Laͤufte bringen ihn glüdlich ins Gehoͤlz; da 
„verftridt ihn fein ſtolzes Geweih; er wird ers 
„reicht *). — Auch bier fehe ich keine Unterneh⸗ 
mung, feine Abfiht. Die Jagd iſt gwar eine Ins 
ternehmung, und der fliehende Hirfch hat die Ab⸗ 
ſicht fich zu retten; aber beide Umſtaͤnde gehören 
eigentlich nicht zur Fabel, weil man fie, ohne 
Nachtheil derfelben, weglaffen nnd verdndern 
Tann. Und dennoch fehlt es ihr nicht an Hands 
lung; denn die Handlung liege in dem falſch 
befundenen Urtheile des Hirfhes. Der 
Hirſch urtheilet falfch , und lernet gleicy darauf 
aus der Erfahrung, daß er falfch geurtheilet hat. 
Hier iR alfo eine Folge von Veränderungen, die 
einen einzigen anfchauenden Begriff in mir er⸗ 
mweden. — Und das if meine obige Erklaͤrung 
der Handlung, von der ich glaube, daß fie auf 
alle gute Fabeln paffen wird. 

Giebt es aber doch wohl Kunſtrichter, welche 
einen noch engern, und zwar fo materiellen Ber 
griff mit dem Worte Handlung verbinden, daß 
fie nirgends Handlung fehen, als wo die Körper 
fo thaͤtig find, daß fie eine gewiſſe Veränderung 


*) Aesop. Fab, 181, 
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des Raumes erfordern. Sie finden in keinem 
Kraueripiele Dandlung, als wo der Liebhaber . 
zu Süßen faͤllt, die Prinzeſſin ohnmaͤchtig wird, 
die Delden ſich balgen; und in feiner Zabel, als - 
mo der Fuchs fpringt, der Wolf gerreißt, 
und der Froſch die Maus ih an das Bein bins 
det. Es bat ibnen nie beifallen mollen, daß 
aud jeder innere Kampf von Leidenichaften, jede 
Folge non verfchiedenen Gedanfen, mp eine die 
andere aufhebt, eine Handlung iſt; pielleicht, 
. weit fe viel zu mechanifh denken und fühlen, 
als daß fie ſich irgend einer Thaͤtigkeit Dabei bes 
wußt wären. — Ernfbafter Ge zu widerlegen, 
würde eine unnuͤtze Mühe ſeyn. (Es if aber nur 
Schade, daß fie fi einigermaßen mit dem Bats 
teuy fügen, wenigkens behaupten koͤnnen, 
ibre Erlärung mit ibn aus einerlei Fabeln aps 
ftrahireg zu haben, Denn wirklich, auf welche 
Zabel die Erklaͤrung des Batteux paflet, paſſet 
auch ihre, fo abgeſchmackt fie immer iR. 
Batteur, wieid wohl darauf wetten wollte, 
Hat bei feiner Erklärung nur die erfe Fabel des 
Bhsdrus vor Augen gehabt, die er, mehr als 
einmal, une des plus belles et des plus cöl#- 
‚ bres de I’antiquirö nennge, Eu iR mahr, in die 
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fer it die Handlung ein Unternehmen, das mit 
Wahl und Abſicht geſchiehet. Der Wolf nimmt 
Ad vor, das Schaf zu serreißen, fauce improba 
incitatus; er will es aber nicht ſo plump zu, er 
will es mit einem Scheine des Rechts thun, und 
alſo jurgii causam intulit. — Ich ſpreche dies 
fer Fabel ihr Lob nicht ab; fie if fo vollkom⸗ 
men, als ſie nur ſeyn kann. Allein ſie iſt nicht 
deswegen vollkommen, weil ihre Handlung ein 
Unternehmen if, das mit Wahl und Abfiche 
geſchiehet; fondern weil fie ihrer Moral, die 


von einem ſolchen Unternehmen fpricht, ein 


völliges Genuͤge thus. Die Moral if *): dis 
welswig adızan, mag autos 3 JinasoAoyia jTXV 
Wer den Vorſatz hat, einen Unichuldigen zu 
unterdrügen, der wird eg zwar 11T Furoya dırins 


zu thun ſuchen; gr wird einen fcheinbaren Vor⸗ 


wand waͤhlen, aber fi im geringen nicht 
von feinem einmal gefaßten Entfchluffe abbrin⸗ 
gen laſſen, wenn fein Vorwand gleich völlig 
zu Schanden gemacht wird. Diele Moral redet 
von einem Borfage (dessein); fie redet von 
gewißen, vor andern vorzüglich gewaͤhlten 


*) Fab.. Aesop, 230, 
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Mitteln, diefen Vorſatz zu vollführen Cchoix): 
und folglih muß auch in der Fabel etwas fenn, 
was diefem Vorfage, diefen gewählten Mitteln 
entfpricht es muß in der Fabel ſich ein Unter: 
nehmen finden, das mit Wahl und Abſicht ges 
fchiehet. Bloß dadurch wird fle zu einer volfs 
tommenen Sabel; welches fie nicht fenn wuͤr⸗ 
de, wenn fie den geringften Bug mehr oder mes 
niger enthielte, als den Lehrſatz anfchauend zu 
machen nöthig iſt. Batteur bemerkt alle ihre 
Heinen Schönheiten des Ausdruds, und ſtellet 
fie von diefer Geite in ein ſehr vortheilhaftes 
Licht; nur ihre weſentliche Vortrefflichkeit laͤßt 
er uneroͤrtert, und verleitet ſeine Leſer ſogar, 
fie zu verfennen. Er fagt nehmlich, die Moral 
die aus biefer Kabel fliege, fey: que le plus 
foible est souvent opprims par le plus fort. 
Wie ſeicht! wie falfh! Wenn fe weiter nichts 
als diefes lehren ſollte, ſo haͤtte wahrlich der 
Dichter die fictae causae des Wolfes ſehr vers 
gebens, fehr für die lange Weile erfunden; 
ſeine Fabel ſagte mehr, als er damit haͤtte ſa⸗ 
gen wollen, und waͤre, mit Einem Worte, 


ſchlecht. 
Ich will mich nicht in mehrere Exempel zer⸗ 
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freuen. Man unterfuche es nur ſelbſt, und man 
wird durchgängig finden, Daß es bloß von der 
Beſchaffenheit des Lehrfages abhängt, ob die 
Tabel eine folhe Handlung, wie fie Batteur 
ohne Ausnahme fordert, haben muß oder ents 
behren ann. Der Lehrſatz der jegt erwaͤhnten 
Fabel des Phaͤdrus machte le, wie wir gefes 
hen, nothwendig; aber thun es deswegen alle 
Lehrfäge? Sind alle Lehrfäge von diefer Art? 
Oder haben allein die, welche es find, das Reit 
in eine Zabel eingeMeidet gu werden? Iſt € 
der Erfahrungsſatz: 
Laudatis utiliora quae contemseris 

Saepe inveniri, 
nicht werth, in einem einzeln Falle, welcher die 
Stelle einer Demonſtration vertreten kann, er⸗ 
kannt zu werden? Und wenn er es iſt, was für. 
ein Unternehmen, was für eine Abſicht, was für, 
eine Wahl liegt darin, welche der Dichter auch 
in der Zabel auszudrüden gehalten wäre? 

So viel iſt wahr: wenn aus einem Erfahrungs« 
fage unmistelbar eine Pflicht, etwas zu thun 
oder zu laffen, folget; fo thut der Dichter beffer, 
wenn er die Pflicht, als menn er den bloßen Ers . 
fahrungsfag in feiner Sabel ayadrüdt. — „Groß 


L 
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ſeyn, IR nicht immer cin OLü 14 — Diefen Erfahh⸗ 
rungsſatz in eine ſchoͤne Fabel gu bringen, moͤch⸗ 
te kaum möglich fenn. Die obige Fabel von dem 
Fiſcher, welcher nur der größten Fiſche habhaft 
bleibt, indem die kleinern gluͤcklich durch das Net 
durchſchluͤpfen, iſt, in mehr als Einer Betrach⸗ 
tung, ein ſehr mißlungener Verſuch. Aber wer 
Heißt auch dem Dichter, die Wahrheit von dies 
fer fchielenden und unfruchtbaren Seite uehmen ? 
Wenn groß ſeyn, nicht immer sin GLüg iſt, fo iſt 
es oft ein Ungluͤck; und wehe dem, der wider feis 
nen Willen groß ward, den das Gluͤck ohne fein 
Zuthun erhob, um ihn ohne fein Verſchulden defto 
elender zu machen! Die großen Fiſche mußten 
groß werden; es ſtand nicht bei ihnen, klein au 
bleiben. Sch Dante dem Dichter für Fein Bild, in 
weichem eben fo viele ihr Ungluͤck, als ihr Gluͤck, 
erkennen. Es fol niemanden mis feines Umpdns 
den unzufrieden machen; und bier macht er doch, 
daß es die Großen mis den ihrigen ſeyn müffen, 
Nicht das Groß Seyn, fondern dig eitle Begierde 
groß zu werden (xuusdekiar), follte er ung as eine 
Quelle des Ungläds zeigen. Und das sat jener 
Alte *), der die Fabel von den Mägfen und Wie⸗ 

*) Fab, Aesop, 14%. Phaodrus libz.2V, Fab. 5 
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fein erzaͤhlte. „Die Mäufe glaubten, daß fie nur 
deswegen in ihrem Kriege mit den Wieſeln fo 
„unglädtich wären, weil fie Beine Heerfuͤhrer 
bätten, und befchloffen, dergleichen gu wählen. 
Wie rang nicht dieſe und jene ehrgeigige Maus, 
nes zu werden! ind wie theuer kam ihr am 
nEnde vieler Vorzug zu Reben! Die Eiteln bans 
„den ſich Körner auf, 


— — —  utconspicunm in praelio 
Haberent signum, quod sequerentur milites; 


atid diefe Hörner, als ihr Deer dennoch wieder 
„geſchlagen ward, hinderten fie, fiy in ihre en» 
gen Löcher zu retten? 


Haesere in portis, suntque capti ab höstibns 
Quos immolatos victor avidis dentibus 
Capacis alvi mersit tartareo specu. 


Diefe Fabel iſt ungleich ſchoͤnet. Wodnech if 
fie es Aber anders geworden, als Dadurch, daß der 
Dichter die Moral beſtimmter und fruchtbarer ans 
genontmen har? Er hat das Beſtreben nah 
einer eitlen Größe, und hicht die Groͤße uͤber⸗ 
haupt, zu feinem Gegenfande gewählt; und nur 
durch dieſes Beſt reben, durch dieſe eitle Groͤ⸗ 
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Be, ift natuͤrlicher Weife auch in feine. Fabel das Le⸗ 
ben gekommen, das uns fo ſehr in ihr gefälle. 
Veberhaupt hat Batteur die Handlung der 
Aeſopiſchen Fabel, mit der Handlung der Epos 
pee ind des Drama viel zu fehr verwirrt. Die 
Handlung der beiden legtern muß, außer der. Abs 
ficht, welche der Dichter damit verbindet, auch 


eine innere, ihr ſelbſt zukommende Abſficht haben. 


. Die Handlung der erftern braucht diefe innere Ab⸗ 
ficht nicht, und fie iſt vollflommen genug, wenn nur 
der Dichter feine Abficht damit erreicht. Der bes 
roifche und dramatiiche Dichter machen die Erres 
dung der Leidenfchaften zu ihrem vornehmften 
Endzwecke. Er kann fie aber nicht anders erregen, 


als durch nachgeahmte Leidenfchaften: und nach⸗ 


ahmen Bann er die Leidenfchaften nicht anders, 
als wenn er ihnen gewiſſe Ziele feget, welchen fie 
ſich zu nähern, oder von welchen fle fich zu entfer⸗ 
nen ftreben. Er muß alfo in die Handlung ſelbſt 
Abſichten legen, und diefe Abfichten unter Eine 
Hauptabficht fo zu bringen willen, daß verichieder 
ne Zeidenfchaften neben einander befteben können. 
Der Fabuliſt hingegen hat mit'unfern £eidenichafs 
ten nichts zu chun, fondern allein mit unferer Er⸗ 
kenntniß. Er will uns von irgend einer einzeln 
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moraliſchen Wahrheit lebendig überzeugen. Dgs 
ift feine Abſicht, und diefe fucht er, nach Mabges 
bung der Wahrheit, durch die finnliche Vorftelung 
einer Handlung bald mit, bald ohne Abſichten, zu 
erhalten. Sobald er fie erhalten hat, ift es ihm 
gleich viel, ob die von ihm erdichtete Handlung 
ihre innere Endfchaft erreicht hat, oder nicht. Er 
läßt feine Perfonen oft mitten auf dem Wege ſte⸗ 
ben, und denket im geringften nicht daran, unferer 
Neugierde ihrentwegen ein Genäge gu thun. „Der 
„Wolf befchuldiget den Fuchs eines Diebflahts. 
„Der Fuchs laͤugnet die That. Der Affe foll Rich⸗ 
nter fenn. Kläger und Beklagter bringen ihre 
„Gründe und Gegengründe vor. Endlich ſchrei⸗ 
„tet der Affe zum Nrtheil 9): 

Tu non videris perdidisse, quod petis; 

Te credo surripuisse, quod pulchre negas, 
Die Fabel if aus; denn in dem Urtheile des Af- 
fen liegt die Moral, die der Fabuliſt zum Augen⸗ 
merke gehabt hat. Iſt aber Das Unternehmen aus, 
das uns der Anfang derfelben verfpriht? Man 
bringe diefe Gefchichte in Gedanken auf die fox 
‚mifche Bühne, und man wird fogleid ſehen, daß 


0) Phaedrüs. lib. I, Fab. 10. 
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fie durch einen ſinnreichen Einfall abgeſchnit⸗ 
ten, aber nice geendigt if. Der Zufchauer 
iſt nicht zufrieden, wenn er voraus ficht, daß 
die Streitigfeit Hinter der Scene wieder von vorn 
angehen muß. — „Ein armer geplagter Greis 
ward unmillig, warf feine £aft von dem Rüden, 
„und rief den Tod. Der Tod erfcheinet. Der 
„Greis erfchridt und fühle betroffen, daß elend 
sieben doch beffer als gar hicht Leben if. Nun 
nwas ſoll ih? fragt der Tod. Ach, lieber Top, 
mir meine Laſt wider aufbelfen ). — Der Fabu—⸗ 
GR if gluͤcklich, und zu unferm Vergnügen, an 
feinem Ziele. Aber auch die Gefchichte? Wie ging 
es dem Greiſe? Lieb ihn der Tod leben, oder 
nahm er ihn mit? Um alle ſolche Fragen bekuͤm⸗ 


mert fich der Fabuliſt nicht; det dramatifche Dich⸗ 
ter aber muß ihnen vorbauen. 


Und fo witd man hundert Beifptete finden, dab 
he uns gu einer Handlung für die Fabel mit weit 
wenigerm begnügen, als zu einer Handlung für 
das Seldengedicht eder das Drama. Will man 
daher eine allgemeine Eiktdeung von ber Hanb⸗ 
lung 

*) Fab. Assop, 20. 
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ung geben, fo fann man unmöglich die Erklaͤ⸗— 
rung des Batteur dafür braucden, fondern 
.muß fie nothwendig fo weitlduftig machen, als 
ih es oben gethan Habe. — Aber der Sprach⸗ 
gebrauch ? wird man einmerfen. Sich geftche es: 
dem Sprachgebrauche nah, Heißt gemeinig- 
Lich das eine Handlung, mas einem gemwiffen 
Vorjage gu Folge unternommen wird; dem 
Eprachgebraude nah muß diefer Vorſatz ganz 
erreicht feyn, wenn man fol fagen Können, daß 
die Handlung zu Ende fer. Allein was folge 
bieraus? Diefes: wen der Sprachgebrauch fo 
gar heilig ift, daß er ihn auf Beine Weife zu vers 
legen wagt, der enthalte fich des Wortes Hands 
Lung, in fofern es eine wefentliche Eigenſchaft 
der Fabel dusprüden foll, ganz und gar. — 

Und, alles mohl überlegt, dem Rathe werde ich 
ſelbſt folgen. Sch will nicht jagen, die moralifche 
Lehre werde in der Fabel durch eine Handlung 
ausgedrüdt; fondern ich will lieber ein Wort von 
einen weiteren Umfänge fuchen, und fagen, der 
allgemeine Gag werde durch die Fabel auf einen 
einzelnen Fall zuruͤckgefuͤhrt. Diefer ein, 
zelne Fall wird allezeit das feyn, mas ich oben ” 
unter dem Worte Handlung verftanden Babe; das 

Term, Schr. XVIII. To. N 
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aber, was Batt eur darunter. verftehet, wirder 
nurdann und wann ſeyn. Er wird allegeit eine 
Kolge von Veränderungen fenn, die Durch die Ab- 
fiht, die der Fabuliſt Damit verbindet, zu einem 
Ganzen werden. Sind fle es audy außer diefer Abs 
ſicht; defto beffer ! Eine Folge von Veränderungen 
— daß es aber Veränderungen freyer, moras 
tifherWefenfenn müffen, verfteht ſich von ſelbſt. 
Denn fie follen einen Fall ausmachen, der unter eis 
nem Allgemeinen, das ih nur von moraliſchen 
Weſen fagen laͤßt, mit begriffen ift. Und darin hat. 
Batteur freylich Recht, dab das, was er die 
Sandlung der Gabel nennt, bloß vernünftigen 
Weſen zukomme. Nur kommt es ihnen nicht des; 
wegen zu, weil es ein Unternehmen mit Abficht 
ift, fondern weil es Freyheit vorausfegt. Denn 
die Srenheit Handelt zwar allezeit aus Gruͤnden, 
aber nicht allezeit aus Abfihten. — — 

Sind es meine Leſer nun bald müde, mid 
nichts als widerlegen au hören ? Ich wenigftens bin 
es. Dela Motte, Rider, Breitinger, 
—Batteur, find Kunſtrichtrr von allerlen Art; 
mittelmdßige, gute, vortreffliche. Man ift in Ge⸗ 
fahr fih auf dem Wege zur Wahrheit zu verieren, 
wenn man ſich um gar keine Vorgänger befüms 
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mert; und man verfdumt fi ohne Noch, wenn 
man ſich um alle befümmern will, 

Wie weit bin ih? Huy, daß mir meine Le⸗ 
fer alles, was ich mir fo mühlam erftritten has 
be, von ſelbſt gefchenke Hätten! — In der Fa⸗ 
bet wird nicht eine jede WBabrbeit, fons 
dern ein allgemeiner moraliiher Sag, nice 
unser die Allegorie einer Handlung, 
fondern auf einen cinzeln Fall, nicht verftedt 
oder verkleidet, fondern fo zurüdgeführt, 
daß ich, nicht bloß einige Aehnlichkei⸗—⸗ 
ten mit dem moralifhen Sage in ibm 
entdecde, fondern diefen ganz anfchauend da- 
rin erkenne. 

And das iſt das Wefen der Fabel? Das iftes, 
ganz erfchöpft? — Ich wollte es gern meine Leſer 
bereden, wenn ich. es nur erft felbft glaubte, — 
Ich leſe bey dem Ariftoteles*):,‚Eineobrigkeits 
„liche Perſon durch das Loos ernennen, iſt eben, 
„als wenn ein Schiffsherr, der einen Steuermann 
Abraucht, es auf das Loos ankommen ließe, wel⸗ 
„cher von ſeinen Matroſen es ſeyn ſollte, anſtatt 
„daß er den allergeſchickteſten dazu anter ihnen 


*) Aristotelis Rhetor. lib. IT, cap. 20, 
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„mit Fleiß ausſuchte.“ — Hier find zwey beſon⸗ 
dere Faͤlle, die unter eine allgemeine moraliſche 
lahrbeit gehören. Der eine ift der ih eben jetzt 
dußernde; der andere if der erdichtete. Iſt die- 
fer erdichtete eine Zabel? Niemand wird ihn das 


für gelten laffen. — Aber wenn es bey dem Arts . 


ftoteles fo hieße: „Ihr wollt euren Magiftrat 
„durch das Loos ernennen % Ich forge, es wird 


„euch gehen, wie jenem Schiffsherrn, der, als es 


‚ihm an einem Gteuermanne fehlte ꝛc.“ Das 
verſpricht Bach eine Fabel ? Und warum? Welche 
Veraͤnderung iR Damit vorgegangen? Man bes 
trachte alles genau, und man. wird Beine finden, 
als diefe: Dort ward der Schiffsherr durch ein 
‚als wenn eingeführt, er ward bloß als mögs 
Lich betrachtet; und Hier hat er Die Wirklich⸗ 
keit erhalten; es iſt hier ein gewiſſer, es iſt 
jener Schiffshetr. 

Das trifft den Punkt! der einzelne Fall, 
aus welchem die Fabel beſteht, muß als wirk⸗ 
lich vorgeſtellt werden. Begnuͤge ich mich an 
der Moͤglichkeit deſſelben, ſo iſt es ein Beiſpiel, 
eine Parabel. — Es verlohnt ſich der Muͤhe, 
dieſen wichtigen Unterſchied, aus welchem man 
allein ſo vielen zweydeutigen Fabeln das Urtheil 


— 
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ſprechen muß, an einigen Erempeln zu zeigen. — 
Unter den Aelopifchen Fabeln des Planudes 
kiefee man auch folgendes: „Der Biber if ein 
„vierfüßiges Thier, das meiftens im Wafler wohnt, 
„und defien Geilen in der Medirin vun großem 
„Nutzen find. Wenn nun diefes Thier von den 
„Menſchen verfolgt wird, und ihnen nicht mehr 
„enttommen kann; was thut es? Es beißt fi 
„ſelbſt die Geilen ab, und wirft fie feinen Vers 
„folgern gu; denn es weiß gar wohl, dag man 
„ihm nur Dieferwegen nachftellt, und es fein Les 
„ben und feine Freyheit wohlfeiter nicht erkau⸗ 
„fen kany ).“ — Iſt das eine Fabel? Es liegt 
wenigftens eine vortrefflihe Miorat darin. Und 
dennoch wird fih niemand bedenken, ihr den 
, Namen einer Fabel abzuſprechen. Nur über die 

Urfache, warum er ihr abgufprechen fey, werden 
fi vielleicht die meiften bedenken, und ung doch 
endlich eine falfche angeben. Es ift nichts als 
eine Naturgefchichte, wuͤrde man vielleicht mit 
dem Verfaſſer der Kritiſchen Briefe **) fas 
gen. Uber gleichwohl würde ich mit eben dies 


*) Fab. Aesop. 373. 
*) Kritiſche Briefe. Zürich 1746. G. 188. 
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fem Berfafier antworten, handelt hier der Biber 
nicht aus bloßem Inſtinkt, er handelt aus freyer 
Wahl und nach reifer Heberlegung; denn er 
weiß es, warum er verfolgt wird (Vncxuræ 
xazı diwxırar.) Diefe Erhebung des Inſtinkts zur 
Vernunft, wenn ich ihm glauben foll, macht es 
ja eben, daß eine Befugniß aus dem Reiche dev 
Thiere zu einer $abel wird. Warum wird fie 
es denn bier nicht? Ich fage: fie wird es deswe⸗ 
gen nicht, weil ihr die Wirklichkeit fehlt. Die 
Wirklichkeit kommt nur dem Einzeln, dem Indivi— 
‚duo zu; und es läßt ſich Feine Wirklichkeit ohne 
die Individualitaͤt gedenken. Was alſo hier von 
dem ganzen Geſchlechte der Biber gefagt wird, 
hätte müfjen nur von einem einsigen Biber gefage 
werden; und algdann wäre es eine Fabel gemors 
den. — Ein andres Erempel: „Die Affen, fagt 
„man, bringen zwey Junge zur Welt, wovon fie 
das eine fehr heftig lieben und mit aller möglis 
„ben Sorgfalt pflegen, das andere hingegen hafs 
fen und verfdumen. Durch ein ſonderbares Ge⸗ 
„ſchick aber gefchiebt es, daß die Mutter das Ges 
liebte unter häufigen Liebkoſungen erprüdt, ins 
„dem das Verachtete gluͤclich aufwächft *). Auch 
*) Rab, Acsop, 268. 
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diefes ift aus eben der Urſache, weil das, was 
nur von einem Individuo gefagt werden follte, 
von einer ganzen Art gefagt wird, Beine Zabel. 
Als daher Leftrange eine Gabel daraus mas 
den wollte, mußte er ihm diefe Allgemeinheit 
‚ nehmen, und die Individualität dafür ertheilen *). 
„Eine Aeffin, erzaͤhlt er, Hatte zwey Junge; in 
„das eine war fie närrifch verliebt, an dem ans 
„dern aber war ihr fehr wenig gelegen. Eins» 
„mals überfiel fie ein plöglicher Schreden. Ges 
„ſchwind rafft fieihren Liebling auf, nimmt ihn 
„in die Arme, eilt davon, ſtuͤrzt aber, und fchläge 
„mit ihm gegen einen Stein, dab ihm das Ge- 
„bien aus dem’ gerfchmetterten Schedel fpringt. 
„Das andere Junge, um das fie fih im gerings 
„ſten nieht befämmert hatte, war ihr von ſelbſt 
uf den Rüden gefprungen, hatte fi an ihre 
„Schultern angeltammert, und kam glüdlich 
„davon. — Hier ift alles beftimmt; und was 
dort nur eine Parabel war, iſt hier zur Fa⸗ 
bet geworden. — Das fchon mehr als einmal 
angeführte Beyipiel von dem Fiſcher, hat den 


*) Sn. feinen Gabeln, fo wie fie Richardſon 
adoptirt hat, die 187ſte. 
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nehmlichen Fehler; denn ſelten hat eine ſchlech⸗ 
te Fabel einen Fehler allein. Der Fall ereignet 
ſich allezeit, ſo oft das Netz gezogen wird, daß 
die Fiſche, welche kleiner ſind, als die Gitter 
des Netzes, durchſchluͤpfen und die groͤßern han⸗ 
gen bleiben? Fuͤr ſich ſelbſt iſt dieſer Fall alſo 
kein individueller Fall, ſondern haͤtte es durch 
andere mit ihm verbundene Nedenumſtaͤnde erſt 
werden müflen. | 

Die Sache hat alfo ihre Nichtigkeit: der bes 
fondere Zull, aus welchem bie Fabel beſieht, 
muß als wirklich vorgeftellt werden; er muß 
Das ſeyn, was wir in dem ftrengften Verftande 
einen einzeln Fall nennen. Aber warum? 
Wie fieht es um die philoſophiſche Urſache? 
Warum begnüge ſich das Exempel der praftis 
fchen Sittenlehre, wıe man die Sabel nennen 
Bann, nicht mit der bloßen Moͤglichkeit, mit der 

ſich die Exempel anderer Wiſſenſchaften begnuͤ⸗ 
gen? — Wie viel ließe ſich hiervon plaudern, 
wenn ich bey meinen Leſern gar keine richtige 
pigchologiihe Begriffe vorausjeßen wollte. Ich 
habe midy oben fon gemeigert, die Lehre von 
der anfchauenden Erkenntniß aus unferm Welts 
weifen abaufchreiben. Und Ih will auch hier 


[4 
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nicht mehr davon benbringen, als unumgänglich 
nörhig if, die Folge meiner Gedanken gu zeigen. 

Die anſchauende Erkenntniß ift für ſich ſelbſt 
klar. Die ſymboliſche entlehnt ihre Klarheit 
von der anſchauenden. 

Das Allgemeine exiſtirt nur in dem Beſon⸗ 
dern, und kann nur in dem Beſondern anſchau⸗ 
end erkannt werden. 

Einem allgemeinen fymboliſchen Schluſſe folg⸗ 
lich alle die Klarheit zu geben, deren er faͤhlg 
iſt, das iſt, ihn ſo viel als moͤglich zu erlaͤutern; 
muͤſſen wir ihn auf das Beſondere reduciren, 
am ihn in diefem anſchauend zu erfennen. 

Ein Befonderes, in fo fern wir das Allge⸗ 
meine in ihm anfchauend erkennen, beißt ein 
Erempel, 

Die allgemeinen ſymboliſchen Schlüffe wer⸗ 
den alfo durch Erempel erläutert. Alle Wiffen- 
fchaften beftehen aus Dergleichen ſymboliſchen 
Schluͤſſen; alle Wiffenfchaften bedürfen daher 
der Erempel, 

Doch die Sittenlehre muß mehr thun, als 
ihre allgemeinen Schluͤſſe bloß erldutern; und 
die Klarheit ift nicht der einzige Vorzug der 
anſchauenden Erkenatmi. 


⸗ 
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Weil wir durch diefe einen Sag geſchwinder 
überfeben, und fo in einer kuͤrzern Zeit mehr 
Bemegungsgründe in ihm entdecken koͤnnen, als 
menn er ſymboliſch ausgedrüdt ift: fo Hat die 
anfchauende Erkenntniß auch einen weit groͤßern 
Einfluß in den Willen, als die ſymboliſche. 

Die Grade dieſes Einfluſſes richten ſich nach 
den Graden ihrer Lebhaftigkeit; und die Grade 
ihrer Lebhaftigkeit nach den Graden der naͤhern 
und mehrern Beſtimmungen, in die das Beſon⸗ 
dere gefegt wird. Je näher das Befondere bes 
ſtimmt wird, je mehr fih darin unterfcheiden 
laͤßt, deſto größer iſt die Lebhaftigkeit der ans 
fhauenden Erkenntniß. 

Die Möglichkeit ift eine Art des Augemei— 
nen; denn alles, was moͤglich iſt, iſt auf ver⸗ 
ſchiedene Art moͤglich. 

Ein Beſonderes alſo, bloß als moͤglich bes 
trachtet, ift gewiffermaßen noch etwas Allgemeis 
nee, und hindert, als diefes, die Lebhaftigkeit 
der anichauenden Erfenntniß. 

Folglich muß es als wirklich betrachtet werden 
und die Individualitdt erhalten, unter der es als 
lein wirklich fenn kann, wenn die anfchauende Ers 
kenntniß den höchften Brad ihrer Lebhaftigkeit ers 
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Willen wirken fol. 


Das Mehrere aber, das die Sittenlehre, aus 
fer der Erläuterung, ihren allgemeinen Schlüf- 
fen fchutdig iR, befteht eben in biefer ihnen zu 
ertheilenden Fähigkeit, auf den Willen gu wir⸗ 
en, die fie durch die anfchauende Prfenntniß in - 


dem Wirklichen erhalten, da andere Wiſſenſchaf⸗ 


sen, denen es um die bloße Erlduterung zu thun 
ift, ih mit einer geringern Lebhaftigkeit der 
anfchauenden Erkenntniß, deren das Befondere, 
als bloß möglich betrachtet, fähig ift, begnügen, 

Hier bin ich alfo! Die Fabel erfordert des; 
wegen einen wirklichen all, weil man in einem 
wirklichen Falle mehr Bemegungsgrände und 
deutlicher unterfcheiden kann, als in einem mögs 
lichen; meil das Mirklihe eine Lebhaftere 
Neberzeugung mit ſich fuͤhrt, als das bloß 


Moͤgliche. 


Ariſtoteles ſcheint dieſe Kraft des Wirklichen 
zwar gekannt zu haben; weil er ſie aber aus einer 
unrechten Quelle herleitet, ſo konnte es nicht feh⸗ 
ien, er mußte eine falfche Anwendung davon mas 
hen. Es wird nicht undienlih feyn, feine ganze 
Lehre von dem Exempel (vi wagaluynaros) 
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Bier zu überfehen 9. Erft von feiner Eintheilung 
des Erempels: Tlagaduyzure Din dus icn, 


fagt er3 ir Aw yug is wagadsıyuaras ac, vo 
Any WERYURTE MEoYeyernptru, I de, To gun 


zu. Tara 8 ir priv KagaBorn vr 9 Aoyes’ oioy 


“si drama zaı Aßıxa. Die Fintheilung übers 


haupt ift richtig; von einem Commentator aber 
würde ich verlangen, daß er uns den Grund von 
der Unterabtheilung der erdihteten Exempel 
beybraͤchte, und uns lehrte, warum es deren nar 
zweyerley Arten gebe, und mehrere nicht geben 
Fönne. Er würde diefen Grund, wie ich es oben 
gethan babe, leicht aus den Benfpielen felbft abs 
ftrahiren Fönnen, die Ariſtoteles davon giebt. Die 
Parabel nehmlich führt erdurd ein werte u vis 
ein; und die Gabeln erzählt er als etwas wirklich 


Geſchehenes. Der Commentator müßte alfo diefe 


©telle fo umfchreiben ; Die Erempel werden ent: 
weder aus der Gefchichte genommen, oder in Er- 
mangelung derfelben erdichtet. Ben jedem gefches 
benen Dinge läßt ſich die innere Möglichkeit von 
feiner Wirklichkeit unterfcheiden, obgleich nicht 


*) Aristotelis Rhetor. lib. II. cap. 20, 


⸗ 


“ 
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srennen, wenn es ein gefchehenes Ding bleiben 
fol. Die Kraft, die es als ein Erempel haben 
foll, liegt alfo entweder in feiner bloßen Möglich, 
keit, oder zugleich in feiner Wirklichkeit. Sol 
fie bloß im jener liegen, fo Brauchen wir in feis 
ner Ermangelung auch nur ein bloß mögliches 
Ding zu erdichten; foll fie aber in diefer liegen, 
fo müffen wir unfere Erdichtuug auch von der 
Woͤslihkeit zur Wirklichkeit erheben. In dem 
erſten Falle erdichten wir eine Parabel, und 
in dem andern eine Fabel. — (Was fuͤr eine 
weitere Einibeilung der Fabel hieraus folge, 
wird ſich in der dritten Abhandlung zeigen.) 
Und ſo weit iſt wider die Lehre des Griechen ei⸗ 
gentlich nichts zu erinnern. Aber nunmehr kommt 
er auf den Werth diefer verfchiebenen Arten vor 
Erempeln , und fagt: Eis 5 ei Aoya Impnyogı- 
zu’ x iyBch ayador rero, ori —A MU 
"ivgum dpi Yayımpaıa , xaAtrer, Aoyas de ao, 
Tlonoss var I wong zu wugnborms, av Tis Ivo 
ra To —8 —R In guon isır ix Piienedins. 
Paw pr ur wogicucdas Ta Lim rar Aoyay zonai- 
periea de mes To Bursteacda, 7a Ua Tau wpay- 


paray' ok Ya, Ms IXi Ta woAy, TR MAT 
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zus yıyarorı. Sch will mich jeßt nur.an den 
letzten Ausſpruch diefer Stelle halten. Ariftotes 
Les fagt, die hiſtoriſchen Erempel hätten dess 
wegen eine größere Kraft zu überzeugen, als 
die Fabeln, weil das Vergangene gemeinigli 
dem Zukuͤnftigen aͤhnlich fen. Und hierin, glaube 
ih, bat ſich Ariftoteles geirrt. Don der 
Wirklichkeit eines Falles, den ich nicht felbft 
erfahren habe, kann ich nicht anders als aus 
Gründen der Wahrfcheintichkeit überzeugt wer; 
den. Ich Hlaube bloß deswegen, daß ein Ding | 
gefcheben, und daß es fo und fo gefcheben if, 
weil es hoͤchſt wahrfcheinlich iſt, und Höchft uns 
wahrfcheintich ſeyn würde, wenn es nicht, oder 
wenn es anders geſchehen wäre Da alfo eins 
zig und allein die innere Wahrſcheinlichkeit mich 
die ehemalige Wirklichfeit eines Falles glauben 
macht, und diefe innere Wahrfcheinlichfeir ſich 
eben fo wohl in einem erdichteten alle finden 
kann: was kann die Wirklichkeit des erftern für 
eine größere Kraft auf meine Uebergeugung has 
ben, als die Wirklichkeit des andern? Ja noch. 
mehr. Da das biftoriihe Wahre nicht immer 
auch wahrſcheinlich iſt; da Ariſtoteles ſelbſt 
die Sentenz des Agatho' billigt: 
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Tax av vis kıxog aure ar’ draı ya“ 

ı Beoruuns woire Tuygarıy 3x 
da er hier ſelbſt fagt, daß das Vergangene nur ges 
meiniglich (in vo vorv) dem Zukünftigen aͤhn⸗ 
lich fen; der Dichter aber die freye Gewalt hat, 
hierin von der Natur abzugeben, und alles mag 
er für wahr ausgiebt, auch wahrſcheinlich zu 
machen: fo follte ich mennen, waͤre es wohl 
Par, daß den. Fabeln, überhaupt zu reden, in 
Anfehung der Weberzeugungskraft, der Vorzug 
vor den hiftorifchen Erempeln gebühre ic. 

Und nunmehr glaube ich, meine'Mepnung von 
dem Wefen der Fabel genugfam vorbereitet zu ha⸗ 
‚ben. Sch falle daher alles zuſammen und fage: 
Wenn wir einen allgemeinen morali 
ſchen Sag auf einen befondern Fallt 
zurüßdführen, diefem befondern $atlı 
die Wirklichkeit ertheilen, und eine Ges 
ſchichte Daraus Dichten, in welcher man 
den allgemeinen Sab anſchauend er 
Bennt: fo heiße dieſe Erdichtung eine 
Sabel. 

Das ift meine Erklärung, und ich hoffe, daß 
man fle bey der Anwendung eben fo richtig dis 
fruchtbar finden wird. - 
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IL. 
Bon“ bem Gebrauche der Thiere in 
ber Fabel. 


Der größte Theil der Zabein hat Thiere, und 
wohl noch geringere Gefchöpfe zu handelnden 
Perſonen. — Was ift hiervon zu halten? IR 
es eine wejentliche Eigenfchaft der Zabel, daß 
die Thiere darin zu moraliſchen Wefen erhoben 
werden? Iſt es ein Handgriff, der dem Dichter 
die Erreihung feiner Abſicht verfürge und ers 
leichtere ? Iſt es ein Gebrauch, der eigentlich 
* einen ernftlihen Nutzen hat, den man aber zu 


“ Ehren des erften Erfinders beyhehaͤlt, weil er 





wenigftens ſchnakiſch ift — quod zisum mo- 
ver? Oder was iſt es? 

Barteur hat diefe Fragen entweder garnicht 
vorausgefehen, oder er war liftig genug, daß er ih⸗ 
nen damit zu entkommen glaubte, weni er den 
Gebrauch der Thiere feiner Erklärung fogleih mit 
anftidte. Die Fabel, fagt er, ift die Erzählung 
einer allegotiſchen Handlung, die gemeiniglich 

‚ven 
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den Thieren beygetegtewird. — Vollkom⸗ 
men a la Fraugoise! Oder, wie der Hahn über 
die Kohlen! — Warum, möchten wir gerne 
wifjen, warum wird fie gemeiniglih den Thies 
ren bengelegt? D, was ein langfamıer Deutfcher 
nicht alles fragt ! nn 
Ueberhaupt ift unter allen Kunftrichtern Brei; 
tinger der Einzige, der diefen Punkt berührt 
hat. Er verdient es alfo um fo viel mehr, daß wir 
ibn hören: „Weil Hefopus, fagt er, die Gabel 
„dum Unterrichte des gemeinen bürgerfichen Le: 
nbdens ängemendet, fo waren feine Lehren meiftend 
ganz bekannte Säge und Lebensregeln, und alſo 
„mußte er auch zu den allegorifchen Vorftellungen 
zderfelben gang gewohnte Handlungen und Bey⸗ 
„ſpiele aus dem gemeinen £eben der Menfchen 
„entlehnen. Da nun aber die täglichen Gefchäfte 
„und Handlungen der Menſchen nichts Ungemei⸗ 
nes oder merfwürdig Reigendes an fich baben, fo 
„mußte man nothwendig auf ein neues Mittel 
bedacht fenn, auch der allegorijchen Erzählung 
meine anzügliche Kraft und ein reigendes Anfe, 


„hen mitzurheilin, um ihr alſo dadurch einen . 


Achern Eingang in das menfchliche Herz aufzus 
ſchließen. Nachdem man nun wahrgenommen, 
Term, Edir, XVIII. Th. K 
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„daß allein das Seltene, Nette und Wunderbare 
„eine ſolche erwedende und angenehm entzüdende 
Kraft auf das menfchlihe Gemuͤth mit ſich führt, 
‚fo war man bedacht, die Erzählung durch die 
„Neuheit und Seltſamkeit der VBorftellungen wun⸗ 
„derbar zu machen, und alfo dem Körper der Fa⸗ 
abel eine ungemeine und reitzende Schönheit beis 
ulegen. Die Erzaͤhlung beſteht aus zwey we⸗ 
„ſentlichen Hauptumſtaͤnden, dem Umſtande der 
Perſon und der Sache oder Handlung; ohne dieſe 
.‚fann Peine Erzählung Plag haben.‘ Alſo muß 
„das Wunderbare, welches in der Erzählung herr⸗ 
aAſchen fo, fi) entweder auf die Handlung felbft, 
oder aufdie Perfonen, denen felbige zugefchrieben 
nwird, begieben. Das Wunderdare, das in den 
„tägliiden Gefchdften und Handlungen der Mens 
„ſchen vortommt, befteht vornehmlich in dem Un⸗ 
„vermutbeten, ſowohl in Abficht auf dic Vermeſ—⸗ 
„ſenheit im Unterfangen, als die Bosheit ober 
„Thorheit im Ausführen, zumellen auch in einem 
„ganz unerwarteten Ausgange einer Sache. Weil 
„aber dergleichen wunderbare Handlungen in dem 
zgemeinen Leben der Menfchen etwas Ungewohn⸗ 
„tes und Seltenes find; da hingegen die meiften 
„gewöhnlichen Handlungen gar nichts ingemeines 
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„oder Merkwuͤrdiges an fi haben: fo fah man 
„ſich gemüßigt, damit die Erzählung als der Koͤr⸗ 
„per der Zabel nicht verdchtlich würde, derfelben 
„durch die Veränderung und Verwandlung der 
„Perſonen einen angenehmen Schein des Wunder; 
nbaren mitzutheifen. Da nun die Menfchen, bey 
„aller ihrer Berfchiedenheit, dennod überhaupt 
„betrachtet in einer weſentlichen Gleichheit und 
„Verwandſchaft ftehen, fo befann man ſich, We⸗ 
„fen von einer höhern Natur, die man wirklich 
zu ſeyn glaubte, als Götter und Genios, oder 
„Tolche, die man durc*die Srenheit der Dichter 
zu Wefen erfchuf, als die Tugenden, die Kräfte 
„der Seele, das Gluͤck, die Gelegenheit ıc. in die 
„Erzählung einzuführen; vornehmlich aber nahm 
„man ſich die Freiheit heraus, die Thiere, die 
„Pflanzen, und noch geringere Wefen, nehmlich 
die Leblofen Gefchöpfe, zu der hoͤhern Natur 
„der vernünftigen Wefen au erheben, indem man 
ihnen menſchliche Vernunft und Rede mittheil, 
„te, damit fie alfo fähig würden, uns ihren Zus 
„Rand und ihre Begegniffe in einer uns ver 
„nehmlichen Sprache au erklären, und durd ihr 
„Exempel von aͤhnlichen moralifhen Handlun⸗ 
„gen unire Lehrer abzugeben ꝛc.“ — 
Ki 


- 
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Brettinger alfo behauptet, dab die Errei- 
&ung des Wunderbaren die Urfache fen, warum 
man in der Fabel die Thiere und andere niedris 
gere Geſchoͤpfe reden und vernunftmäßig handeln 
laſſe. Und eben weil er diefes für die Urſache 
hält, glaubt er, dab die Kabel überhaupt, in 
ihrem Wefen und Arſprunge betrachtet , nichts - 
anders als ein lehrreiches Wunderbare fey. Diefe 
feine zweyte Erfldrung iR es, welche ich bier 
serfprochenerinaßen unterſuchen muß. 

Es wird aber bey diefer Unterfuchung vor, 
nehmlich darauf ankommen, ob die Einführung 
der Thiere in der Sabri wirklich wunderbar if. 
Iſt fie es, fo Hat Breitinger viel gewonnen; 
it fie eu aber nicht, fo Legt auch fein ganzes 
Sabelfuftem auf einmal über dem Haufen. 

Wunderbar foll diefe Einführung feyn ? Das 
Munderbare, fagt eben diefer Kunftrichter, legt 
den Schein der Wahrheit und Möglichkeit ab. 
Diefe anfcheinende Unmöglichkeit alfo gehört gu 
dem Wefen des Wunderbaren; und wie fol ich 
nunmehr jenen Gebraud der Alten, den fie ſelbſt 
fcbon zu einer Regel gemacht hatten, damit ver- 
gleichen? Die Alten nehmlich fingen ihre Fabeln 
am liebſten mit dem Parı, und dem daranf folgen, 
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den Klägefalle an. Die griechiſchen Rhetores 
nennen dieſes kurz, die Fabel in dem Klagefalle 
(va dimsarızaıs) vortragen; und Theon, wenn 
erin feinenBorübungen *)bierauffommt, führt 
eine Gtelledes Ariftotelesan, wo der Philoſoph 
dieſen Gebrauch Billige, und es zwar deswegen für 
rathſametr erklaͤrt, ſich bey Einführung einer Fabel 
lieber auf das Alterchum zu berufen, als in der 
eigenen Perſon zu ſprechen, damit man den 
Anſchein, als erzähle man etwas Um 
mögliches, vermindere. (na waguuvine- 
zuı To doxım ddvrera Asye. ) War -alfo das der 
Alten Ihre Denkungsart, wollten fie den ‚Schein 
der Unmöglichkeit ig der Gabel fo viel als moͤg⸗ 
üb vermindert willen: fo mußten fle nothwen⸗ 
dig weit davon entfernt fenn, in der Sabel eis 
mas Wunderbares gu fuchen, oder zur Abficht 
zu "haben; denn das Wunderbare muß Jich auf 
diefen Schein der Unmöglichkeit gründen. 
Weiter! Das Wunderbare, fagt Breitinger 
an mehr als- Einem Orte, fen der Höchfte Grad 
"des Neuen. Diefe Neuheit aber muß das Wun⸗ 
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derbare, wenn es feine gehörige Wirkung auf 
uns thun foll, nicht allein bloß in Anfehung feis 
ner ſelbſt, fondern auch in Anſehung unferer 
Borftellungen haben. Nur das ift wunderbar, 
was fich ſehr felten in der. Reihe der natürlis 
den Dinge ereignet. Und nur das Wunderr 
bare behaͤlt feinen Eindruck auf uns, deſſen Bors 
ftellung in der Reihe unferer Vorftellungen eben 
fo felten vorkommt. Auf einen fleißigen Bibel 
leſer wird das größte Wunder, das in der 
Schrift aufgezeichnet .ift, den Eindrud bey weis 
tem nicht mehr machen, den es das erftemal auf 
ihn gemacht hat. Er lieſet es endlich mit eben 
ſo wenigem Erflaunen, Y die Sonne einmal 
ſtille geftanden, als er fie tdglich aufs und nies 
dergeben ficht. Das Wunder bleibt immer dafs 
ſelbe: aber nicht unfere Gemuͤthsverfaſſung, wenn 
wir es zu oft denken. — Folglich würde auch 
die Einführung der Thiere uns hoͤchſtens nur in 
den erften Babeln wunderbar vorfommen ; faͤn⸗ 
ben wir aber, dab die. Thiere faft in allen Fa⸗ 
dein fprächen und urtheilten, fo würde dieſe 
Sonderbarteit, fo groß fie auch an und für fich 
ſelbſt wäre, doch gar bald nichts Gonderbares 
mebr für uns haben, 
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. Aber wozu alle diefe Umſchweife? Was fih auf 
einmal umreißen laͤßt, braucht man das erſt zu er⸗ 
ſchuͤttern? — Darum kurz: daß die Thiere und 
andere niedrigere Geſchoͤpfe Sprache und Ver⸗ 
nunft haben, wird in der Fabel vorausgeſest; es 
wird angenommen, und fon nichts weniger’ als 
wunderbar fenn. — Wenn id in der Schrift ler 
fe 9: „Da that der Herr ‘der Efelin den Mund 
‚ nauf, und fie fprach sum Bileam x; fo leſe 
ih etwas Wunderbares. Aber wenn ih bey 
den Yef opus leſe ): Pxew, öre Pavurra #7 
su Qaay,ıny ol mgog Tor dtowernv eimım. „Damals, 
als die Thiere noch redeten, ſoll das Schaf zu 
„ſeinem Hirten geſagt haben;3 fo iſt es ja wohl 
offenbar, daß mir der Fabuliſt nichts Wunders 
bares erzählen will , fondern vielmehr etwas, 
das zu der Zeit, die er mit Erlaubniß feines Ler 
. fers annimmt, dem gemeinen Laufe der Natur 
volllommen gemäß war, 
. . Ind das iſt fo begreiflich, ſollte ih mennen, 
daß ich mich ſchaͤmen muß, noch ein Wort hinzu⸗ 
zuthun. Ich komme vielmehr ſogleich auf die 


*) 1B. Moſ. XXII. 28. 
**) Fab. Acsop. 316. 
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wahre Urſache, — die ich mwenigftens für bie 
wahre halte, — warum der Fabulift die Thiere 
oft zu feiner Abfiht bequemer finder, als die 
Menſchen. — Ich fege fie in Me allgemein 
hekannte Beſtaudtheit der Charak— 
tere. — Geſetzt auch, es wäre noch fo leicht, in 
der Geichichte ein Erempel zu finden, in welchem 
ſich Diefe oder jene moraliſche Wahrheit anſchau⸗ 
end erkennen liege; wird fie ſich Deswegen von 
jeden ohne Ausnahme darin. erkennen laffen ? 
auch non dem, der mit den Charakteren der das 
ben intereſſirten Perfonen nicht vertraut ift? Un⸗ 
möglich-! Und wie viel Perfonen find wohl im der 
Geſchichte fo allgemein befatnt, daß man fie nur 
nennen dürfte, um fogleich bey einem jeden den‘ 
. Begriff von der ihnen zufommenden Denkungsart 
und andern Eigenidaften zu erwecken? Die ums 
fländliche Charakterifirung daher yu vermeiden, 
bey welcher es doch noch immer zweifelhaft tft, 
ob fie bey allen die nehmlichen Ideen bervors 
bringt, war man gezwungen, fid lieber in die 
Peine Sphäre derjenigen Weſen einzufchränten, 
von denen man es zuverldßig weiß, Daß auch ben 
den Unwiffendften ihren Benennungen dieſe und 
Beine andere Idee entfpricht. Und weil von diefen 
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Mefen die Wenigften ihrer Natur nach geſchickt 
waren, die Rollen freyer Weſen über fich zu neh⸗ 
men, fo erweiterte man lieber die Schranken ihrer 
Ratur, und machte fie unter gemiffen wahrſchein⸗ 
lichen Borausfegungen dazu geſchickt. 

Man hört: Britannicus und Nero. Wie 
viele wiſſen, was fie hören ? Wer war diefer ? wer 
jener ? In welchem Berhältniffe Reben fie gegen 
einander? — Aber man börts der Wolf und 
das Lamm; fogleidh weiß jeder, was er hört, 
. und weiß, wie ih das Eine zu dem Andern vers 
Halt. Diefe Wörter, weiche ſtracks ihre gewiſſen 
Bilderin uns erweden, befoͤrdern die anfchauende 
Erkenntniß, die durch jene Namen, ben welchen 
auch die, denen fie nicht unbefannt find, gewiß 
nicht alle volllommen eben daffetbe denken, vers 
hindert wird. Wenn daher der Fabuliſt Feine vers 
nünftigen Individua auftreiben kann, die fich 
dureh ihre bloße Benennungen in unferer Einbil⸗ 
dungskraft ſchildern, fo ift es ihm erlaubt, und 
er hat Fug und Recht, dergleichen unter den Thies 
ren oder unter noch geringeren Beichöpfen zu fus 
den. Man fege in der Fabel von dem Wolfe 
und dem Lamme, anftatt Des Wolfes den Nero, 
anftatt des Lammes den Britanuicus;und die 
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Fabel hat auf einmal alles verloren, was fie zu 
einer Zabel für das ganze menſchliche Gefchlecht 
macht. Aber man feke anftatt des Lammes und 
des Wolfes den Riefen und den Zwerg, und fie, 
verliert ſchon weniger; denn auch der Kiefeund 
der Zwerg find Sndividua, deren Charakter ohne 
weitere Hinzuthuung ziemlich aus der Benennung 
erhellee. Oder man verwandte fie lieber gar in 
folgende menfchliche Fabel: „Ein Prieſter fam zu 
„dem armen Manne des Propheten *), und fagte: 
„Bringe dein weißes Lamm vor den Altar, denn 
„die Götter fordern ein Dpfer. Der Arme erwies 
„derte: mein Nachbar hat eine sahlreiche Meerde, 
„und ich babe nur dag einzige Lamm. Du haſt 
„aber den Söttern ein Gelübde gethan, verſetzte 
„diefer, weit fie deine Gelder gefegnet. — Ich Has 
Abe kein Feld; war die Antwort. — Nun fo war 
„es Damals, als ſie deinen Sohn yon feiner Krank⸗ 
beit genefen ließen. — D, fagte der Arme, bie 
„Götter haben ihn felbft zum Opfer hingenommen. 
„Gottloſer! zürnte der Prieſter; du laͤſterſt! und 
„riß das Lamm aus feinem Schooße ac. — — 
Und wenn lin diefer Verwandlung die Gabel noch 


.) 2 B. Samuelis XI. 


= 











II. Bondem Gebr, der Thieresc. 155 


weniger verloren hät, fo kommt es bloß daher, 

weilmanmit dem Worte Priefter den Charakter 
der Habfüchtigkeit leider noch weit gefchwinder 
verbindet, als den Charakter der Blutduͤrſtigkeit 
mit dem Worte Riefe; und durch den armen 
Mann des Propheten die Idee der untere 
drüdten Unfchuld noch leichter erregt wird, als 
dur den Zwerg. — Der befte Abdrud diefer 
$abel, in welchem fie ohne Zweifel am allerwes 
higften verloren hat, iſt die Fabel von der Rage 
und dem Hahne*). Doch weil man auch hier 
fih das Verhaͤltniß der Rage gegenden Hahn 
nicht fo gefchwind denkt, als dort das Verhaͤlt⸗ 
niß des Wolfes zum Lamme, fo find diefe 
noch immer die allerbequemften Weſen, die der 
Fabuliſt gu feiner Abſicht Hat wählen können. 

Der Verfaſſer der oben angeführten Kriti« 
fben Briefe ift mit Breitingern einerley 
- Meinung, und ſagt unter andern in der erdich⸗ 
teten Perfon des Herman Arels 1°): „Die 
nSabel befommt durch diefe fonderbare Perſo⸗ 
‚nen ein wunderliches Auſehen. Es wäre keine 


*) Fab, Aesop, 6, 
"e) Seite 166, 
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„ungefchidte Kabel, wenn man dichtere: Ein 
„Menſch ſah auf einem hohen Baume die ſchoͤn⸗ 
nften Birnen bangen, die feine Luſt davon au 
nefien mächtig reigten. Er bemühte fi lange, 
nauf benfelben hinauf zu klimmen; aber es war 
„umfonft, er mußte es endlich aufgeben. In⸗ 
„dem er wegging, fagte er: Es ift mir gefunder, 
„dab ih ſte noch länger ſtehen laſſe; fie ſind 
doch noch ‚nicht zeitig genug. Uber diefes Ger 
„ſchichtchen reitzet nicht ſtark genug: es if au 
plate 20.4 — Ich geſtehe es HermannAxreln 
zu; das Geſchichtchen iſt ſehr platt, und verdient 
nichts weniger als den Mamen einer guten Gar 
bei. Aber äft es bloß Deswegen fo platt gewor⸗ 
ben, weil fein Tipier darin redet und handelt? 
Gewiß nicht; fondern es iſt es dadurch gewor⸗ 
den, weil er Das Individuum, den Bachs, mit 
deifen bloßen Namen mir einen gemiſſen Cha⸗ 
rafter verbinden, aus welchem fidy der Grund 
. von der thm zugeſchriebenen Handlung angeben 


taͤßt, in ein anderes Individuum verıbandelt 


- Hat, deſſen Name keine Idee eines baſimmten 
Charakters in uns erweckt. „Ein Menſch!“ 
Das iſt ein viel zu allgemeiner Begriff fuͤr die 

Fabel. An was fuͤr eine Art von Menſchen ſoll 





_ —— nm — — 


1. Van dem Gebr. der Thiererc. 157 
— Sg N 


ich daben denten? Es giebt deren fo viele! 
Aber „ein Fuchs!“ Der Fabulifi weiß nur von 
Einem Fuchſe, und fo bald er mir das Wort 
nennt, fallen auch meine Gedanken fugleih nur 
auf Einen Charakter. Auftate des Menfchen äbers 
haupt Härte HermanXArel alfo wenigftens einen 
Gas conier fegen muͤſſen. Ind alsdann wuͤrde er 
wohl gefunden haben, daß die Fabel durch die 
bloße Weglaſſung des Thier es ſo viel eben nicht 
verloͤre, beſonders wenn er in dem nehmlichen 
Verhaͤltniſſe auch die uͤbrigen Umſtaͤnde geaͤndert, 
und den Gasconier nach etwas mehr als nach 
Birnen luͤſtern gemacht haͤtte. 

Da alſo die allgemein bekannten und unveraͤn⸗ 
derlichen Charaktere der Thiere die eigentliche Ur⸗ 
ſache find, warum fie der Fabuliſt zu moraliſchen 
Weſen erhebt, fo kommt mir es ſehr ſonderbar vor, 
wenn man es Einem zum beſondern Ruhme mas 
chen will, „daß der Schwan in feinen Fabeln nicht 
„finge, noch der Pelican fein Blut für feine June 
„gen vergieße Y.“ — Als ob man in den Fabels 
buͤchern die Naturgefchichte ftudieren ſollte! Wenn 


*) Man fehe die kritiſche Vorrede am » 
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dergleichen Eigenfchaften allgemein bekannt find, 
fo find fie werth, gebrandht zu werden, der Natu⸗ 
ralift mag fie befräftigen, oder nicht. Und derjes 
nige, der fie uns, es fen durch feine Exempel, oder 
Durch feine Lehre, aus den Haͤnden fpielen will, 
der nenne uns erft andere Individua, von denen 
es bekannt ift, das ihnen die nehmlichen Eigens 
* fchaften in der That zukommen. 

- Ge tiefer wir auf der Leiter der Wefen herab⸗ 
fteigen, defto feltener fommen uns dergleichen alls 
gemein befannte Charaktere vor. Diefes iſt denn 
auch die Urfache, warum fid der Sabutift fo felten 
in dem Pflanzenreiche, noch jeltener in dem Stein, 
reiche, und am allerfeltenften wielleicht unter den 
Werken der Kunft finden läßt. Denn daß es des⸗ 
wegen gefcheben follte, weil es flufenmweife ims 
mer unmabrfcheinliher werde, daß dieſe gerins 
gern Werke der Natur und Kunft empfinden, 
denken und fprechen koͤnnten; will mir nicht ein. 
Die Fabel von dem ebernen und dem irdenen 
Kopfe it nit um ein Haar ſchlechter oder uns 
wahrfcheinlicher, als die befte Kabel, z. E. von 
einem Affen, fo nahe auch diefer dem Menfchen 
verwandt ift, und ſo unendlich weit jene- von 
ihm abfteben. . 
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Indem ich aber die Charaktere der Thiere zur 
eigentlichen Urfache ihres vorzüglichen Gebrauchs 
in der Zabel mache; will ich, nicht fagen, daß die 
Chiere dem Fabuliſten ſonſt zu weiter gar nichts 
nuͤtzten. Ich weiß es ſehr wohl, daß ſie unter 
andern in der zuſammengeſetzten Zabel 
das Vergnügen der Vergleichung um ein großes 
vermehren, welches alsdann faum merklich ift, 
wenn ſowohl der wahre, als der erdichtete eins 
seine Fall beyde aus handelnden Perfonen von | 
einerlen Art, aus Menfchen, befteben. Da aber 


. diefer Nugen, wie gelagt, nur in der zufams 


mengefegten Fabel Statt findet, fo kann. 
er die Urfache nicht feyn, warum die Thiere au 
in der einfahen Fabel, und alſo in der Zar 
bei überhaupt, dem Dichter fich gemeiniglich 
mehr empfeblen, als die Menſchen. 

Sa; ich will es wagen, den Thieren und ans 
dern geringern Geichöpfen in der Fabel noch eis 
nen Nutzen zuzufchreiben, auf welden ich viels 
leicht durch Schlülle nie gekommen wäre, wenn 
mich nicht mein Gefühl darauf gebradpt Härte. 
Die Fabel hat unfere Elare und lebendige Ers 
kenntniß eines moraliſchen Satzes zur Abfichr. 


Nichts verdunkelt unfere Erkenntniß mehr, als 
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bie Leidenfchaften. Folglich muß der Fabuliſt 
die Erregung der Leidenſchaften ſo viel als moͤg⸗ 
lich vermeiden. Wie kann er aber anders z. €. 
die Erregung des Mitleids vermeiden, als wenn 
er die Gegenftände deſſelben unvollkommener 
macht, und anftatt der Menfchen Thiere, oder 
noch geringere Geſchoͤpfe annimmt ? Man erins 
nere fi) noch einmal der Fabel von dem Wolfe 
und Lamme, wie fie oben in die Fabel von 
dem Priefter und dem armen Manne des 
Propheten verwandelt worden. Wir haben 
Mitleiden mit dent Lamme; aber biejes Mitleis 
den ift fo fchwach, daß es unferer anfehauenden 
Erkenntniß des moraliiher Gases feinen merk 
tichen Eintrag thut. Hingegen, wie iſt es mit 
dem armen Manne? Kommt es mir nur fo vor, 
oder ift es wirklich wahr, daß wir mit diefem viel 
zu viel Mitleiden haben, und gegen den Prieſter 
viel zu viel Unwillen empfinden, als daß die ans 
fchauende Erkenntniß des moralifhen Satzes hier 
tben fo Far ſeyn koͤnnte, ald fie dore iſt? 


IH. Von 
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IH: | 
Bon der Eintheilung der zeiein 


Dus Fabeln find verlchiedener Eintheilangen ta 
big: Von einer, die ſich aus der verfchiedener an 
mandung beriefben ergiebt, habeich gleich Anfangs 
geredet. Die Gabeln, nehmlich werden entweder 
bloß auf einen allgemeinen moraliſchen Say ans 
gewendet, und heißen: ekufache Fabeln; oder fit 
werben auf einen misflichen Fall angemender, des 
wit der Zabel unser einem und eben demſelben iros 
ralifhen Sage enthalten if, und Heiken: gafamıı 
mengefeste Fabeln. Der Nugen diejer Eins 
theilung hat fi bereits an mehr als Einer Stel⸗ 
le gezeigt. 

Eine andere Eintheilung wuͤrde ſich aus der 
verſchiedenen Beſchaffenheit des moraliſchen Say; 
ses herholen laſſen. Es giebt nehmlich moͤrali⸗ 
ſche Säge, die ſich beſſer in einem einzetn Falle 
ihres Begeniheits, als in einem einzeln Falle, der 
unmittelbar unter inen begriffen ifl, anſchauend 
erkemen laſſen. Fubeln alfe, welche den: morali⸗ 

Verm. Schr, xvırı.T0. g 
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ſchen Sag in einem einzeln Galle des Gegentheils 
zur Intuition bringen, würde man vielleicht in, 
directe Fabeln, fo wie die andern directe- 
Sabeln nennen können. 


Doch von diefen Eintheilungen ift bier nicht die 
Frage; noch viel weniger von jener unphiloſophi⸗ 
fhen Einthoilung nach den verfhiedenen Erfins 
dern oder Dichtern, die ſich einen vorzuͤglichen 
Namen damit gemacht haben. Es hat den Kunfk 
richtern gefallen, ihre gewöhnliche Einteilung 
der Kabel von einer Verſchiedenheit herzunehmen, 
die mehr in die Augen fälle: von der Verſchieden⸗ 
beit nehmlich der darin handelnden Perfonen; 
Und dieſe Eintheilung "r es, dieich hier näher 
betrachten will. 


Aphthoaonius if ohne Zweifel der ditefe 
Scribent, der ihrer erwähnt. Ts de aude, fagt 
. er in feinen Vorübungen, v0 mr iss Aoyızer, 
vo ds aYıxor vo 0 pızreon Kai Asyınay 
ku ir arı zum ardgumes Fırrasaı a Iınor ds 
To Ta dieymı nIes Aroma" MuxnTen ds ve 
g nngorsgm roya nu Anyına. Es giebt deep 
Gattungen von Gabeln: Die vernänftige, in 
welcher der Menfch die handelnde Berfon iR; die 
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fiteliche, in welcher unbernünftige Weſen aufs 
geführt werden ; die vermifchte, in welcher ſo⸗ 
wohl unvernünftige als vernünftige Weſen vors 
tommen. — Der Hauptfebter diefer Eintheilung, 
weicher ſogleich einem jeden in die Augen leuch⸗ 
tet, iſt der, daß fie das nicht erfchöpft, was fie 
erfchöpfen ſollie. Dein mo bleiben diejenigen Fa⸗ 
bein, die aus Gottheiten und allegorifchen Perfos 
nen befteben? Apbthonius Yat die v ernünfs 
tige Gattung ausdrüdlid auf den einzigen Men; 
ſchen eingefhränft. Dod wenn dieſem Fehler 
auch abzuhelfen wäre; was kann dem ungeachtet 
roher und mehr von der oberſten Fläche abge⸗ 
ſchoͤpft ſeyn, als diefe Eintheilung? Oeffnet fie 
uns nur auch die geringſte freyere Einſicht in das 
Weſen der Gabel? 

Batteur wuͤrde daher ohne Zweifel eben fo 
wohl geihan haben, wenn er von der Eintheitung 
der Fabel gar geſchwiegen hätte, als daß er uns 
mit jener kahlen aphthoniaͤniſchen abfpeifen will. 
Aber was wird man vollends don ihm fagen, wenn 
Ich zeige, daß er ſich hier auf einer Heinen Tuͤcke 
treffen laͤßt? Kurz zuvor jagt er unter ändern von 
den Perfonen Ver Fabel: „Man bat bier nicht ats ° 
u8lein den Wolf und das Lamm, Die Eiche und das. 

ga 
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„Schilf, fondern auch den eifernen und ben irde⸗ 
„nen Topf ihre Nollen fpielen ſehen. Nur der 
„Herr Verftand und das Frdulein Ein, 
„bildungstraft, und alles, was ihnen dhns 
„üch fiebet, find von dieſem Theater ausgefchlofs 
fen worden; weil es ohne Zweifel ſchwerer ift, 
Adieſen bloß geiſtigen Weſen einen charaktermaͤßi⸗ 
„gen Koͤrper zu geben, als Koͤrpern, die einige Ana⸗ 
„logie mit unſern Organen haben, Geiſt und Seele 
zu geben .“ — Merkt man, wider wen dieſes 
geht? Wider den de La Motte, der ſich in ſei⸗ 
nen Fabeln der allegoriſchen Weſen fehr häufig 
vbedient. Da dieſes nun nicht nach dem Geſchmacke 
unfers oft mehr ekein als feinen Sunftrichters war, 
fo konnte ihm die aphthonianiſche mangelhafte 
Eintheilung ber Gabel nicht anders als willkom⸗ 
men feyn, indem es durch fie ſtillſchweigend gleich, 
fam sur Regel gemacht wird, daß die Gottheiten 
und allegorifchen Weſen gar nicht in die dfopifche 
‚Zabel gehören. Und dieſe Regel eben möchte Bat⸗ 
geur gar gu gern feſtſetzen, ob er fich gleich niche 
getrauet mit ausbeädlichen Worten darauf zu 
dringen. Sein Soſftem von der Fabel kann auch 


e) Nach der Ramleriichen Heberfegung, S. 244. 
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nicht wohl ohne fe beſtehen. „Die Aeſopiſche Fa⸗ 
‚bei, fagt er, if, eigentlich gu reden, das Schaus 
„fpiet der Kinder ; fie unterſcheidet fih von den 
„übrigen nur durch die Beringfügigkeit und Nai⸗ 
vitaͤt ihrer fpielenden Perfonen. Man ſieht auf 
„diefem Theater keinen Edfar, keinen Alerandert 
„aber wohl die Stiege und die Ameiſe ꝛc.“ — 
Srenlich : diefe Seringfügigkeit. der fpielenden Per⸗ 
fonen vorausgefegt, Eonnte Batteur mit deu 
böhern poetiſchen Wefen des de la Motte um 
möglich zufrieden ſeyn. Er verwarf fie alfo, ob 
er fhon einen guten Theil der beften Fabeln des 
Alterthums zugleich mit nerwerfen mußte; und 
zog ih, um den Fritifchen Anfaͤllen deswegen 
weniger ausgefege zu fenn, unter den Schug der 
inangelhaften Eintheilung des Aphthonius. 
Gleich als ob Aphthonius der Mann wire, 
der alle Gattungen von Fabeln, Die in feiner 
EintHeilnng nicht Platz haben, eben dadurch ver, 
dammen koͤnnte! Und dieſen Mißbrauch einer 
erfchlichenen Autorität nenne ich eben die kleine 
Rüde, deren ſich Batteur in Anfehung des 
de la Motte bier ſchuldig gemacht hat. 
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Wolf *) Hat die Eintheilang des Aphthoni⸗ 
a6 gleichfalls beybehalten, aber einen weit edleren 
Gebrauch davon gemacht. Diefe. Einteilung in 
vernünftige and fittliche Fabeln, mennet er, 
‚Blinge zwar ein wenig fonderbar ; denn,man könnte 
fagen, daß eine jede Fabel ſowohl eine vernuͤnf⸗ 
tige als eine fittliche Gabel wäre. Sittlich nehm⸗ 
lich fen eine jede Sabelin fo fern, als fie einer fittli» 
chen Wahrheit zum Beften erfunden worden; und 
vernünftiginfo fern, als diefe fittliche Wahrheit 
der Vernunft gemäß if. Doch da es einmal ges 
woͤhnlich fen, diefen Worten hier eine andere 
Bedeutung zu geben, fo wolle er Leine Neuerung 
machen. Aphthonius habe Äbrigens bey feiner 
Eintheilung die Abſicht gehabt, die Berfchiedens 
beit der Fabeln ganz su erfchöpfen, und mehr nach 
diefer Abficht, als nach den Worten, deren er fi 
daben bedient habe, muͤſſe fie beurtheilt werden. 
Absis enim, fagt er — und o, wenn alle Liebha- 
ber der Wahrheit fo. billig dichten! — absit, ut 
negemus accurate cogitasse, qui non satis accu- 
rate loquustur, Puerile est, erroris redarguere 


*) Philosoph. practicae universalis Pars 
post. 6. 303. - 
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eum, qui ab errore immunem: possedit ani- 
mum, propterea quod parum apta succurre- 
rint verba, quibus mentem suam exprimere 
poterat, Er behält daher die Benennungen der 
aphihonignifchen Eintheilung ben, und weiß die 
Wahrheit, dieer nicht darin gefunden, fo fcharfs 
finuig hinein zu legen, daß fie das volllommene 
Anfeben einer richtigen philoſophiſchen Einthei- 
lung bekommt. „Wenn wir Begebenheiten erdich⸗ 
„ten, fagt er, fo legen wir entweder den Sub⸗ 
aiecten ſolche Handlungen und Leidenſchaften, 
„überhaupt ſolche Prädicate bey, als ihnen zus. 
„tommen; oder wir legen ihnen ſolche ben, die 
signen nicht zukommen. In dem erften Galle 
„heißen es vernünftige Fabeln, in dem ans 
adern · ſittliche Gabeln; und vermifchte Kabeln 
nbeißen es, wenn fie etwas fowohl von der Eis 
„genſchaft der fittuichen als vernänftigen Gabel 
ibaben, 

Nach diefer Wolfifchen Verbeiferung alfo bes 
ruht die Verſchiedenhdeit der Zabel nicht mehr 
auf der bloßen Werfchiedenheit der Subjecte, 
fondern auf der Verſchiedenheit der Praͤdicate, 
die von diefen Subjecten. gejagt werden. Ihr zu 
Folge kann eine Fabel Menfchen zu handelnden 
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Perſonen haben, und dennoch feinevernänftige 


Fabel fenn ; fo wie fie eben nicht nothwendig eine 
ſit tlich e Fabel ſeyn muß, weil Thierein ihr aufge- 
führe werden. Die oben angeführte Zabel von den 
zwey kaͤmpfenden Hähnen würde nad den 
Wortendes Aphthonius eine ſittliche Fabel 
ſeyn, weil ſie die Eigenſchaften und das Betragen 
gewiſſer Thiere nachahmt: wie hingegen Volf den 
Sinndes Aphthonius genauer beſtimmt hat, iſt 
fie eine vernuͤnftige Fabel, weil nicht das gering⸗ 
ſte von den Haͤhnen darin geſagt wird, was ihnen 
nicht eigentlich zukaͤme. So iſt es mit mehrern; 
z. E, der Vogelſteller und die Schlange ); der 
Hund und der. Koch **); der Hund und der Gaͤrt⸗ 
ner ***)5 der Schäfer und der Wolf }) ; Inuter Fax 
bein, die nach der gemeinen Eintheilung unter: Die 
fitstihen und vermifchten, nad der verbefe 
ferten aber unter die vernünftigen gehören. 
Und nun? Werde ich es bey diejer Eintheilung 


unferes. Weltweiſen können bewenden Laflen ? Ich 


- weiß nid. Wider ihre logicaliſche Nichtigkeit 
*) Fab. Aesop. 52, - | 
") Fab. Aesop, 5% 

”..) Fab. Assop. 67. 

. 1 Fab. Acsop. 71. 
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Habe ich nichts gu erinnern; fie erfchöpft alles, 
was fie erfchöpfen foll. Aber man kann ein guter 
Dialektiker ſeyn, ohne ein Mann von Geſchmack 
zu fenn; und das legte war Wolf leider wohl 
nicht. Wie, wenn’ es auch ihm Hier fo gegangen 

wäre, alseres vondem Aphthonius vermuthet, 
daß er zwar richtig gedacht, aber ich nicht fo voll⸗ 
Zommnien gut ausgedrüdt hätte, als es befonders 
die Kunftrichter wohl verlangen dürften ? Er redet 
son Fabeln, in welchen den Subjeeten Leidenichafs 
ten und Handlungen, überhaupt Praͤdicate, beys 
gelegt werden, deren fie nicht fähig find, die ih⸗ 
nen nicht zukommen. Diefes nicht zukommen, 
kann einen übeln Berftand machen. Der Dichter, 
kann man darans ſchließen, it alfo nicht gehalten, 
auf die Naturen der Geſchoͤpfe zu fehen, bie er in 
feinen Zabeln auffühet? Er kann das Schaf ver⸗ 
wegen; ben Wolf fanftmäthig, den Efet feurig 
vorftellen; er kann die Tauben als Fallen brau⸗ 
Sen und die Hunde von den Hafen jagen laffen. 
Alles dieſes komme ihnen nicht zu; aber der Dich⸗ 
ger macht eine fittliche Gabel, und er darf es ih⸗ 
nen beylegen. — Wie noͤthig iſt es, dieſer gefaͤhr⸗ 
lichen Auslegung, diefen mit einer Neberſchwem⸗ 
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mung der abgefhmaditeften Mähren drohenden 
Folgerungen vorzubauen. 

Man erlaube mir alſo, mich auf meinen eige⸗ 
nen Weg wieder zuruͤkzuwenden. Ich will den 
Weltweiſen fo wenig als möglich aus dem Geſich⸗ 
se verlieren; und vielleicht kommen wir am Ens 
de der Bahn aufammen. — Ich habe gefagt, und 
glaube es erwieſen zu haben, dab auf der Erhe⸗ 
bung des einzeln Falles zur Wirklichkeit der wer 
ſentliche Unterfchied der Pa r ab el ober des Esems 
pels überhaupt und der Fabel beruhet. Diefe 
Wirklichkeit iſt der Fabel fo unentbehrlich, daß 
fie fih eher von ihrer Möglichkeit als von jener 
etwas abbrechen laͤßt. Es ftreitet minder. mit ihr 
rem Welen, daß ihr einzelner Gall nicht ſchlech⸗ 
serdings möglich if, daß er nur nach gewiſſen 
Dorausfegungen unser gewiſſen Bedingungen 
möglich iR, als daß er nicht als wirklich 
sorgeftellt werde, In Anfehung diefer Wirklich, 
keit folglich ift die Fabel keiner Verſchiedenheit faͤ⸗ 
‚Sig; wohl aber. in Anfehung ihrer Möglichkeit, 
‚weiche fie verdänderlich zu feyn erlaubt, Nun iR, 
wie gefagt, diefe Möglichkeit entweder eine unbe 
dingte oder bedingte Moͤglichkeit zder einzelne Fall 
der Zabel iſt entweder ſchlechterdings möglich, oder 
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‚er iſt es nur nach gewiſſen VBorausfegungen unter 
gewiſſen Bedingungen. Die Fabeln alfo, deren 
einzelner Fall ſchlechterdings möglich if, will ich 
(um gleihfalle bey den alten Benennungen gu 
bleiben) vernünftige Zabeln nennen; Kabeln 
hingegen, wo er es nur nach gemwiffen Vorausfes 
zzungen if, mögen fittliche heißen. Die vers 
nünftigen Gabeln leiden keine fernere Unter⸗ 
abtheilung ; die fittlich en aber leiden fie. Denn 
die Borausfegungen betreffen entweder die Sub⸗ 
jecse der Fabel, oder die Prädicate dieſer Sub; 
jecte: der Fall der Fabel iR entweder möglich, 
porausgefegt, daß dieſe und jene Weſen eriftiren ; 
oder er If es, vorausgefeßt, daß diefe und jene 
wirklich eriflirende Weſen (nit andere Eis 
genfchaften, als ihnen zukommen; denn fonft 
würden fie zu andern Wefen werden, fondern ) 
die ihnen wirklich. zukommenden Eigenfchaften in 
einem höhern Grade, in einem meitern Um⸗ 
fange, befigen. Jene Fabeln, worin die Subjecte 
vorausgefegt werden, wollte ih mythiſche 
Fabeln nennen; und diefe, worin nur erhoͤh—⸗ 
tere Eigenfchaften wirklicher Gubjecte anges 
nommen werden, würde ich, wenn ich das Wort 
anders wagen darf, buperphnfifche Fabeln 
nennen — 
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Ich will diefe meine Eintheilung noch durch 
einige Beyſpiele erläutern. Die Kabel, der Blins 
de und der Lahme; die zwey kaͤmpfenden Haͤhne; 
der Bogelfteller und Die Schlange; der Hund und 
der Gärtner, find lauter vernünftige Fabeln, 
ob ſchon bald Lauter Thiere, bald Menfchen und 
Thiere darin vorkommen; denn der darin enthal⸗ 
tene Gall ift fchlechterdings. möglich, oder, mit 
Wolf zu reden, es wird den Subjecten nichts 
darin beygelege, was ihnen nicht zukomme. — 
Die Sabeln, Apollo und Jupiter *); Herkules 
und Plutus **); die verſchiedene Bdume in ihren 
befondern Schug nehmenden Ödtter ***); kurz alle 
Sabeln, die aus Gostheiten, aus allegorifchen Pers 
fonen, aus Geiſtern und Gefpenftern, aus andern 
erdichteten Wefen, dem Phönir 3. €. beftehen, find 
fieetiche Sabeln, und zwar mythiſch ſitt li—⸗ 
&e; denn es wird darin vorausgeſetzt, daß alle 
diefe Wefen eriftiren oder erifirt Haben, und der” 
Ball, den ie enthalten, IR nur unter dieſer Voraus⸗ 


®) Fab. Aesop. 287. 
**) Phaedrus libr. IV. Fab. 11. 
®*) Phacdrus libr. III, Fab, 15, 
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ſetzung moͤglich. — Der Wolf und das Lamm *); 
der Fuchs und der Storch **)5 die Natter und die 
Seite ***); die Bäume und der Dornſtrauch ); 
der Delbaum und das Rohr sc. FT) find gleichfalls 
ſittliche, aber hyperphyſiſch ſittliche Tas 
beln; denn die Natur dieſer wirklichen Weſen wird 
erhoͤhet, die Schranken ihrer Faͤhigkeiten werden 
erweitert. Eins muß ich hierbey erinnern! Man 
bilde ſich nicht ein, daß dieſe Gattung von Fabeln 
ſich bloß auf die Thiere und andere geringere Ge⸗ 
ſchoͤpfe einſchraͤnke; der Dichter kann auch die Na⸗ 
tur des Menſchen erhoͤhen, und die Schranken 
feiner Faͤhigkeiten erweitern. Eine Zabel 3. E. 
von einem Propheten würde eine hyperphy⸗ 
ſiſch ſit tliche Fabel ſeyn; denn die Gabe gu pro⸗ 
phezeyen, kann dem Menſchen bloß nach einer er⸗ 
hoͤhteren Natur zukommen. Oder wenn man die 
Erzaͤhlung von den himmelſtuͤrmenden Rieſen als 


eine dfopifche Fabel behandeln und ſie dahin verdns = 


*) Phaedrus libr. I. Fab, 1. 
**) Phacdrus libr, I, Fab, 24, 
***) Phaedrus libr, IY, Fab. 7 
) Fab, Aesop. gız. 

D Fab, Acsopı 245. 
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dern wollte, daß ihr unfinniger Bau von Bergen 
anf Bergen endlich von felbft zufammen ftärzte 
und fie unter den Ruinen begrübe; fo würde 
keine andere als eine hyperphyſiſch ſittli— 
che Zabel daraus werden Fönnen. 

Aus den zwey Hauptgattungen der vernünf 
tigenund firelichen Zabel entſteht auch bey mir 
eine vermifchte Gattung, wo nehmlich der Falk 
zum Theil ſchlechterdings, zum Theil nur unter 
gewiſſen Borausfegungen, möglich if. Ind zwar 
Bönnen dieſer vermifchten Fabeln drenerien 


ſeyn: die vernünftig mychifche Fabel, als 


Herkules und der Kdrner *)5 der arııe Mann und 
der Tod **); die vernünftig hyperphyſi⸗ 


fh e Fabel, ats der Holzſchlaͤger und der Fuchs *), 


der Jaͤger uud der Löwe 1); und endlich die hy⸗ 
perphyſiſch mythiſche Fabel, als Jupiter 
und das Kameel 4}), upiter und die Sytant 
ge ic. HD. 


*) Fab. Aesop. 556. 
**) Fah. Aesop. 20. . 
) Fab, Aesop. 127. 
+) Fab. Aesop. 280. 
tt) Fab. Aesop. 197. 
TH Fab, Aesop. 159. °" 
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Und dieſe Eintheilung erfchöpft die Mannich⸗ 
faltigkeit der Gabeln ganz gewiß, ja. man wird, 
hoffe ich, keine anführen können, deren Stelle ihr 
zu Folge zweifelhaft bliebe, welches bey allen ans 
‚dern Eintheilungen gefcheben muß, die fi bloß 
auf die Verſchiedenheit der handelnden Perfonen 
beziehen. Die Breitingerifche Eintheilung ift 
davon nicht ansgefchlofien, ob Er ſchon daben die 
Grade des Wunderbaren zum Grunde gelegt hat, 
Denn da bey ihm die Brade des Wunderbaren, 
> wie wir gefehen haben, größten Theils auf die Bes 
ſchaffenheit der handelnden Perfonen antommen, 
fo Elingen feine Worte nur gründlicher, und er iſt 
in der Char in die Sache nichis tiefer eingedruns 
gen. „Das Wunderbare der Fabel, ſagt er, bat 
feine verfchiedene Grade. — Derniedrigfie Grad _ 
ndes Wunderbaren findet ich in derjenigen Gat⸗ 
„tung der Fabeln, in welchen ordentliche Mens 
aſchen aufgeführt werden. — Weil in denfelben 
„das Wahrſcheinliche über das Wunderbare weit 
„die Oberhand hat, fo können ſie mit Gag wahr: 
Aſch einliche, oder in Abſicht auf die Perſonen 
„menſchliche Fabeln benennt werden. Ein mebre- 
„rer Brad des Wunderbaren dußert fich in der⸗ 
njenigen Elafie der Fabeln, in weichen ganz andere _ 
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zzaͤls menſchliche Perſonen aufgeführt werden. — 
„Dieſe find entweder von einer vortrefflichern und 
„böhern Natur, ats die menfchliche if, 3: E. die 
„beidnifchen Gottheiten; — oder fie find in Anfes 
bung ihres Ürfprunges und ihrer natürlichen Ge⸗ 
i„ſchicklichkeit von einem geringern Rang als Be 
„Menſchen, als z. E. die Thiere, Pflanzen ic. — 
„Weit in dieferi Gabeln das Wunderbare über das 
„Wahrſcheinliche nach verfchiedenen Graben Herr, 
chet, werben fie deswegen nicht unfügtich wuns 
„derbare, und in Abficht aufdie Perſonen entwe⸗ 
„der goͤtt lich e oder thieri ſcheFabeln genennt.“ 
— nd die Fabel von den zwey Toͤpfen 9 die Fabel 
‘von den Bdumen und dem Dornſtrauche ? Sollen 
die auch Ehi erifch 6 Fabeln heißen ? Oder follen fie 
"md ihres gleichen eigene Benennungen erhalten ? 
Wie ſehr wird diefe Namenrolle anwachfen, befons 
ders wenn man auch alle Arten der vermiichten 

Gattung benennen follte ! Aber ein Erempelsuges 
‚ben, daß man nad diefer Breitingerifben 
Eintbeilung oft zweifelhaft ſeyn kann, zu welcher 
Claſſe man dieſe oder jene Zabel rechnen: ſoil, fo 
betrachte man die ſchon angeführte Fadel von dem 
Gärtner und feinem Sande, oder die noch bekann⸗ 
tere, von dem Acersmanne und der Schlange; 
. aber 
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aber. nicht fo wie fie Phaͤdrus erzaͤhlt, fondern 
wie fie unter den griechiſchen Fabein vorkommt. 
Bevde haben einen fo geringen Grad des Wunders 
baren, daß man fie nothwendig gu den wabeicheins 
lichen, das it menichlihen Fabeln, rechnen 
müßte, In benden aber kommen auch Thiere vor; 
und in Betrachtung dieſer würden fie gu den vers 
miſchten Sabeln gehören, in welchen das Wun⸗ 
derbare weit mehr über das Wahrfcheintiche 
berrſcht, als in jenen. ‚Folglich wärde man erſt 
ausmachen muͤſſen, ob die Schlange und der 
Hund hier als.handelnde Perfonen der Babel ans 
zuſehen wären oder nicht, che man Der. Fabet 
ſelbſt ihre Claſſe anweiſen koͤnnte. 

Ih will mich bey dieſen Kleinigkeiten nice 
länger aufhalten, fondern, mit einer Anmerkung 
stießen, die fich Überhaupt auf die huperppys 
ſiſchen Fabein beziebet, und die ich zur richti⸗ 
geren Beurtheilung einiger von meinen eigenen 
Verſuchen nicht gern angubringen vergeſſen moͤch⸗ 
ie. — Es iſt bey dieſer Gattung von Fabeln die 
Frage, wie weit der Fabuliſt die Natur der 
Tbiere und anderer niedrigeren Geſchoͤpfe erhoͤ⸗ 
ben, und wie nahe er ſie der menſchlichen 
Natur bringen duͤrfe? Ich antworte kurz: ſo 

Verm. Schr, xVvIIxI. ih. M 
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weit und ſo nahe er immer will. Nur mit der ein⸗ 

zigen Bedingung, daß aus allem, was er fie 
denfen, reden und handeln laͤßt, der Charakter 
bervorfcheine, um deſſen willen er fie feiner Ab⸗ 
ficht bequemer fand, als alle andere Individua. 
Iſt dieſes; denken, reden und thun le durchaus .. 
nichts, was ein andres Individuum von einem 
andern oder gar ohne Ehatalter eben fo. gut den, 
ten, reden und thun Lönnte: fo wird uns ihr Bes 
tragen im geringften nicht befremden, wenn es 
auch noch fo viel Wis, Scharffinnigkeit und Der 
nunft vorausfegt. Und wie könnte es auch? Ha⸗ 
ben wir ihnen einmal Freiheit und Sprache zuges 
fanden, fo müffen mir ihnen zugleich alle Modi⸗ 
ficationen des Willens und alle Erkenntniſſe zus 
geſtehen, die aus jenen Eigenfchaften folgen koͤn⸗ 
wen, auf welchen unfer Vorzug vor ihnen einzig 
und allein beruhet. Nur ibren Charakter, wie 
gefagt, müflen wir durch die ganze Fabel finden ; 
and finden wir diefen, fo erfolge die Illuſſon, daß 
es wirkliche Thiere find, ob wir fle gleich reden 
bören, und ob fie gleich noch fo feine Annterfuns 
gen, noch fo feharffinnige Schläffe machen, Es ik 
unbeſchreiblich, wie viele Sophissmara non causae 
us causao Die Kunſtrichter in dieſer Materie ges 


Pr 
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. macht haben. Inter andern der Verfaſſer der 
Kritifben Briefe, wennervon feinem Her 
mann Arel fagt: „Daher fehreibt er auch den 
„unvernünftigen Thieren, bie er auffährt,, nies 
„mals eine Reihe von Anfchlägen zu, die in einem 
„Spftem , in einer Verknuͤpfung ſtehen und zu 
einem Endzwecke von weitem ber angeordnet 
„ſind. Denn dazu gehört eine Stärke der Ders 
anunft, welche über den Inſtinkt ift. Ihr Inſtinkt 
„giebt nur Rüchtige und dunkle Strahlen einer 
„Bernunft von fi, die ſich nicht lange empor 
halten kann. Aus diefer. Urfache werden diefe 
„Fabeln mit Thierperfonen ganz kurz, und beftes 
den nur aus einem fehr einfachen Anfchlage oder 
- Anliegen. Sie reichen nicht zu, einen menfchlis 
„ben Charakter in mehr als Finem Lichte vorzus 
„Rellen; ja der Sabutift muß zufrieden feyn, wenn 
„er nur Einen Zug eines Charakters vorſtellen 
„kann. Es iſt eine ausfchweifende Idee des Pas 
„tee Boſſue, daß die dfopifche Fabel ſich in 
„Diefelbe Länge wie die epifche Fabel ausdehnen 
„laffe. Denn das kann nicht geſchehen, es fen 
„denn, dab man die Thiere nichts von den Thies 
„ren behalten Laffe, fondern fie in Menfchen vers 
„wandle, welches nur in pofflerlichen Gedichten 
I a 
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„angehet, wo man die Thiere mit gewiſſem 
„Vorſatz in Masten aufführet, und die Ders 
„richtungen der Menſchen nachäffen laͤßt 20. 
— Wie fonderbar ift hier, das aus dem Weſen 
der Thiere hergeleitet, was der Kunftrihter. aus, 
dem Wefen der anfchauenden Erkenntniß, und 
‚aus der Einheit des moralifchen Lehrfages in der 
Zabel hätte herleiten follen! Ich gebe es zu, daß 
der Einfall des Pater Boffue nichts taugt. Die, 
dfopifche Zabel, in die Länge einer eplichen Fa⸗ 
bel ausgedehnt, böret auf eine aͤſopiſche Fabel 
au fenn; aber nicht Deswegen, weil man den Thies 
ren, nachdem man ihnen Sreyheit und Sprache 
ertheilt hat, nicht audy eine Folge von Gedanken, 
dergleichen die Folge von Handlungen in der Epos 
pee erfordern würde, ertheilen dürfte; nicht des⸗ 
wegen, weil die Thiere alsdann gu viel Menſch⸗ 
liches haben würden: fondern deswegen, weil 
die Einheit des moralifchen Lehrſatzes verloven, 
gehen würde; weil man diefen Lehrſatz In ber dar 
bei, deren Theile fo gewaltſam aus einander ges 
dehnt und mit fremden Theilen vermifcht worden, 
nicht laͤnger anſchauend erkennen würde, Denn 
die anfchauende Erkenneniß erfordert unumgdngs 
üb, daß wir: den einzeln Gall auf-einmal überfer 
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hen koͤnnen; koͤnnen wir es nicht, weil er entwe⸗ 
der allzuviel Theile hat, oder ſeine Theile allzu⸗ 
weit aus einander liegen, ſo kann auch die Intui⸗ 
tion des Allgemeinen nicht erfolgen. Und nur dies 
fes, wenn ich nicht ſehr irre, if der wahre Grund, 
warum man es dem dramatifchen Dichter, noch . 
williger aber dem Epopeendichter, erlaflen bat, 
in ihre Werke eine einzige Hauptlehre zu legen. 
Denn was Hilft es, wenn Be auch eine bineinles 
‚gen? Wir können fie doch nicht darin erkennen, 
weil ihre Werke wiel gu weitläuftig And, als daß: 
wir fie auf einmal zu überfehen vermöchten. In. 
dem Skelette derſelben müßte fie ſich wohl endlich 
geigen; aber das Skelett gehöre für den kalten 
Aunftrichter , und wenn diefer einmal. glaubt, 
dab eine ſolche Hauptlehre darin liegen müffe, fo 
wird er.fie gewiß berausgrübeln, ‚wenn fie. der 
Dichter auch gleich nicht. hineingelegt hat. : Daß 
übrigens das. eingeſchraͤnkte Weſen der Thiere 
von diefer,.nicht zu erlaubenden Ausdehnung der 
äfopifchen Fabel die wahre Urſache nicht ſey, haͤt⸗ 
se der kritiſche Beieffeller gleich daher 
abnehmen können, weil nicht bloß die chieris 
che Fabel, fondern auch jede andere dfopifche 
Babel, wenn fie ſchon aus Yernünftigen: Weſen 





r52 Abhandlungen. 
6— 9 SS 


beſteht, derfelben unfähig if. Die Zabel von 
dem Lahmen und Blinden, oder von dem armen 
Mann und dem Tode, Läßt fi eben fo wenig zur 
Länge des epifchen Gedichtes erſtrecken, als bie 
Babel. von dem Lamme und dem Wolfe, oder von 
dem Suchle und dem Raben. Kann es alfo.an 
der Natur der Thiere liegen? Und wenn mau 
mit Benfpielen fireiten wollte, wie viele ſehr 
gute Fabeln ließen ich ihm nicht entgegen fegen, 
in welchen’ den Thieren weit mehr als fluͤch ei⸗ 
ge und dunkle. Strahler einer Vers 
nunft beygelegt wird, und man fie ihre Aus 
ſchlaͤge remlich von weitem ber. zu eineni 
Endzmede anwenden ſiehet! 3. E. der Adler und 
der. :$dfer ") 3 Der. Adler, die Kate und das 
Schmein IC ”*), “ 

.." ,Unterdefſen, Dachte ich einsmals bey mir ſelbſt, 
wenn man bemungeachtet eine aͤſopiſche Fabel 
son. einer ungewoͤhnlichen Länge machen wollte, 
wie müßte man es anfangen; daß bie jeut beruͤhr⸗ 
ten Unbequemlichkeiten diefer Länge wegfieien ? 
Wie müßte unfer Reinide sno⸗ ausfehen, 


‚» Fab, Aczop. 2 
"y Phaedrus libr, II. Fab, jr 
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wenn ihm der Name eines aͤſopiſchen Heldenge⸗ 
dichts zukommen ſollte? Mein Einfall war dies 
fer: Fürs erſte müßte nur ein einziger moras 
liiher Sag in dem Ganzen zum Grunde liegen; 
fürs zweyte müßten die vielen und mannich⸗ 
faltigen Theile dieſes Ganzen unter gewiſſe Haupt⸗ 
theile gebracht werden, damit man ſie wenigſtens 
in dieſen Haupttheilen auf einmal uͤberſehen koͤnn⸗ 
te; fürs dritte müßte jeder dieſer Haupttheile 
ein befonderes Ganze, eine für ſich beftehende 
Label ſeyn koͤnnen, damit das. große Ganze aus 
gleihartigen heilen beſtaͤnde. Es müßte, um 
alles gufammen gu nehmen, der allgemeine mos 
raliſche Sag in feine einzelne Begriffe aufgeldfet 
werben; jeder von biefen. einzelnen Begriffen 
müßte in einer befondern Zabel zur Intuition ger 
bracht werden, und alle diefe befondern Kabeln 
müßten zufammen nur eine einzige Zabel gu⸗ma, 
chen. Wie wenig hat der Reinicke Fuchs von 
dieſen Requifitis! Am Beſten alfo, ih made ſelbſt 
die Probe, ob ſich mein Einfall auch wirklich aus⸗ 
fuͤhren laͤßt. — Und nun urtheile man, wie dieſe 
Probe ausgefallen IR! Es iR die ſechzehnte 
Zabel meines dritten Buchs, und heißt Die Ge⸗ 
(dichte des alten Wolfs in ſieben Bar 
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bein. Die £chre, welche in allen fieben Fabeln 
sufammen genommen Liegt, ift diefe : „Man muß 
einen alten Boͤſewicht nit auf das dußerfe 
„bringen, und ihm alle Mittel zur Befferung, fo 
nfpät und erzwungen fle auch ſeyn mag, beneh⸗ 
„men.“ Diefes Aeußerſte, diefe Benehmung 
aller Mittel zerſtuͤckte ih; machte verfchieder 
ne mißlungend Verfuche des Wolfen daraus, des 
gefaͤhrlichen Raubens' künftig muͤßig geben zu 
Tönnen; und bearbeitete jeden diefer Verſuche 
als eine beſondere Fabel, die ihre eigene und mit 
der Hauptmoral in’ Peiner‘ Verbindung flebende 
‚Lehre Hat. — Was ich Hier bis auf fieben, und 
"mit dem Rangflreite der Thiere auf vier 
Babeln gebracht habe, wird ein Anderer mit einer 
‚andern noch feuchtbarern Morat leicht auf mehr 
rere brihgen koͤnnen. Ich begnuͤge mich, die Mög, 
ae gezeigt zu haben. 











IV. 
Von dem Vortrage der Fabeln. 


ie fol die Fabel vorgetragen werden? IR 
Bierin Aeſopus, oder it Phaͤdrus, oder ift 
ka Fontaine das wahre Mufter? 

Es iſt nicht ausgemacht, ob Aefopus feind Fa⸗ 
bein felbft aufgefchrieben und in ein Buch zuſam⸗ 
men getragen bat. Aber das iſt fo gut als ausges 
macht, daß; wenn er es auch gethan hat, doch Feis 
ne einzige davon durchaus mit feinen eigenen Wor⸗ 
sen auf uns gekommen ift. ch verftehe alfo bier 
bie allerſchoͤnſten Fabeln in den verſchiedenen grie⸗ 
chiſchen Sammlungen, weichen man ſeinen Namen 
vorgeſetzt hat. Nach dieſen zu urtheilen, war ſein 


Bortrag von der aͤußerſten Praͤciſion; er hielt ſich 


nirgends bey Beſchreibungen aufs er kam ſogleich 
zur Sache, und eilse mit jedem Worte ndber zum 
Ende ;er Fannte fein Mittel zwifchen dem Noth⸗ 
wendigen und Unnügen. So charakteriſirt ihn de 
la Motte; und richtig: Diefe:. Präeifion und 
Kürze, worin er ein fo großes Muſter war, fans 
den die Alten der Natur der Fabel auch fe ange 
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meſſen, dab fie eine allgemeine Regel daraus 
machten. Theon unter andern bringe mit den 
ausdruͤcklichſten Worten darauf, 

Auch Phaͤdrus, der ib vornahm, die Erſin⸗ 
dungen des Aeſo pus in Verſen auszubilden, has 
offenbar den feſten Vorſatz gehabt, fi an dieſe 
Regel zu halten; und wo er davon abgekommen 
iR, fcheinet ihn das Sylbenmaß und ber poetiſchere 
Styl, in welchen uns auch das allerfimpelge Sol 
benmaß wie unpermeidlich verftrict, gleichſam wis 
der feinen Willen Davon abgebradht zu haben. 

Aber la5ontaine 3 Diefes fonderbare Genie! 
&a Sontaine! Nein wider ihn felbft habe ich 
nichts ; aber wider feine Nachahmer, wider feine 
- binden Verehrer! La Fontaine kanute die Alten 
zu gut, als daß er nicht haͤtte wiſſen ſollen, was ihre 
Muſter und die Natur su einer vollkommenen 
Babel erforderten. Er wußte es, daß die Kürze 
die Seele. der Gabel fen; er geſtand es gu, daß es 
ihr vornehmſter Schmud fey, ganz und gar keinen 
Schmuck zu haben, Er bekannte *) mit der Lies 
benswürdigften Aufrichtigfeit, „daB man die zier⸗ 
nlide Praͤccwn und die außerordentuiche Fine 


| *) In "der, Deren. u feinen Saben. 
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„durch die ſich Phaͤdrus fo ſehr empfeble, in ſei⸗ 
„nen Fabeln nicht finden werde. Es wären dieſes 
nEigenfchaften, die zu erreichen, ihn feine Spra⸗ 
n&be sum Theil verhindert Härte; und bloß des⸗ 
„wegen, weis er den Phaͤdrus darin nicht nach⸗ 
nahmen können, habe er geglaubt, qu'il Fallout en 
irecompense egayerl’ouvrage plusqu’iln'a fait. 
Alle die. Luſtigkeit, fagt gr, durch die ich meine Fa⸗ 

„bein aufgeRugt babe, foll weiter nichts alseine et- 
wanige Schadloshaltung für wefentlichere Schön: 
beiten ſeyn, die Ich ihnen zu ertheilen zu unvermoͤ⸗ 
gend geweien bin. — Welch Bekenntniß! In meis 
. nen Augen mache ihm diefes Bekenntniß mehr Eh⸗ 
ze, als ihm alle feine Sabeln machen. ber wie 
wunderbar ward esuon dem franzöflfchen Publico 
aufgenommen! Es glaubte, la Kontaine wolle 
‚ ein bloßes Compliment machen, und hielt die Schad⸗ 
loshaltung unendlich höher, als das, wofür ſie ge⸗ 
leiſtet war. Kaum konnte es auch anders ſeyn; 
. denn die Schabloshaltung hatte allzuviel Reigen, 
des für Franzoſen, bey welchen nichts über die Lu⸗ 
ſtigkeit geht: Ein wigiger Kopf unter ihnen, ber 
hernach das Ungläd hatte, hundert Jahr witzig gu 
bleiben *), mennte fogar, la Fontaine habe fi 

*) Sontenelle 
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aus bloßer Albernbeit (par bötise) dem Phaͤ⸗ 
drus nachgefegt; und de la Motte fchrie über 
diefen Einfall: mot plaisant, mais solide, 

- Unterdefien, da la Fontaine feine Inflige 
Schwappaftigkeit durch ein fo großes Muſter als 
ihm Phaͤdrus ſchien, verdammt glaubte, wollte 
er doch nicht ganz ohne Bededung von Seiten des 
Alterthums bleiben. Er feste alſo hinzu: „Und 
„meinen Fabeln diefe Luſtigkeit zu ercheilen, bas 
be ich um fo wiel eher. wagen dürfen, da Quin⸗ 
„tilian lehret, man könne die Erzählungen niche 
aluſtig genug machen (egayer). Ich brauche Feine 
„Arſache hiervon anzugeben; genug, ' daB es 
„Quintilianſagt.“ — Ich abe wieder Biefe Aus 
torisät zweyerlei zu erinnern. Es it wahr, Quin⸗ 
tilian fagt: Ego vero narrationem, ut si ullam 
partem orationis, omni, qua potöst, gratia et ve- 
nere exornandam puto 2); und dieſes muß bie 
Stelle feyn, worauf ſich la ontatinefRäget. Über 
iſt dieſe Grasie, dieſe Venus, die er der Erzaͤh⸗ 
lung ſo viel als moͤglich, obgleich nach Maßge⸗ 
bung der Sache **), zu: ertheilen befichts, IR dieſes 

*) Quinctilian. Inst. Orat, lib. IV. cap. 2. 
ee) Sed plurimum refert, quze sitmatura ejus 
rei, quam exponimus. . ibidem. 
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Luſtigkeit? Ich follte meynen, daß gerade Die 
Lufigleit dadurch ausgefchloffen werde. Doch der 
Hauptpunkt iſt Hier diefer: Quintilian redet von 
der Erzählung des Facti in einer gerichtlihen Res 
de, und was er von diefer fagt, siehet la Fon⸗ 
taine wider Die ausdrüdliche Negel-der Alten auf 
die Fabel. Er Hätte diefe Regel unter andern bey 
dem Theon finden können. Der Grieche redet 
von dem Vortrage der Erzählung in der Chrie, — 
wie plan, wie kurz muß die Erzählung in einer 
Chrie feyn ! — und fee bingu: ar ds zus uudas 
—RXRXI ” g ekanıar sıyas du: nu Feepın 
us as Övvarıı, axgaraenıvn TExaı ca0n: Die Er⸗ 
zaͤhlung des Kabel ſoll noch planer fenn, fie foll 
sufammen geprefit, fo viel als möglich ohne alle 
Zierathen und Figuren mit der einzigen Deutlich“ 
keit zufrieden ſeyn. | 
Dem la Fontaine vergebe ih den Wiß- 
brauch dieſer Autoritdt des Quintilians gar 
gern. Dan weiß ja, wie die Franzoſen überhaupt 
die Alten leſen! Leſen fie doch ihre eigenen Autos 
reri mit der unvergeiblichften Flatterhaftigkeit. 
Hier iR glei ein Exempel! De la Motte fagt 
son dem la Fontaine: Tout Original quiil 
est dans les manieres, il étoit admiraseur des 
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Anciens jusqu‘ la prövention, comme s’ils eus- 
sent ete ses modeles. La brievete, dit-il, ess- 
P’ame de la Fable, et il est inutile d’en apporter 
des raisons, c'est asser que (uintilien l’ait dit *), 
Dan karın nicht verflämmelter anführen, als de 
la Motte Hier den la Fontaine anführt! 
2a’Gontaine legt es einem ganz andern Kunſt⸗ 
gichter in den Mund, daß die Kürze die Seele der 
Fabel fen, oder fpricht es vielmehr in feiner eige- 
nen Perfon; er beruft fih nicht wegen der Kürze, 
fondern wegen ber Munterkeit, die in den Erzaͤh⸗ 
(ungen berrichen Tolle, auf das Zeugniß des 
Duintilians, und würde ich wegen jener ſehr 
ſchlecht auf ihn berufen haben, weil man jenen 
Ausipruch nirgends ben ihn findes. 


Ich komme auf die Sache ſelbſt zuruͤck. Der 
allgemeine Beyfall, den la Fontaine mit feiner 
muntern Art su erzählen erhielt, machte, daß 
man nach und nach die aͤſopiſche Fabel von einer 
ganz andern Seite betrachtete, als fie die Alten 
betrachtet, hatten. Ben den Alten gehörte Die 
Fabel su dem. Gebiete der Phtlofopbie, und aus 








u — 
« 


2) Discours sur la Table p, 17. 
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dieſem Holten die Lehrer der Redekunſt fie in Das 
ihrige herüber. Ariſtoteles har nicht in feiner 
Dichtkunſt, fondern in feiner Rhetorik davon ges 
handelt; und was Apbthonius und Theon - 
davon fagen, das fagen fie gleichfalls in Vor⸗ 
"übungen der Rhetorik. Auch ben den Neue⸗ 
"ren muß man das, mas man von der dfopifchen 
Zabel wiſſen will, durchaus in Rhetoriken fur 
"hen; bis auf die Zeiten desla Fontaine 
Ihm gelang es, die Fabel zu einem arimurhigen 
poetiſchen Spielwerke zu machen; er begauberte; 
‘er belam eine Menge Nahapmer, die den Na⸗ 
"men eines Dichters nicht wohlfeiler erhalten zu 
koͤnnen glaubten, als durch ſolche in luſtigen 
Verſen ausgedehnte und gewaͤfſerte Fabeln; die 
Lehrer der Dichtkunſt griffen zu; die Lehrer der 
Redekunſt lieben den Bingriff geſchehen; dieſe 
hoͤrten auf, die Fabel als ein ſicheres Mittel 
zur lebendigen Ueberzeugung anzupreiſen; und 
jene ſingen dafuͤr an, ſie als ein Kinderſpiel zu 
betrachten, das fie fo viel als möglich auszus 
putzen uns lehren müßten. — 60 ftehen: wir 
noch! — 

Ein Mann, der aus der Schule der niren | 
fommt, wo ihm jene Terwium axuraexsvss der Ras 
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det fo oft empfohlen worden, kann der wiſſen, 
woran er.ift, wenn er z. E. bey dem Batteur ein 
langes Verzeichniß von Zierathen Liefet, Deren die 
Erzählung der Zabel fähig feyn foll? Er muß vol⸗ 
ter Berwunderung fragen: fo hat fi denn bey 
den Neuern ganz das Wefen der Dinge verändert? 
Denn alle diefe Zierathen reiten mis dem wirkli⸗ 
hen Wefen der Fabel. Sich will es beweifen. 
Weann ich mir einer moraliihen Wahrheit 
durd die Fabel bewußt werben foll, fo muß ich 
die Fabel auf einmal überfeben können; und um 
fie auf einmal überfeben zu können, muß fie fo . 
kurz fenn, als möglich. Alle Zierathen aber ſind 
Diefer Kürze entgegen; denn ohne fie würde fe 
noch kuͤrzer fenn können: folglich ftreiten alle 
Zierathen, in fo fern fie leere Verlängerungen 
find, mit der Abſicht der. Sabel. 

3. €. Eben mit zur Erreichung ‚diefer Kuͤrze 
braucht die Zabel gern die allerbelannteften Thie⸗ 
re; damit fie weiter nichts als ihren einsigen Nas 
men nennen darf, um einen gaygen Charakter zu 
fhildern, um Eigenfchaften zu bemerfen, Die ihr 
ohne diefe Namen allzuviel Worte koſten würden. 
Nun höre man den Batteur: „Diele Zterarhen 
nbeſtehen Er ſtl i ch in Gemaͤlden, Beſchreibungen, 
| nBeiche 
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„Zeichnungen der Derter, der Perfonen, der 
„Stellungen. Das Heißt: Man muß nidt 
ſchlechtweg 3. €. ein Fuchs fagen, fondern man 
muß fein fagen: 

Un vieux rerard, mais de plus fins, 

“Grand croqueur de poulers, grand preneur 

de lapins, 

Sentant son tenard d’une lieue etc, 
Der Fabulift brauchte Fuchs, um mit einer 
einzigen Sylbe ein individuelles Bild eines wits 
zigen Schalfs zu entwerfen; und der Poet will 
lieber von diefer Bequemlichkeit nichts wiffen, 
will ihre entfagen, ehe man ihm die Gelegenheit 
nehmen foll, eine Iufige Beſchreibung von ei⸗ 
nem Dinge au machen, deffen ganzer Vorzug 
‘hier eben Diefer ift, daB es keine Beſchreibung 
bedarf. 
Der Fabuliſt will in Einer Sabet nur Eine 
Moral zur Sntuttion bringen. Er wird es alfo 
forgfätdig vermeiden, die Theile derfelben fo 
einzurichten, daß fie uns Anlaß geben, irgend 
eine andere Wahrheit in ihnen zu erkennen, als 
wir in allen Theilen aufammen genommen ers 
kennen follen. Biel weniger wird er eine ſolche 
fremde Wahrheit mit ausdräflihen Worten 

Verm. Schr, xvııı. Th. ' N 





194 - Abhandlungen. 


einfließen Laffen, damit er unfere Aufmerkſam⸗ 
keit nicht von feinem Zwecke abbringe, oder wer 
nigſtens ſchwaͤche, indem er fie unter mehrere 
allgemeine moralifhe Säge theilet. — Aber 
Hatten x, was fagt der? „Der zweyte Zier 
„rath, fagt er, befteht in den Gedanken; nehm⸗. 
„üch In ſolchen Gedanken, die hervorſtechen, 
und fi, von den übrigen auf eine beſondere 
Art unterſcheiden.“ 

. Nicht minder ‚widerfinnig iR fein dritter 
Bierath, die Allufion. — Doch wer ftreitet denn 
mit mir? Batteuz felbf gefteht es ja mit aus⸗ 
druͤcklichen Worten, „daß dieſes nur Zierathen 
„folder Ersählungen find, die vornehmlich zur 
„Beluſtigung gemacht werden.“ Und fuͤr eine 
ſolche Erzaͤhlung haͤlt er die Fabel 7 Warum bin 
ich fo eigenfinnig,, fie nicht auch dafür zu halten? 
Warum habe ich nur ihren Nugen im Sinne? 
Warum glaube ich, daß diefer Nugen feinem We⸗ 
fen nad ſchon anmuthig genug iſt, um aller frem⸗ 
den Annehmlichkeiten entbehren gu koͤnnen ? Frey⸗ 
lich. gebt es dem la Fontaine und allen feinen 
Nachahmern wie meinem Manne mit dem 
Bogen”; der Mann wollte, dab fein Bogen 

* ©. die erfte Fabel des dritten’ Buche, 
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mehr als glatt fen; er ließ Zierathen darauf ſchnit⸗ 
zen; und der Künftler verſtand fehr wohl, was für 
Zierathen auf einen Bogen gehörten; er ſchnitzte 
eine Jagd darauf: nun will der Mann den Bogen 
verſuchen, und er zerbricht. Aber war das Die 
Schuld des Luͤnſtlers? Wer hieß den Mann ſo 
wie zuvor damit zu ſchießen? Er haͤtte den ge⸗ 
ſchnitzten Bogen nunmehr fein in ſeiner Ruͤſtkam⸗ 
mer aufhaͤngen, und ſeine Augen daran weiden 
ſollen! Mit einem ſolchen Bogen ſchießen zu wol⸗ 
len! Freylich würde nun auch Plato, der 
die Dieter alle mit ſamt ihrem 5 omeraus feiner 
Republik verbannte, dem Aeſ opus aber einen 
ruͤhmlichen Play darin vergönnte, freylich würde 
auch Er nunmehr zu dem Yefopus,fo wie ihn la 
Sontaineverkleider dat, fagen: Freund, ir ken⸗ 
nen einander nicht mehr! Geh auch du deinen Gangi 
Aber, was gebt es uns an, was fo ein alter Gril⸗ 
lenfaͤnger, wie Plato, fagen würde? — 
Vollkommen richtig unterdeſſen, da id fo ſehr 
biilig bin, hoffe ich, daß man es auch einigermaßen 
gegen mich ſeyn wird. Ich habe die erhabene Ab⸗ 
ſicht, die Welt mit meinen Fabeln zu belufti gen, 
leider nicht gehabt sich haste mein Augenmerk nur 
immer auf diefe oder jene Sittenlehre, die ich 
Na 


—— 
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meiftens zu meiner eigenen Erbauung gern in ber 
fonderen Faͤllen Überfehen wollte; und zu dieſem 
Gebrauche glaubte ich meine Erdichtungen nicht 
kurz, nicht trocken genug aufſchreiben zu koͤnnen. 
Wenn ich aber jetzt die Welt gleich nicht belu⸗ 
fige; fo könnte fie doch mit der Zeit vielleicht 
durch mich beluftiget werden. Man erzählt ja 
die neuen Fabeln des Abftemius eben fomohl, 
_ ats die alten Fabeln des Aeſopus in Verſen; 
wer weiß, was meinen Fabeln aufbehalten iſt, 
und vb man auch ſie nicht einmal mit aller moͤg⸗ 
lichen Luſtigkeit erzaͤhlt, wenn ſie ſich anders durch 
ihren inneren Werth eine Zeitlang in dem Ans 
denken der Welt erhalten? In diefer Berradhs 
tung alfo bitte ich für jege mit meiner Profa — 
Aber ich bilde mir ein, daß man mich meine 
- Bitte nicht einmal ausfagen laͤßt. Wenn ich mit 
"ver allzu muntern und leicht auf Umwege führen 
den Ersählungsart desla Fontaine nicht aufries 
"Den war, mußte ich darum auf das andere Eytres 
mum verfallen ? Warum wandte ich mich nicht auf 
die Mittelftraße des Phädrus, und erzählte in 
der zierlichen Kürze des Nömers, aber doch in 
Derfen? Denn profaifche Fabeln; wer wird die les 
fen wollen! — Diefen Vorwurf werde ich unfehl⸗ 
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bar zu hoͤren bekommen. Was will ich im voraus 
darauf antworten? Zweyerley. Erftlih: was 
man mir am leichteften glauben wird, ich fühlte 
mich gu unfähig, jene zierliche Kürze in Verſen zu 
erreichen. La $ontaine, der eben das bey fi 
fühlte, fchob die Schuld auf feine Sprache. Sch 
habe von der meinigen eine zu gute Meynung, und 
glaube überhaupt, daß ein Genie feiner angebors 
nen Sprache, fie mag feyn, welche es will, eine 
“Form ertheilen kann, welche er will. Für ein Ges 
nie find die Sprachen alle von Einer Natur; und 
die Schuld iſt alfo einzig und allein mein. Ich 
babe die Berfification nie fo in meiner Gewalt ges 
habt, dab ich auf Feine Weife beforgen dürfen, 
das Syibenmaß und der Keim werde. bier und ba 
den Meifter über mich fpielen. Gefchähe das, fo 
wäre es ja um die Kürze gethan, und vielleicht 
no um mehr wefentliche Eigenfchaften der guten 
Zabel, Denn zweytens — Ich muß es nur gefles 
hen; ich bin mit dem Phddrus nicht fo recht aus 
frieden. De la Motte hatte ihm weiter nichts 
vorzumerfen, als „daß er feine Moral oft zu Ans 
„fange der Sabeln fege, und dab er uns manchmal 
„eine allzu unbeftimmte Moral gebe, die niche 
„deutlich genug aus der Allegorie entfpringe. 
. h 
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Der erſte Vorwurf betrifft eine wahre Kleinigkeit; 
der zweyte iſt unendlich wichtiger, und leider ges 
gründet. Doch ich mill nicht fremde Befchuldis 
gungen rechrfertigen ; fondern meine eigene vors 
bringen. Sie Lduft dahin aus, daß Phaͤdrus, ſo 
oft er ſich von der Einfalt der griechiichen Gabeln 
auch nur einen Schritt entfernt, einen plumpen 
Sehler begehet. Wie viele Beweiſe will man 73. €, 


Fab. 4. Libri I. 


Canis per Äamen carnem dum ferret natans 
Lympharum in speculo vidit fimulacrum 
suum eic, 

Es ift unmöglid ; wenn der Hund durch den Fluß 
geſchwommen if, fo hat er das Waſſer um fich 
her nothwendig fo getrübt, daß er fein Bildniß 
unmöglich darin fehen können. Die griechiſchen 
Fabeln ſagen? xvav xeræas —X —A Sußan; 
das braucht weiter nichts zu heißen, als: er ging 
über den Fluß; auf einem niedrigen Steige, muß 
man ſich vorftellen. Aph eh onius beftimme diefen 
Umfand noch behutfamer: xguns Kgrara Ti: num 
wag «ven dmu wu 0 x; der Hund ging an 
dem Ufer des Fluſſes. 
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Fab 5. Lib, 1. 


Vacca et capella, et patiens ovis injuriae. 
Socii fuere cum leone in saltibus. 
Welch eine Geſellſchaft! Wie war es moͤglich, daß 
ſich dieſe viere zu einem Zwecke vereinigen konn⸗ 
en? Und zwar zur Jagd! Dieſe Ungereimtheit has 
ben die Kunſtrichters ſchon oͤfters angemerkt; aber 
noch keiner hat sugleich anmerfen wollen, daß fie 
von des Phaͤdrus eigener Erfindungift. ImGrie⸗ 
chiſchen iſt dieſe Fabel zwiſchen dem Löwen und 
dem wilden Eſel (Omyes.) Bon dem wilden 

Efet it es bekannt, daß er ludert; und folglich 

tonnte er an der Beute Theil nehmen. Wie elend 

iR ferner die Theilung bey dem Phaͤdrus: 

‚ Ego primam tollo, nominor quia leo, 
Secundam, quia sam fortis, tribnetis mihĩ; 
Tum quia plus valeo, me sequetur tertia; 
Male afficietur, si quis quartam tetigerit. 

Wie vortrefflich Hingegen iſt fie im Griechiſchen! 

Der Löwe macht fogleich drey Theile; denn von 

jeder Beute ward bey den Alten ein Theil für den 

König oder für die Schatzkammer des Staates bey 

Seite gelegt. Ind diefes Theil, fagt der Loͤwe, 

gehöret mir, Ameirsus yug Ki; das zweyte Theil 
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gehört mir. auch, ws st ICH KOINANMY , nah dem 
Rechte der gleichen Theilung; und das dritte Theil 
ææœxoy MEYE Ce moması, 8 pen EIsAns Quyid. 


Fab. ıı. Lib. I. 


Venari asello comite cum vellet leo, 

Contexit illum frutice, et admonuit simul, 

Ur ıinsueta voce terrerer feras etc, 

Quae dum paventes exitus notos petunt, - 

Leonis afflligantur horrendo impetu. 
Der Loͤwe verbirgt den Efel in das Geſtraͤuch; der 
Eſel ſchreyet; die Thiere erſchrocken in ihren Las 
gern, und da ſie durch die bekannten Ausgaͤn⸗ 
ge davon fliehen wollen, fallen ſie dem Loͤwen in 
die Klauen. Wie ging das zu? Konnte jedes nur 
Durch: Einen. Ausgang davon kommen? Warum 
mußte es: gleich den wählen, an welchen der Löwe 
leuerte? Oder konnte der Löwe überall feyn? — 
Wie nortrefftich fallen in der griechiſchen Fabel 
allg dieſe Schwierigkeiten weg! Der Loͤwe und der 
Eiel fommen da vor eine Höhle, in der fich wilde 
Birgen- aufhalten. Der Löwe ſchickt den Eſel bins 
eins der:Eſel fcheucht mit. feiner fürdhterlichen 
Stimme die wilden Ziegen heraus, und. ſo können 


- — — — w 
. - 


IV. Von dem Vortrage der Fgbeln. 201 


fie dem Löwen, der ihrer au dem Eingange wars 


tet, nicht entgehen. 


. Fab. 9. Lib. IV. “ 


Peras imposuit Jupiter nobis duas, 

Propriis repletam vitiis posttergum dedit, 

Alienis ante pectus suspendit gravem, 
Jupiter hat uns diefe zwey Saͤcke aufgelegt? Er 
iR alfo felbft Schuld, daß wir unfere eigene Fehler 
nicht fehen, und nur fcharffihtige Tadler der Fehr 
Ier unfers Naͤchſten find ? Wie viel fehle diefer Uns 
gereimtheit zu einer förmlichen Gottestäfterung ? 
Die befjeren Griechen laſſen durchgängig den Jupi⸗ 


ter bier aus dem Spiele; fle fagen ſchlecht weg: 


"Ardgames Ivo mngas drusos Pepsi; oder dvo_my- 
gus sönuusde 78 Teams u. ſ. w. 

Genug für eine Probe! Ich behaltemir vor, 
meine Befchuldigung an einem andern Drte um« 
ländlicher zu erweiſen; und vielleicht durch eine 
eigene Ausgabe des Phaͤdrus. 





V. 


Von einem beſondern Nutzen der Fa⸗ 
beln in den Schulen. 


Rt; will hier nicht von dem moralifhen Nut 
sen der Fabeln reden; er gehdret in die allges 
“meine praßtiiche Philoſophie: und würde ich mehr 
davon fagen koͤnnen, ale Wolf geſagt har? Noch 
weniger will id von dem geringern Nutzen jegt 
fprechen, den die alten Rhetores in ihren Voruͤ— 
bungen von den Fabeln zogen; indem fie ihren 
Schülern aufgaben, bald eine Kabel durch alle 
casus obliqnos zu verändern, bald fie gu erwei⸗ 
tern, bald fie fürger zuſammen zu sehen sc. 
Diefe Uebung kann nicht anders als sum Nach⸗ 
theil der Fabel felbft vorgenommen werden; und 
da jede Pleine Geſchichte eben fo geſchickt dazu 
ift, fo weiß ih nicht, warum man eben bie Tas . 
bei dazu mißbrauchen muß, die fi als Kabel 
ganz gewiß nur auf eine einzige Art gut er 
zählen die. . 
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Den Nuten, den ich jetzt mehr beruͤhren als 
umſtaͤndlich erörtern will, würde man den bes 
vriſtiſchen Nutzen der Fabeln nennen koͤnnen. 
— Warum fehlt es in allen Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſten ſo ſehr an Erfindern und ſelbſtdenken⸗ 
den Koͤpfen? Dieſe Frage wird am Beſten durch 
eine andere Frage beantwortet; Warum werden 
wir nicht beſſer erzogen? Gott giebt uns die 
Seele; aber das Genie muͤſſen wir durch die 
Erziehung bekommen. Ein Knabe, deſſen ge⸗ 
ſammte Seelenkraͤfte man ſo viel als moͤglich 
beſtaͤndig in einerley Verhaͤltniſſen ausbildet und 
erweitert; den man angewoͤhnet, alles, was er 
taͤglich zu ſeinem kleinen Wiſſen hinzulernt, mit 
dem, was er geſtern bereits wußte, in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit zu vergleichen, und Acht zu haben, 
ob er durch dieſe Vergleichung nicht von, ſelbſt 
auf: Dinge kommt, die ihm noch nicht geſagt 
worden; den man beftändig aus einer Scienz 
in die andere hinüber fehen läßt; den man leh⸗ 
vet, fi eben fo leicht von dem Befondern zu 
dem Allgemeinen zu erheben, als von dem Alls 
gemeinen gu dem Befondern fi) wieder herabs 
äulafien: Der Knabe wird ein Genie werden, 
oder man kann nichts in der Welt werden. 
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Unter den Hebungen nun, die diefem allgemei⸗ 
nen Plane zu Folge angeftellt werden müßten, 
glaube ich, würde die Erfindung dfopifcher Fabeln 
eine von denen fenn, die dem Alter eines Schülers 
am allerangemeffenften wären: nicht, daß ich 
. damit fuchte, alle Schüler zu Dichtern zu maden ; 
fondern weil es unldugbar if, daß das Mittel, 
wodurch die Fabeln erfunden worden, gleich Dass 
jenige ift, das allen Erfindern überhaupt das aller, 
geläufigfte fenn muß. Diefes Mittel it das Prin- 
cipium der Reduction, und es iſt am Bu 
ften, den Phitofophen felbft davon gu hören: Vi- 
demus adeo, quo artificio utantur fabularum 
inventores, principio nımirum reductionis; 
quod quemadmodum ad inveniendumin genere E 
utilissimum,itaad fabulasinveniendas absolute 
necessarium est, Quoniam in arte inveniendi 
prindpium reductionis amplissimum sibi lo- 
cum vindicat, absque hoc principio autem nul- 
la eflingitur fabula; nemo in dubium revocare 
poterit, fabularum inventores inter inventores 
locum habere. Neque est quod inventores ab- 
jecte de fabularum inventoribus sentiant: quod 
si enim fabula nomen suum tueri, nec quic- 
quam in eadem desidetari debet, haud exiguae 


V. Ban einem befond. Nuß. deric. 2c5 


saepe artis est eam invenire, ita ut in aliis ve- 
ritatibus inveniendis excellentes hic vires suas 
deficere agnoscant, ubi in rem praesentem ve- 
niunt. Fabulae aniles nugae sunt, quae nihil 
veritat3s continent, et earum autores in nuga- 
torum, nen inventorum veritatis numero sunt. 
Absit autem ut hisce aequipares inventoros fa- 
bularum vel fabellarum, cum quibus in prae- 
sente nobis negotium est, et quas velinviti in 


Philosophiam practicam admittere tenemur, 


nisi praxi officere velimus *). 
Doch diefes Principium der Reduction Hat feir 


ne großen Schwierigkeiten. Es erfordert eine 


weitlduftige Kenntniß des Befondern und aller 
individuellen Dinge, auf melde die Reduction 
gefchehen kann. Wie ift diefe von jungen Leuten 
zu verlangen? Man müßte dem Rathe eines 
neuern Gchriftftellers folgen, den erften Anfang 
ihres Unterrichts mit ‚ber Geſchichte der Natur 
zu machen, und dieſe i in der niedrigften Claſſe ats 
(en Vorleſungen zum Grunde zu legen *"), Sie 


*) Philosophiae .practicae universalis pars 
posterior $, 310. 


*5). Briefe, bie neuefl Eitteratur betreffend 
TR ET Mala trend, 
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enthält, fagt er, den Samen aller übrigen Wis 
ſenſchaften, fogar die moralifhen nicht ausges 
nommen. Und es ift kein Zweifel, er wird mit 
diefem Samen der Moral, den er in der Ges 
fhichte der Natur gefunden zu baben glaubt, 
nit auf die bloßen Eigenfchaften ‚der Thiere 
und anderer geringern Gefchöpfe, fondern auf 
die dfopiihen Fabeln, welche auf diefe Eigens 
fchaften gebauet werden, gefeben haben: 
Aber auch alsdann noch, wenn es dem Schuͤ⸗ 
fer an diefer weitlduftigen Kenntniß nit mehr 
fehlte, würde man ihn die Fabeln Anfangs müfs 
fen mehr finden, als erfinden lafen; und 
die allmäligen Stufen von diefem Find en sum 
E rfinden, die ſind es eigentlich, was ich durch 
verſchiedene Verſuche meines zweyten Buchs 
habe zeigen wollen. Ein gewiſſer Kunſtrichter ſagt: 
„Man darf nur im Holz und im Feld, inſonderheit 
„aber auf der Jagd, auf alles Betragen der zah⸗ 
„men und der wilden Thiere aufmerkfam feyn, 
„und fo oft etwas Sonderbares und Merkwürdis 
„ges zum Vorſchein fommt, fich felber in den 
„Gedanken fragen, ob es’ nicht eine Aehnlichkeit 
„mit einem gewiſſen Charakter der menſchlichen 
„Sitten babe, und in dieſem Falle In eine ſym⸗ 


V. Bon einembefond. Nutz der:c. 2c7 


„boliſche Zabel ausgebildet werden koͤnne .“ 
Die Mübe, mit feinem Schüler auf die Jagd zu 
“gehen, Bann fi der Lehrer eriparen, wenn er 
in die alten Fabeln felbft eine Are von Jagd zu 
legen weiß; indem er die Gefchichte derfelben 
‚batd eher abbricht, bald weiter fortführe, bald 
diefen oder jenen Umſtand derfelben fo verändert, 
daß fich eine andere Morat darin erkennen läßt: 


3. €. Die bekannte Fabel von dem Löwen und 
Eſel faͤngt ſich an: Atur xæ⸗ —XRXX Serı- 
vu, sgnrIe amı Sugar — Hier bleibt der Lehrer 
ftehen. Der Efet in Geſeilſchaft des Löwen ? Wie 
ſtolz wird der Eſel auf dieſe Geſeilſchaft geweſen 
ſeyn! (Man fehe die ahte Fabel meines 
swenten Buchs.) DerLoͤwe in Geſellſchaft des 
Eſels ? Und hatte ſich denn der Löwe dieſer Geſell⸗ 
fchaft nicht gu fchämen? (Man fepedie fie 
bente) Und fo find zwey Fabein eniſtanden, 
indem man mit der Gedichte der alten Fahel 
einen Meinen Ausweg genommen, der auch zu 


*) Kritifche Vorrede zu m. v. K. neuen Fabeln. 
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einem Ziele, aber zu einem andern Ziele fuͤhret, 
als Aeſopus ſich dabey geſteckt hatte. u 
Dber man verfolgt die Gefchichte einen Schritt 
weiter: Die Zabel von der Kraͤhe, die fich mit 
den ausgefallenen Federn anderer Bögelgefchmädt 
hatte, fchließt ſich: xuı 8 xeÄos nv mwarıı zoAnos. 
Dielleiht war fie nun auch etwas Schlechteres, 
als fie vorher gemefen war. Vielleicht hatte man 
ihr auch ihre eigenen glänzenden Schwingfedern 
mit ausgeriffen, weil man fie gleichfalls für 
fremde Federn gehalten? So geht es dem Pla; 
giarius. Dan ertappt ihn bier, man ertappt 
ihn da; und endlich glaubt man, daß er auch 
das, was wirklich fein eigenift, geſtohlen habe, (S. 
die fehftegabelmeines s3meytenduds.) 
Oder man verändert einzelne Umflände in der 
Sabel. Wie, wenn das Stu Fleiſch, welches der 
Fuchs dem Raben aus dem Schnabel ſchmeichelte, 
vergiftet geweſen wäre? (&. die fanfzehnte.) 
Wie wenn der Mann die erfrorne Schlange nicht 
aus Barmherzigkeit, fondern aus Begierde, ihre 
ſchoͤne Haut zu haben, aufgehoben und in den Bus 
fen geſteckt haͤtte? Haͤtte fi der Mann auch alss 
dann 


V. Bon einem befond- Ruß. derre. 809 
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dann noch aber den Undanf der Schlange beflas 
‚gen können? (©. die dritte Fabel. ) 

Oder man nimmt auch den merkwuͤrdigſten 
Umſtand aus der Fabel heraus, und bauet auf 
denſelben eine ganz neue Fabel. Dem Wolfe iſt 
ein Bein in dem Schlunde ſtecken geblieben. In 
der kurzen Zeit, da er ſich daran wuͤrgte, hatten 
die Schafe alſo vor ihm Friede. Aber durfte ſi ſich 
der Wolf die gezwungene Enthaltung als eine 
gute That anrechnen? (S. die vierte Fabel.) 
Herkules wird in den Himmel aufgenommen, 
und unterlaͤßt, dem Plutus ſeine Verehrung zu 
bezeugen. Sollte er fie wohl auch feiner Todfein« 
din, der Juno, zu bezeugen unterlafien haben ? 
Dder würde es dem Herkules anftdndiger ges 
wefen feyn, ihr für ihre Verfolgungen zu dans 
ken? (S. die zweite Fabel.) 

Dder man fucht eine edlere Moral in die Fabel 
zulegen; denn es giebt unter den griechifchen Sas 
bein verſchiedene, die eine fehr nichtswuͤrdige has 
ben. Die Eſel bitten den Jupiter, ihr Leben 
minder elend feyn zu laſſen. Jupiter antwortete: 
vore avras ammMaynictha: 715 xunorufsias, 

Sem, Schr. xvunT, O 
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deu denrss won woran, Welch eine unan⸗ 
fändige Antwort für eine Gottheit! Ich ſchmeich⸗ 
le mir, daß ich den Jupiter würdiger antwors 
ten Laffen, und überhaupt eine fchönere Fabel 
Daraus gemacht Habe: (S. die zehnte Fabel.) 
— Sch drehe ab! Denn ih kann mid uns 
möglich zwingen, einen Commentar über meine 
eigenen Verſuche au fehreiben. 








Nathan der Weiſe.“ 
u — — 
Ein 
dramatiſches Gedicht, 

in fuͤnf Aufzuͤgen. 
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t: Introite, nam es heic Dii sunt! | 
Arup GELLIUM, 


tung 


1779. 





Perſonen. 





Sultan Saladin. 

Sittah, deſſen Schweſter. 

Nathan, ein reicher Jude in Jeruſalem. 

Recha, deſſen angenommene Tochter. 

Daja, eine Chriſtinn, aber in dem Haufe des 
Juden, , als Sefellfchafterinn der Recha. 

Ein junger Tempelherr. 

‚Ein Derwiſch. 

" Ein Patriarch von Serufalem. 

Ein Klofterbruder. 

Ein Emir nebft verfchiedenen De meluten 
des Saladin. 


Die Gcene iſt in Serufaien. 








En. _ en —— 
. 


Erſter Aufzug. 
Erſter Auferite. 
(Scene: Stur in Nathans Haufe, ) 
Nathan von der Reife kommend. Daja ihm entgegen, 
D ja. | 


E. iſt es! Nathan! — Gott ſey ewig Dank, 
Daß Ihr doch endlich einmal wiederkommt! 


Nathan. 
Ja, Daja ; Gott ſey Dank! Doch warumend lich? 
Hab’ ich denn eher wiederkommen wollen? 
Und wiederfommen können? Babylon 
Iſt von Serufalem, wie id den Weg 
Seit ab bald rechts, bald links, zu nehmen bin 
Genoͤthigt worden, gut zwey hundert Meilen; 
Und Schulden einfaffiren, ift gewiß 
Auch Rein Gefchäft, das merklich fördert, das 
So von der Hand fich fchlagen laͤßt. 


214 Nathan der Weiſe. 
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Daja, 
D Nathan, 
Wie elend, elend hättet Ihr indeß 
Hier werden können! Euer Haus... 
Nathan. 
Das brannte, 
So hab’ ih ſchon vernommen. — Gebe Gott, 
Daß ich nur alles fhon vernommen babe! 
Be Daja. 
Und waͤre leicht von Grund aus abgebrannt. 
Nathan. 
Dann, Daja, haͤtten wir ein neues uns 
Sebaut; und ein bequemeres. 
Daja. 
| Schon wahr! — 
Doch Reha wir’ ben einem Haare mit 
Verbrannt. 


[4 


Nathan. | 
Berbrannt? Wer? meine Reha? ſte? — 
Das hab’ ich nicht gehört. — Nun denn ! So Hätte 
Ich keines Hauſes mehr bedarft. — Verbrannt 
Den einem Haare! — Hal fie iR es wohl! 
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Iſt wirklich wohl verbrannt! — Sag’ nur heraus! 
Heraus nur! — Toͤdte mich: und martre mich 
Nicht Länger. — Ja, fie iſt verbrannt. 

Daja, 
Wenn ſie 
Es wäre, würdet Ihr von mir es hören? 
Nathan. 


Warum erſchreckeſt bu mich deun? — o Recha 
O meine Recha! 
Daja. 


Sure? Eure Reha? 
Narbam 


Wenn ich mich wieder je entwöhnen müßte, 
Dies Kind mein. Kind zu nennen! 

Dain | 

Nennt Ihr alles, 
Was ihr befigt, mit eben fo viel Rechte 
Das Eure? 
N ath an. 

Nichts mit größerm! Alles, was 
Sch fonft Hefise, hat Natur und Gluͤck 
Mir zugetheilt. Dies Eigenthum allein 
Dant ich der Tugend. 





6 Nathan der Weiſe. 





Daja. 
O wie theuer laßt 
Ihr Eure Güte, Nathan, mich bezahlen! 
Wenn Guͤt', in folder Abſicht ausgeübt, 
Noch Güte beißen kann! 


Nathan, 
In ſolcher Abſicht? 
In welcher? | 
Daia 
Mein Gewiflen ... 


Nathan. 


Daja, laß 
Vor allen Dingen dir erzaͤhlen ... 


Daja. 
| Mein 
Gewiſſen, fag’ ih . - » , 


Nathan, 
Was in Babylon 
Kür einen ſchoͤnen Stoff ich dir gekauft. 
So reich, und mit Geſchmack ſo reich! Ich bringe 
duͤr Recha ſelbſt kaum einen ſchoͤnern mit. 





m om 
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X 
Was hilfts? Denn mein Gewiſſen, muß ich Euch 
Nur ſagen, laͤßt ſich laͤnger nicht betaͤuben. 
Nathan. 


Und wie die Spangen, wie die Obrgehente, 


Wie Ring und Kette dir gefallen merden, 
Die in Damascus ich Dir ausgeſucht: 
Verlanget mich zu ſehn. 

Daja. 

So ſeyd Ihr nun! 
Wenn ihr nur ſchenken koͤnnt! nur ſchenken koͤnnt 
Nathan. 

Nimm du ſo gern, als ih dir geb': — und ſcweig: 

Daja. 
Und ſchweigl Wer zweifelt, Nathan, daßIhr nicht 
Die Ehrlichkeit die Großmuth ſelber ſeyd? 


Und doc ... 
Nathan. 


Doc bin ih nur ein Jude. — Gelt, 
Dos willit da fagen ? 
Daja. 
Was ich ſagen will, 
Das wißt Ihr beſſe. 


218 Nathan der Weife, 


Nathan. 
Nun, ſo Komeig! 


Daja. 
Ich ſchweige. 
Was Straͤfliches vor Gott hierbey geſchieht, 
Und ich nicht hindern kann, nicht aͤndern kann, — 
Nicht kann, — kamm' über Eu! 
Nathan. 
Komm' über mich! — 
Wo aber if fie denn? wo bleibt fie? — Daja, 
Wenn du mich dintergebft! — Weiß fie es denn) 
Daß ich gelommen bin? 
Duja. 
Das frag' ich Euch! 
Noch zittert ihr der Schreck durch jede Nerve. 
Noch malet Feuer ihre Phantaſie, 
Zu allem, was ſie malt. Im Schlafe wacht, 
Im Wachen ſchlaͤft ihr Geil: bald weniger 
Als Chier, bald mehr als Engel. 


Nathan, 
| | Armes Kind! 
Was find wir Menſchen! 


Ein dramatiſches Gedicht. 219 


Daj a. 
Diefen Morgen lag 
Sie lange mit ‚verfchloßnem Aug', und war 
‚Wie todt, Schnelf fuhr fie auf, undrief: „Horch! 
„borch! 
„Da kommen die Kameele meines Vaters! 
„Horch! feine fanfte Stimme ſelbſt!“ — Indem 
Brad fi ihr Auge wieder, und ihr Haupt, 
Dem feines Armes Stüge ſich entzog, 
Stuͤrzt' auf das Küffen. — Sch, zur Pfort’ hinaus! 
Und fieh: da komme Ihr wahrlih! kommt Ihr 
wahrlich! — 
Was Wunder! ihre gange Seele wär 
Die Brit her nur bey Euch — und ihm, — 


Nathan, 
Bey itm} 
Dey welchem Ihm? 
‘Ben ibm, der aus dem Feuer 
Sie rettete, | 
Nathan, 
| Wer war dans? wer? — Wo iſt er? 
‚ Wer rettete mir meine Recha? wer? 


L | 
220 Nathan der Weiſe. 
Dein. 
Ein junger Tempelherr, den, wenig Tage 
Zuvor, man bier gefangen eingebracht, ' 
Und Saladin begnadigt haste. - 
Nathan. 

Wie? 
Ein Zempelherr, dem Sultan Saladin 
Das Leben ließ? durch ein geringres Wunder 
War Recha nicht zu retten? Gott! 


Daja. 
Ohn' ihn, 


Der ſeinen unvermutheten Gewinnſt 
Friſch wieder wagte, war es aus mit ihr. 


Nathan. 
Vo iſt ex, Daja, dieſer edle Mann? — 


Wo iſt er? Fuͤhre mich gu feinen Füßen. 


hr gabs ihm doch fürs erfte, was an Schägen 
Sch euch gelafien Hatte? gabt Ihm alles? 
Verſpracht ihm mehr? weit mehr? 
Daja. 
Wie konnten wir? 
Nathan. 
Nicht? nicht? .- 
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Daja. 

Er kam, und niemand weiß woher. 
Er ging, und niemand weiß wohin. — Ohn' alle 
Des Hauſes Kundſchaft, nur von ſeinem Ohr 
Geleitet, drang, mit vorgeſpreitztem Mantel, 
Er kuͤhn durch Flamm' und Rauch derStimme nach, 
Die uns um Huͤlfe rief. Schon hielten wir 
Ihn für verloren, als aus Rauch und Flamme 
Mit eins er vor uns ſtand, im ſtarken Arm 
Empor fie ttagend. Kalt und ungerührt 
Dom Jauchzen unfers Dans, fest feine Beute 
Er nieder, drängt fi unters Voll und iſt — 
Verſchwunden! 

Nathan. 
Nicht auf immer, will ich hoffen. 
Daja. 

Nachher die erſten Tage ſahen wir | 
Ihn untern Palmen, auf und nieder wandeln, 
Die dort des Auferfiandnen Grab umfchatten. 
Ich nahte mich ihm mit Entzuͤcken, dankte, 
Erhob, entbot, beſchwor, — nur Einmal noch 
Die fromme Kreatur zu fehen, die 
Sicht ruhen könne, bis fie ihren Dank 
Bu feinen Fuͤßen ausgeweinet. 
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Nathan. 
u Tun? 
Daja. 
Umſonſt! Er war zu unfrer Bitte taub; 
Und goß fo bistern Sport auf mich beſonders «+. 
| Nathan. 
Bis dadurch äbgefchredt . . . 
Daja. 
Nichts weniger! 
Ich trat ihn jeden Tag von neuem an; 
Ließ jeden Tag von neugm mic varhoͤhnen. 
Was litt ich nicht von ihm ! Was haͤtt' ich nike _ 
Noch gern ertragen! — Aber lange fchon 
Kommt er nit mehr, die Palmen zu befuchen, 
Die unfres Auferftandnen Grab umfcatten ; 
Und niemand weiß, wo er geblieben iſt. — 
Ihr ſtaunt? Ipr fiunt? 
Rathan. 
Ich uͤberdenke mir, 
Was das auß einen Geiſt, wie Rechas, wohl 
Fuͤr Eindruck machen muß. Sich fo verſchmaͤht 
Von dem zu finden, den man hochzuſchaͤßen 
Sich ſo gezwungen fuͤhlt; ſo weggeſtoßen, 
Und doch fo angezogen werden. — Traun, 
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Da müfen Herz und Kopf fi fange zanken, 
DI Menfchenhas, ob Gchmwermutk fiegen foll. 
Oft fiegt auch Feines; und die Phantafe, 
Die in den Streit ſich mengt, macht Schwärmer, 
Bey welchen bald der Kopf das Herz, und bald 
Das Herz den Kopf muß fpielen. — Schlimmer 
Tauſch! — 
Dos Leptere, verfenn’ ich Recha nicht J 
Sf Rechas Fall: fie ſchwaͤrmt. 
D aj a. 
Allein ſo fromm, 
So liebenswuͤrdig! 
Nathan. 
Iſt doch auch geſchwaͤrmt! 
Daja. 
Vornehmlich Eine — Grille, wenn Ihr wol, 
Iſt ihr ſehr werch. Es fen ihr Tempelherr, 
Kein irdiſcher und keines irdiſchen; 
Der Engel einer, deren Schuge ſich 
Ihr Meines Herz, von Kindheit auf, fo gern 
Bertrauet glaubte, fey aus feiner Wolke, 
In die er fonft verhuͤllt, auch noch im Feuer, 
Um fie geichwebt, mit eins als Tempelherr 
Hervorgetreten. — Lächelt nicht! — Wer weiß? 
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Saft laͤchelnd wenigſtens ihr einen Wahn, 

In denr ih Jud' und Chriſt und Mufelmann 

Vereinigen; — fo einen füßen Wahn | 
Nathaän. 

Auch mir fo füß! — Geh, wackre Daja, geh; 

Sieh, was fie macht; ob ich fle fprechen kann. — 

Sodann ſuch' ich den wilden, launigen 

Schugengel auf. Und wenn ihm noch belicht, 

Hiernieden unter uns zu wallen ; noch 

Beliebt, fo ungefittet Ritterſchaft 

Zu treiben: find’ ih ihn gewiß, und bring’ 

er. 

Son b Daja. 


Ihr unterüehmet viel. 
Natham 
Macht dann 
Der ſuͤße Wahn der füßern Wahrheit Plag: — 
Denn, Daja, glaube mir, dem Menjchen iſt 
Ein Menſch noch immer lieber, als ein Engel — 
So wirſt du doch auf mich, auf mich nicht zuͤrnen, 
Die Engelſchwaͤrmerin Ko zu ſebn? 


Da 
Ihr ſeyd ſo gut, und —8 zugleich ſo fhlimm ! 
Ich geh! — Do Hört! — doc feht! — Da 
kommt fie ſelbſt. 
Swenter 
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Zweyter Auftritt. 
Recha, und die Vorigen. 


Recha. 


So ſeyd Ihr es doch ganz und gar, mein Vater? 
Ich glaube’, Ihr hättet Eure Stimme nur 
Borausgeihidt. Wo bleibe Ihr ? Was für Berge, 
- Kür Wüften, was für Ströme trennen uns 
Denn no? Ihr athmet Wand an Wand mit ihr, 
And eilt nicht, Eure Reha zu umarmen? 

Die arme Reha, die indeß verbrannte! — 
Saft, faſt verbrannte! Faſt nur. Schaudert nicht! 
Es ift ein garſt'ger Tod, verbrennen. DI ' 


- Nathan. 
Dein Sind! mein liebes Kind! 


"He ch a. 


Ihr mußtet über 
Den Euphrat, Tygris, Jordan; uͤber — wer 

. Weib, was für Waſſer all? — Wie oft hab’ ich 

Um Euch gezittert, eh das Feuer mir 

So nahe kam! Denn ſeit das Feuer mir 

So nahe kam, duͤnkt mich, im Waſſer ſterben 

Erquickung, Labſal, Rettung. — Doch Ihr ſeyd 
Term, Schr. xyııı, Th. P 
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Ja nicht ertrunken; ich, ich bin ja nicht 
Verbrannt. Wie wollen wir uns freu’n, und Gott, 
Gott loben! Er, er trug Euch und den Nachen 
Auf Flügeln feiner unfihtbaren Enge 
: Die ungesseuen Ström’ hinuͤber. Er, 
Er winfte meinem Engel, dag er fihtbar 
Auf feinem weißen Fittiche mich durch 
Das Feuer trüge. 
Nathan (Hey Seite.) 
Weißen Fittiche! 
Ja, ja! der weiße vorgeipreißte Mantel 
De⸗ Tempelherru. 
ech a. 
Er fichtbar, ſichtbar mich 
Durchẽ Feuer trůg', von feinem Fittiche 
Verweht. — Ich alſo, ih hab' einen Engel 
Bon Angefiht zu Angeſicht geſehn; 
Und meinen Engel. 
Nathan, | 
Recha wir’ es werth; 
Und würd’ an ihm nichts Schön’res fehn, alser 


An ihr. 
. Reha (achelnd.) 


Wem ſchmeichelt hr, mein Bater? wen? 


Dem Engel, oder Euch? 


\ 
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Nathan. 
Dod hätt auch nur 
Ein Menſch — ein Menſch, wie die Natur ſie taͤglich 
Gewaͤhrt, dir dieſen Dienſt erzeigt: er müßte 
Fuͤr dich ein Engel ſeyn. Er muͤßt' und wuͤrde. 
Recha. 
Sicht fo ein Engel; nein! ein wirklicher ; 
Es war gewiß ein wirklicher! — Habt Ihr, 
Ihr ſelbſt die Moͤglichkeit, daß Engel ſind, 
Daß Gott zum Beſten derer, die ihn lieben, 
Auch Wunder koͤnne thun, mich nicht gelehrt? 
Ich lieb’ ihn ja. 
Nathan. 
Und er liebt did; und thut 
Fuͤr dich und deines gleichen ftündlich Wunder; 
Sa, hat fie ſchon von aller Emigkeit 
Für euch gethan. 
Recha. 
Das hoͤr' ich gern: 
Nathan. 
Wie? weil 
Es ganz natuͤrlich, ganz alltaͤglich klaͤnge, 
Wenn dich cin eigentlicher Tempelherr 
Gerettet haͤtte: ſollies darum weniger 


Ya 
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Ein Wunder fenn? — Der Wunder böchftes if, 
Daß uns die wahren, echten Wunder fo 
Alltäglich werden innen, werden follen. 

Ohn' diefes allgemeine Wunder, hätte 

Ein Dentender wohl ſchwerlich Wunder je. 

‚ Genannt, was Kindern bloß fo heißen müßte, 
Die gaffend nur das Ungewoͤhnlichſte, 

Das Meufte nur verfolgen. 


Daja (m Nathan.) 
Mollt Ihr deny 
ghr ohnedies ſchon uͤberſpanntes Hirn 
Durch ſolcherley Subtilitaͤten ganz 
Zerſprengen? 


Nathan. 


Laß mich! — Meiner Recha wär 
Es Wunders nicht genug, dab fie ein Menſch 
Gerettet, welchen ſelbſt Fein Meines Wunder 
Erft retten müfien? 3a, fein Pleines Wunder! 
Denn wer hat ſchon gehört, daß Saladin 
Je einen Tempelherrn verſchont? daß je’ 
Ein Tempelherr von ihm verfhont zu werden 
Verlangt? gehofft ? ihm je für feine Freyheit 
Mehr als den ledern Gurt geboten, der 
Bein Eifen ſchleppt: und hoͤchſtens feinen Dolch ? 
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Recha. 


Das ſchließt fuͤr mich, mein Vater. — Darum eben 
War das kein Tempelherr; er. ſchien es nur. — 
Kömmt kein gefangner Tempelherr je anders 
Als zum gewiflen Tode nach Jeruſalem; 

Geht keiner in Jerufalem fo frey 

Umher: wie hätte mich des Nachts freimillig 
Denn einer rerten können ? 


Nathan. 


‚Sieh, wie ſinnreich! 
Jest, Daja, nimm das Wort. Ich hab’ es ja 
Bon dir, daß er gefangen hergeichidt 
Iſt worden. Ohne Zweifel weißt du mehr. 


Daja. 


Nun ja.— So ſagt man freylich; — doch man ſagt 
Zugleich, daß Saladin den Tempelherrn 
Begnadigt, weil er ſeiner Bruͤder einem, 

Den er beſonders lieb gehabt, To aͤhnlich ſehe. 
Doch da es viele zwanzig “jahre ber, 

„Daß diefer Bruder nicht mehr lebt; — er hieß, 
Ich weißnidt wies — er blieb,ich weiß nicht mo :— 
So klingt das ja fo yar — fo gar unglaublich, 
Daß an der ganzen Sache wohl nichts if. 


= 
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⸗ 
Nathan. 
Ey, Daja! Warum wäre denn das fo 
Unglaublih? Doch wohl nicht — wie's wohl 
Ä geſchieht — 
Um’ lieber etwas noch Unglaublichers 
Zu glauben? — Warum hätte Saladin, 
Der fein Gefhmifter insgefammt fo liebt, 
In jüngern Sahren einen Bruder nicht 
Noch ganz befonders Lieben können ? — Pflegen 
Sich zwey Gefichter nicht zu dhneln? — IR 
Ein alter Eindruck ein verlorner? — Wirte 
Das Nehmliche nicht mehr das Nehmliche? — 
Seitwenn? — Wo ftedt hier das Iinglaubliche ? — 
Ey freyiich, weife Daja, wär’s füy dich 
Kein Wunder mehr; und deine Wunder nur 
Bedürf — verdienen, will ich fagen, Glauben. 
Daia, 
Ihr fpottet. 
Nathan, 

Weil du meiner fpottefl. — Doc 
Auch fo noch, Reha, bleibet deine Rettung 
Ein Wunder, dem nur möglich, der die ftrengften 
Entfchtäffe, die unbändigften Entwürfe 
Der Könige, fein Spiel— wenn nicht fein Spott — . 
Bern un den ſchwaͤchſten Fäden lenkt. 
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Re ch a. 
Mein Vater! 
Mein Vater, wenn ich irr', Ihr wißt, ich irre 
Nicht gern. 
Nathan. 
Vielmehr, du laͤßt dich. gern belehren. — 
Sieh! eine Stirn, fo oder fo gewoͤlbt; 


Der Ruͤcken einer Nafe, fo vielmehr 


Als fo geführer; Augenbraunen, die 

Auf einem ſcharfen oder ftunpfen Knochen 

So oder fo fib ſchlaͤngeln; eine Linie, 
Ein Bug, ein Winkel, eine Falt', ein Mahl, 
Ein Nichts, auf eines wilden Europaͤers 
Geſicht: — und du entkoͤmmſt dem Feur, in Afien! 
Das wär’ fein Wunder, wunderſuͤcht'ges Volk? 
Barum bemüht ihr denn noch einen Engel? 


Daja. 


Was ſchadets — Nathan, wenn ich ſprechen darf — 
Bey alle dem, von einem Engel lieber 
Als einem Menſchen ſich gerettet denken? 


Fuͤhlt man der erſten unbegreiflichen 


Urfache ſeiner Rettung nicht ſich ſo 
Viel naͤher? 
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Nathan 


Stolz! und nichts als Stolz! Der Zopf 
Don Eifen will mit einer filbern Zange 
Gern aus der Bluth gehoben fenn, um felbft 
Ein Topf von Silber fih zu duͤnken. — Pah! — 
Und was es fchadet, fragft du? was es fchader? 
Was hilft es? dürft ich nur hinwieder fragen. — ' 
Denn dein „fih Gott um fo viel näher fühlen,“ 
Iſt Unſinn oder Gottestäfterung. — 
. Allein es ſchadet; ja, es fchadet allerdings. — 
Konmtl hört mir zu. Nicht wahr? dem Wefen,das 
Dich rettete, — es fen ein Engel oder | 
Ein Menſch — dem möchtet ihr, und du befonders, 
Gern wieder viele große Dienfte (hun? — | 
Nicht wahr ? — Nun, einem Engel,was für Dienfte, 
Sür große Dienfte könnt ihr dem wohl thun? 
Ihr koͤnnt ihm danken, zu ihm feufsen, beten; 
Könnt in Entzuͤckung über ihn zerſchmelzen; 
Könnt an den Zage feiner Feyer faften, 
Almofen fpenden. — Alles nichts. — Denn mich 
Deucht immer, daß ihr felbft und euer Nächfter 
Hierbey weit mehr gewinnt, alser. Er wird 
Nicht fett Durch euer Faften; wird nicht reich 
Durch eure Spenden: wird nicht herrlicher 
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Durch eu’r Entzüden; wird nicht mädtiger . 
Durch eu’r Bertraun. Nie wahr? Akein ein 
Menſch! 
D aid, 
Ey freylich Hält’ ein Menich, etwas für ihn 
Zu thun, uns mehr Öclegenheit verichafft. 
And Gott weiß, wie bereit wir dazu waren! 
Allein er wollte ja, bedurfte ja 
So völlig nichts; war in fi, mit ſich fo 
Vergnuͤgſam, als nur Engel find, nur Engel 
Senn Pönnen. 
Ä Recha. 
Endlich, als er gar yerſhwand ⸗ 
Nathan. 
Verſchwand? — Wie denn verſchwand? — Sich 
untern Palmen 
Nicht ferner ſehen ließ? — Wie? oder habt 
Ihr wirklich ſchon ihn weiter aufgeſucht? 
Daja. 
Das nun wohl nicht. 
Nathan. 
Nicht, Daja? nicht? — Da ſieh 
Nun, was es ſchadt! — Grauſame Schwaͤrme⸗ 
rinnen! — 
Wenn dieſer Engel nun = nun krank geworden! — 
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Recha. 
Krank! 
Daja. 
Krank! Er wird doch nicht! 
Recha. 


Welch kalter Schauer 
Befaͤllt mich! — Daja! — Meine Stirne, ſonſt 
So warm, fuͤhl! iſt auf einmal Eis. 


Nathan, v 
Er iſt 
Ein Franke, dieſes Klima's ungewohnt; 
Iſt jung; der harten Arbeit ſeines Standes, 
Des Hungerns, Wachens ungewohnt. 


Recha. 
Krank! krank! 
Daja. 
Das waͤre moͤglich, meynt ja Nathan nur. 
Nathan. 


Nun liege er da! hat weder Freund, noch Geld 
Sich Freunde zu befolden. 
Reha. 
Ah, mein Vater! 





7 
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Ä Nathan. 
Liegt. ohne Wartung, ohne Rath und Zuſprach, 
Ein Raub der Schmerzen und des Todes da! - 

Recha.  - 
Bo? mo? 
| Nathan. 
Er, der für eine, die er nie 

Gekannt, geſehn — genug, es war ein Menſch — 


‚Ins Genie Ab ſtuͤrzte ... 


Daja. | 
Nathan, fehonet ihrer! 
Nathan, 


"Der, was er rettete, nicht näher kennen, 


richt weiter fehen mocht’, um ihm den Dank 
Zu fparen. », 
Daja. 
Schonet ihrer, Nathan! 
ı Ratban 
Meiter 
Auch nicht su fehn verlangt’, — es wäre denn, 
Daß er sum zweytenmal es retten follte — 
Denn gnug, es iſt ein Menfh . - - 
Daja. 
Hoͤrt auf, und ſeht! 


4‘ 
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Nathan. 


Der, ‚der hat fterbend fich-gu laben, nichts — 
Als das Bewußtſeyn diefer That! 
Dein 
Ihr toͤdtet fie! 
Nathan. 
Und du Haft ihn getödter] — 
Haͤtt'ſt ſo ihn toͤdten können. — Reha! Real 
- Es ift Arzney, nicht Gift, was ich dir reiche. 
Er lebt ! — komm zu dir! — iſt auch wohl nicht krank; 
Nicht einmat krank! 


Recha. 
Gewiß? — nicht tode? nicht krank? 


Narben, 


Gewiß, nicht todt! — Denn Gott lohnt Gutes, hier 
Gethan, auch hier noch. - Geh! —Begreifft du aber, 
Wie viel andaͤchtig ſchwaͤrmen Leichter, ale 
Buthandeln ift? wiegern der ſchlaffſte Menſch 
Andaͤchtig ſchwaͤrmt, um nur — iſt er zu Zeiten 
Sich ſchon der Abſicht deutlich nicht bewußt — 
Um nur gut handeln nicht zu dürfen? 


Hört aufl 
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_ Rebe, 
Ab, 
Mein Väter! laßt, laßt Eure Reha doch 
Nie wiederum allein! — Nicht wahr, er kann 
Auch wohl verreift nur ſeyn? — 
Natban 
| Geht! — Allerdings. — 
Ich feh, dort muftert mit neugier'gem Blick 
Ein Mufelmann mir die beladenen 
Kameele. Kennt ihr ihn? 
Daja. | 
Ha! Euer Derwiſch. 
Nathan. Ä 
Wert = 
Da 1 0 
Euer Derwiſch; Euer Schachgeſell. 
Nathan. 
Al⸗ Haß? das AL: Hai? 
| Daja. 
Jetzt des Sultans . 
Schagmeifter. 


S 
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Nathan. 
Wie? AlsHafi? Traͤumſt du wieder? — 
Er iſts! — wahrhaftig, iſts; — koͤmmt auf uns zu. 
Hinein mit Euch, geſchwind! — Was werd' ich bören! 


Dritter Auftritt. 
Nathan und der Derwiſch. 


Derwifc., 
Reißt nur die Augen auf, fo weit Ihr Könnt! 
Nathan. 
Biſt du’s? biſt du es nicht? — In dieſer Pracht, 
Ein Derwiſch! ... 
Der wiſch. 
Nun? warum denn nicht? Laßt ſich 
Aus einem Derwiſch denn nichts, gar nichts ‚machen? 
Nathan. 
Ey wohl, genug! — Sch dachte mir nur immer, 
Der Derwiſch — fo der rechte Derwiih — woll' 
Aus fih nichts machen laſſen. 
Derwiſch. 
Beym Propheten! 
Daß ib kein rechter bin, mag auch wohl wahr ſeyn. 
Zwar wenn man muß — 





go 
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| N a th an. 
Muß! Derwiih: — Derwiſch muß? 
Kein Menſch muß müffen,und ein Derwiſch müßte? 7 
Was müßt’ er denn? 


Derw iſch. 
Warum man ihn recht bittet, 
Und er für gut erkennt: das muß ein Derwiſch. 
Nathan. 
Ben unferm Gott! da fagft du wahr. — Laß dich 
Umarmen, Menſch. — Du bift doch noch mein 


- greund ? 
Derwiſch. 
And fra vi er, was ich geworden Pin 
Nathan - 
Troß dem, was du geworden! 
Derwifch; 


RKoͤnnt' Ich nicht 
Ein Kerlim Staat geworden ſeyn, deß Freundſchaft 
Euch ungelegen wäre? 
Nathan. | 
Wenn dein Merz 


Noch Derwiſch iR, fo wag' ichs drauf. Der Kerl 
Im Staat iſt nur dein Kleid. 
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Derwiſch. 
Das auch geehrt 
Will ſeyn. — Was meynt Ihr? Rathet! — Was 


wär’ ich 
An Eurem Hofe? 


Nathan. 
Derwiſch; weiter michts. 
Doch nebenher, wahrſcheinlich — Koch. 

Derwiſch. WB 
Nun ja! 
Mein Handwerk bey Euch zu verlernen. — Koch! 
Nicht Kellner auch? — Geſteht, daß Saladin 


Mich beſſer kennt. — Schatzmeiſter bin ich bey 
Ihm worden. 


Nathan. 
Du? — ben ihm? 
Derwiſch. 
Verſteht: 
Des kleinern Schates; denn des groͤßern waltet 
Sein Vater noch — des Schatzes fuͤr ſein Haus. 
Nathan. | 
Sein Haus if groß. 
Derwiſch. 
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Derwi ſch. 
Und groͤßer, als Ihr glaubt; 
Denn jeder Bettler iſt von ſeinem Hauſe. 
Nathan. 
Doch iſt den Bettlern Saladin ſo feind — 
Derwiſch. 
Daß er mit Stumpf und Stiel fie zu vertilgen 
Sich vorgefegt, — und ſollt' er felbit darüber 
Zum Bettiler werden. 
- Nathan, 
Brav! So meyn' ichs eben: 
Derwiſch. 
Er iſts auch ſchon, trotz einem! — Denn ſein Schatz 
ft jeden Tag mit Sonnenuntergang - 
Viel leerer noch, als leer. Die Fluth, fo hoch 
Sie Morgens eintritt, ift des Mittags laͤngſt 
Berlaufen — 


N 


Nathan. 

Weil Kanaͤle fie zum Theil 
Verſchlingen, die zu füllen oder zu 
Verſtopfen, gleich unmöglid iſt. 

Derwiſch. 
— Getroffen! 

Verm. Schr. xvIEII. Tb. Q 


Nicht doch! 
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Ich kenne das! 
Derwifhh - 

Es taugt nun freylich nichts, 

Wenn Zürften Geyer unter Aeſern find; 


Doch find fie Aeſer unter Geyern, taugts 


Noch zehnmal weniger. 
Nathan. 
O nicht do, Derwiſch! 


Derwifch. 

Ihr Habt gut reden, Ihr! — Kommt an: 
Was gebt She mir? fo tret' ich meine Stel’ 
Euch ab. 

| Nathan, 
Was bringe dir deine Stelle? 


Derwifch, 
Mir? 


| Nicht viel. Doc Euch, Euch kann ſie trefflich 


wuchern; 
Denn iſt es Ebb' im Schatz, — wie oͤfters iſt — 
So zieht Ihr Eure Schleufen auf: ſchießt vor, 


„ Und nehme an Zinfen, was Euch nur gefällt. 
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Nathan. 
Auch Zins vom Zins der Zinſen? 
Derwiſch. 
Freylich! 
Nathan. 
Bis 
Mein Kapital zu lauter Zinſen wird. 
Derwiſch. 
Das lockt Euch nicht So ſchreibet unſrer Freund⸗ 
ſchaft 
Nur gleich den Scheidebrief! Denn wahrlich hab’ 
Ich fehr auf Euch gerechnet. 
Nathan. 
Wahrlich? Wie 
Denn ſo? wie ſo denn? J 
Derwiſch. 
Daß Ihr mir mein Amt 
Mit Ehren wuͤrdet fuͤhren helfen; daß 
Ich allzeit offne Kaſſe bey Euch haͤtte. — 
Ihr ſchuͤttelt? 
Nathan. 
Nun, verſtehn wir uns nur recht 


Hior giebts zu unterſcheiden. — Du? warum 


Qa 
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Nicht du? Ms Hafi Derwiſch ift zu allem, 
Was ich vermag, mir ftets willlommen. — Aber 
AL s Hafi Defterdar des Saladin, 
Der — dem — 

Derwifch. 
Errieth ichs nicht? Daß Ihr doch immer 
So gut als Flug, fo klug als meife fend! — 
Geduld! Was Ihr am Hafi unterfcheider, 
Soll bald gefchieden wieder feyn. — Gebt da 
Das Ehrenkleid, das Saladin mir gab. 
Eh es verfchoflen ift, eb es zu Lumpen 
Geworden, wie fie einen Derwiſch kleiden, 
. Hängt’s in Jerufalem am Nagel, und 
Ich bin am Banges, wo ich leicht und barfuß 
Den Heißen Sand mit meinen Lehrern trete; 

Nathan. 
air ähnlich gung! 
Der wiſch. 
Und Schach init ihnen ſpiele. 

Nathan. 
Dein hoͤchſtes Gut! | 

Der wiſch. 
Denkt nur, was mich verfuͤhrte! — 
Damit ih ſelbſt nicht laͤnger betteln dürfte ? 


‘ 
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Den reichen Mann mit Bettlern ſpielen koͤnnte? 
Vermoͤgend waͤr' im Huy den reichſten Bettler 
In einen armen Reichen zu verwandeln? 

Nathan. 
Das nun wohl nicht. 

Derwiſch. 

Weit etwas abgeſchmackters! 
Ich fuͤhlte mich zum erſtenmal geſchmeichelt: 
Durch Saladins gutherz'gen Wahn geſchmeichelt — 

Nathan. 
Der war? 

Derwiſch. 
„Ein Bettler wiſſe nur, wie Bettlern 

„Zu Muthe ſey; ein Bettler habe nur 
„Gelernt, mit guter Weiſe Bettlern geben. 
„Dein Vorfahr, ſprach er, war mir viel zu kalt, 
„Zu rauh. Er gab fo unhold, wenn er gab; 
„Erkundigte fo ungeflüm fich erft 
„Nah dem Empfänger; nie aufrieden, daß 
„Er nur den Mangel kenne, wollt' er auch 
„Des Mangels Urſach wiſſen, um die Gabe 
„Nach dieſer Urſach filgig abzuwaͤgen. 
Das wird Als Hafi nicht! So unmild mild 


246 Nathan der Weiſe. 


„Wird Saladin im Hafi nicht erfcheinen ! 
mA s Hafi gleicht verftopften Röhren nicht, 
» Die ihre Mar und, fill empfangnen Waſſer 
„So unrein und fo Iprudelnd wieder geben. 
„Al⸗Hafi denke; AL s Haft fühle wie ich 1 — 
So lieblich lang des Voglerz Pfeife, bis 
Der Gimpel in dem Netze war. — Sch Bed! 
Ich eines Gecken Bed! 
Nathan, 
Gemach, mein Derwiſch, 


Derwiſch. 
Ey was! — Es waͤr' nicht Gederen, 
Ben Hunderttaufenden die Menfchen drüden, 
Yusmärgeln, pländern, martern, würgen; und ' 
Ein Menfchenfreund an Einzeln fcheinen wollen; _ 
Es wär’ nicht Geckerey, des Hoͤchſten Milde, 
Die fonder Auswahl über Böf’ und Gute 
And Stur und Wüfteney , in Sonnenfdein 
Und Degen fih verbreitet, — nachzuaͤffen, 
Und nicht des Höchften immer volle Hand 
Zu. haben? Was? es waͤr' nicht Geckerey .., 
Nathan, 


Gemach! 


Genug! hoͤr' auf! 
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Derwiſch. 
Laß meiner Geckerey 
Mich doch nur auch erwähnen! — Wast es wäre 
Nicht Geckerey, an ſolchen Gedereyen 
Die gute Seite dennoch auszuſpuͤren, 
Um Antheil, dieſer guten Seite wegen, 
An dieſer Geckerey zu nehmen? He? 
Das nicht? 


Nathan. 


Hs Hafi, mache, daß du bald 
In deine Wuͤſte wieder koͤmmſt. Ich fuͤrchte 
Grad' unter Menſchen moͤchteſt du ein Menſch 
Zu ſeyn verlernen. 


Derwiſch. 

Recht, das fuͤrcht' ich auch. 
Lebt wohl! 
Nathan. 


So haſtig? — Warte doch, Al⸗Hafi. 
Entlaͤuft dir denn die Wuͤſte? — Warte doch! — 
Daß er mich hoͤrte! — He, Al⸗Hafil hier! — 
Weg iſt er; und ich haͤtt' ihn noch ſo gern 
Nach unſerm Tempelherrn gefragt. Vermuthuch 
Daß er ihn kennt. 





Vierter Auftritt. 


Daja eitig herbey. Nathan, 


Daja. 
O Nathan, Nathan! 
Nathan. 
Nun? 
Was giebts? 
Daja. 


Er laͤßt ſich wieder lehn! Er laͤßt 

Sich wieder ſehn! 

Nathan. 

Wer, Daja? wer? 

Daja. 
Er! Er! 

Nathan. 

Er? Er? — Wann laͤßt ſich der nicht fehn! - — 
Ja ſo, 

Nur euer Er heißt er. — Das ſollt' er nicht! 
Und wenn er auch ein Engel wäre, nicht! 


Daja. 
Er wandelt untern Palmen wieder auf 
nd ab, und bricht von Zeit zu Zeit ſich Datteln. 
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Nathan. 
Sie eſſend? — und als Zempelberr ? 
Daja. 
Was quaͤlt 
Ihr mich? — Ihr gierig Aug' errieth ihn hinter 
Den dicht verſchraͤnkten Palmen ſchon; und folgt 
Ihm unverruͤckt. Sie laͤßt Euch bitten, — Euch 
Beſchwoͤren, — ungeſaͤumt ihn anzugehn. 
O eilt! Sie wird Euch aus dem Fenſter winken, 
Ob er hinauf geht oder weiter ab 
Sich ſchlaͤgt. O eilt! 
Nathan. | 
So wie id vom Kameele 
Befiegen? — Shit. ih das? — Geh, eile du 
Ihm zu, und meld’ ihm meine Wiederkunft. 
Gieb Acht, der Biedermann hat nur mein Haus 
In meinem Abfenn nicht betreten wollen; 
Und koͤmmt nicht ungern, wenn der Vater ſelbſt 
Ihn laden läßt. Geh, fag’, ich Lab’ ihn bitten, 
Ihn herzlich bitten... . 
Daja. 
All umſonſt! Er koͤmmt 
Euch nicht. — Denn kurz: Er koͤmmt zu keinem 
Juden. 
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Nathan. 
So geh, geh wenigſtens ihn anzuhalten; 
Ihn wenigſtens mit deinen Augen zu 
Begleiten. — Geh, ich komme gleich dir nach. 
(Nathan eilet hinein, und Daja heraus.) 


Sünfter Auftritt. 


Scene: Ein Platz mit Palmen, 
unter welchen dcr Tempelberr auf und nieder gcht, 
Ein Kioiterbruder folgt ihm in einiger Entfernung 
von der Seite, immer ale ob er ihn anreden wolle, 
Zempelhberr. 
Der folgt mir nicht vor langer Weile] — Sieh, 
Wie ichielter nach den Händen !— Guterdruder,— 
Ich ann Euch aud wohl Vater nennen; nicht? 
- Klofterbruder, 
Nur Bruder. — Layenbruder nur; gu dienen, 


Tempelberr. 
Sa, guter Bruder, wer nur felbft was hätte! 
Ben Gott! bey Bott! ich Habe nichts — 


Klofterbruder, 
Und doc 
ar warmen Dank! Gott geb’ Euch tauſendfach 
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Was Ihr gern geben wollte. Denn der Wille 
Und nicht die Gabe macht den Geber. — Yu 
Ward ich dem Heren Almofens megen gar | 
Nicht nachgeſchickt. 
| Tempelherr, 
Doch aber nachgefchidt? 
Slofterbruder, 
Gar aus dem Klofter. 
 Xempelberr, 
Wo ich eben jept 
Ein Meines Pilgermahl su finden hoffte? 
Kloiterbruder. 
Die Tifche waren ſchon beſetzt. Komm’ aber 
Der Herr nur wieder mit zurüd, 
Tempelherr. 
Wozu? 
96 babe Fieiſch wobhl Lange nicht gegeſſen; 
Allein was thuts? Die Datteln find ja reif. 
| Klofterbruder. 
Nehm ſich der Herr in Acht mit diefer Frucht. 
Zu viel genoſſen taugt ſie nicht; verſtopft 
Die Milz; macht melancholiſches Gebluͤt. 
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Tempelherr. 
Wenn ich nun melanchbdliſch gern mich fühlte? — 
Doch dieſer Warnung wegen wurdet Ihr 
Mir doch nicht nachgeſchickt? 
Kloſterbruder. 
O nein! — Sch ſoll 
Mich nur nach Euch erkunden; auf den Zahn 
Euch fühlen. 
Tempelherr. 
Und das ſagt Ihr mir ſo ſelbſt? 
Kloſterbruder. 
Warum nicht? 
Tempelherr. 
(Ein verſchmitzter Bruder!) — Hat 
Das Kloſter Eures gleichen mehr? 
Kloſterbruder. 
Weiß nicht. 
Ich muß gehorchen, lieber Herr. 
Tempelherr. 
Und da 
Gehorcht Ihr denn aud ohne viel gu Flügeln? 
Klofterbruber. 
Waͤr's fonft gehorchen, lieber Hert? 


Ein dramatifdyes Gedicht. 253 


Tempglhern 
{ ( Daß do 
Die Einfalt immer R aͤtti) — Ihr dürft 
Mis doch auch wohl vertrauen, wer mid gern 
Genauer kennen moͤchte? — Daß Ihrs felbft 
Nicht fend, will ih wohl fchwören. 
Klofterbruder, 
| | BE Ziemte mirs? 
And frommte mirs? 
Tempelherr. 
Wem ziemt und frommt es denn, 
Daß er ſo neubegierig iſt? Wem denn? 
Kloſterbruder. 
Dem Patriarchen: muß ich glauben. — Denn 
Der ſandte mich Euch nach. 
Tempelherr. 
Der Patriarch? 
Kennt der das rothe Kreuz auf weißem Mantel 
Nicht beffer ? 
Klofterbruder, 
Kenn’ ja ichs! 
Tempelherr. 
Nun, Bruder? nun? — 
Ich bin ein Tempelherr; und ein Gefang'ner 
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Sep’ ich Hinzu: gefangen bey Zebnin, 

Der Burg, die mit d Iftande letzter Stunde 
Mir gern erftiegen ‚um fodann 

Auf Sidon los zu gehn; — fen’ ich hinzu: 
Selbzwanzigſter gefangen und allein 

Dom Saladin begnadigetz fo weiß 

Der Patriarch, was er zu willen braucht, — 
Mehr, als er braucht. 


Klofterbruder, 
Wohl aber fchwerlidh mehr, 
As er Schon weiß. — Er wuͤßt' auch gern, warum 
Der Herr vom Saladin begnadigt worden; 
Er ganz allein. 
» 







Tempelherr. 


Weiß ich das ſelber? — Schon 


Den Hals entbloͤßt, kniet' ich auf meinem Mantel, 
Den Streich erwartend: als mich ſchaͤrfer Saladin 
Ins Auge faßt, mir naͤher ſpringt, und winkt. 
Man hebt mich auf; ich bin entfeſſelt; will 
Ihm danken; feh’ fein Aug’ in Thraͤnen; ſtumm 
Iſt er, bin ich; er geht, ich bleibe. — Wie 
Naun das zuſammenhaͤngt, entraͤthſle ſich 

Der Patriarche ſelbſt. 


ö — — — — — 
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‚Klofterbruder 
Er fchließt daraus, 
Dh Gott zu großen, großen Dingen Euch 
Muß’ aufbehalten haben. 
Tempelherr. 
Ja, au großen! _ 
Ein Judenmaͤdchen aus dem euer zu retten; 
Auf Sinai neugier’ge Pilger zu 
©eleiten; und dergleichen mehr. 
Klofterbruder. 
- Wird fchon 
Nod kommen — Iſt inzwiſchen auch nicht übel. — 
Vielleicht hat ſelbſt der Patriarch bereits 
Weit wicht'gere Geſchaͤfte fuͤr den Herrn. 
Tempelherr, 
So? meynt Ihr, Bruder? Hat er gar Euch ſchon 
Was merken laſſen? 
Kloſterbruder. 
En, ja wohl! — Sch ſoll 
Den Herrn nur erftergründen, ob er fo 
Der Mann wohl if. 
Tempelberr, 
Nun ja; ergründet nur! 
(Ich wii doch fehn, wie der ergründet h — Nun? 
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Klofterbruder. 
Das fürsfte wird wohl fenn, daß ich dem Herrn 
Ganz gradesu des Patriarchen Wunfch 
Eröffne. 
| Tempelherr. 
Wohl! 
Kloſterbruder. 


| Er hätte durch den Herrn 
Ein Briefchen gern beftellt. 


\ Zempelberr. 

\ Durch mid? Ich bin 
Kein Bothe. — Das, das wäre das Geſchaͤft, 
Das weit glorreicher fey, als Judenmaͤdchen 
Dem Feur entreißen ? 


Klofterbruder. 
Muß doch wohl! Denn — fagt 
Der Patriarch — an diefem Briefchen fey 
Der ganzen Ehriftenheit fehr viel gelegen. 
Dies Briefchen wohl beftellt zu haben, — fagt 
Der Patriarch, — werd’ einft im Himmel Gott 
Mit einer ganz befonbern Krone lohnen, 
Und diefer Krone, — fagt der Patriarch, — 
Sey niemand wärd’ger, als mein. Herr. 
Zempels: 


/ 
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— Tempelherr. 
Als ich? 
Kloſterbruder. 


Denn dieſe Krone zu verdienen, — ſagt 
Der Patriarch, — ſey ſchwerlich jemand auch 
Geſchickter, als mein Herr. 


Tempelherr. 
Als ich? 
Kloſterbruder. 
Er ſey 
Hier frey; koͤnn' uͤberall ſich hier beſehn; 
Verſteh', wie eine Stadt zu ſtuͤrmen und 
Zu ſchirmen; könne — fügt der Patriarch — 
Die Stär® und Schwäche der von Saladin 
.Neu aufgeführten, innern, zweyten Mauer 
Am Beſten ſchaͤtzen, ſie am deutlichften 
Den Streitern Gottes — ſagt der Patriarch — 
Beſchreiben. 
Tempelherr. 
Guter Bruder, wenn ich doch 
Nun auch des Briefchens naͤhern Inhalt wuͤßte. 
Kloſterbruder. 
Ja den, — den weiß ich nun wohl nicht ſo recht, 
Das Briefchen aber iſt an König Philipp. — 
Verm. Schr. xVIII. Th. R 
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Der Patriarch — gIch hab' mich oft gewundert, 
Wie doch ein Heiliger, der ſonſt ſo ganz 

Im Himmel lebt, zugleich ſo unterrichtet 

Von Dingen dieſer Welt zu ſeyn herab 

Sich laſſen fan. Es muß ihm ſauer werden! 


Tempelherr. 
Nun denn? der Patriarch? — 


Kloſterbruder. 
‚Weiß ganz genau, 
Ganz Zuverldffig, wie und wo, wie ftarf, 
Bon. welcher Seite Saladin, im Fall 
Es völlig wieder losgeht, feinen. Feldzug 
Erdfinen wird. 
zempelberr 
Das weiß er? 
Klofterbruder, 
Sa, und moͤcht' 

Es gern den König Philipp willen laſſen, 
Damit der ungefaͤhr ermeſſen koͤnne, 
Ob die Gefahr denn gar ſo ſchrecklich, um 
Mit Saladin den Waffenſtillſtand, 
Den Euer Orden ſchon ſo brav gebrochen, 
Es koſte was es wolle, wieder her 
Zu ſtellen. 


v 
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Tempelherr: 

Welch ein Patriarch! — Ja fo! 
Der liebe tapfre Mann will mich zu keinem 
Gemeinen Bothen; er will mich — zum Spion: — 
Sagt Euerm Patriarchen, guter Bruder: 
So viel Ihr mich ergruͤnden koͤnnen, waͤr' 
Das meine Sache nicht. Ich muͤſſe mich 
Noch als Gefangenen betrachten; und 
Der Tempelherren einziger Beruf 
Sey mit dem Schwerte drein zu ſchlagen, nicht 
Kundfchafteren zu treiben. 

Klofterbruder. 

2 Dacht' ichs do! — 
Wills auch dem Herrn nicht eben fehr verübeln. — 
Zwar koͤmmt das Befte noch. — Der Patriarch 
Hiernähft hat ausgegattert, wie die Fefte 
Sich nennt, und wo auf Libanon fie liegt, 

In der die ungeheuern Summen fteden, 
Mit welchen Saladins vorſicht ger Vater 
Das Heer befolder, und die Zurüftungen 
Des Kriegs beftreitet. Saladin verfügt 
Don Zeit zu Zeit auf abgelegnen Wegen 
Nach diefer Feſte fiih , nur Baum begleitet. — 
Ihr merkt doch? 

Ra 
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Nimmermehr | 


Klofterbruder. 
Was waͤre da 

Wohl leichter, als des Saladins ſich zu 

Bemaͤchtigen? den Garaus ihm zu machen? — 

Ihr fhaudert? — O, es haben fchon ein Paar 

Gottsfürdt’ge Maroniten ſich erboten, 

Wenn nur ein madrer Mann fie führen wolle, 

Das Stuͤck zu wagen. 
{ 





Tempelherr. 
Und der Patriarch 
Haͤtt' auch zu dieſem wackern Manne mich 
Erſehn? 
| Klofterbruder. ° 

Er glaubt, dag König Philipp wohl 
Don Ptolemais aus die Hand hierzu 
Am Beften bieten könne. 


Tempelberr. 
Mir? mir, Bruder? 
Mir? Habt Ihr nicht gehört? nur erſt gehört, 
Was für Verbindlichkeit dem Saladin 
Sch Habe? 
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Kloſterbruder. 
Wohl hab' ich's gehoͤrt. 
Tempelherr. 
Und doch? 
Kloſterbruder. 
Ja, — meynt der Patriarch, — das wÄr’ ſchon aut; 
Gott aber und der Orden ... 
Tempelherr. 
Aendern nichts! 
Gebieten mir fein Bubenſtuͤck! 


Kloſterbruder. 
Gewiß nicht! — 
Nur, — meynt der Patriarch, — ſey Bubenſtuͤck 
Vor Menſchen, nicht auch Bubenſtuͤck vor Gott. 


Tempelherr. 
Ich waͤr' dem Saladin mein Leben ſchuldig: 
Und raubt ihm feines? 


Kloſterbruder. 
Pfuy! — Doch bliebe, — meynt 
Der Patriarch, — noch immer Saladin 
Ein Feind der Chriſtenheit, der Euer Freund 
Zu ſeyn, kein Recht erwerben koͤnne. 


Tempelberr. 
Freund ? 
An dem id bloß nicht will zum Schurken werden; 
Zum undankbaren Schurken? 
Kloſterbruder, 

Allerdings! — 
Zwar, — meynt der Patriarch, — des Dankes ſey 
Man quitt, vor Gott und Menſchen quitt, wenn uns 
Der Dienſt um uniertmwillen'nicht geſchehen. 
Und da perlausen wolle, — meynt der Patriarch, — 
Das euch nur darum Saladin begnadet, 

Weit ihm in Eurer Mien’, in Eurem Weſen, 
So was von ſeinem Bruder eingeleuchtet ... 
Zempelberr, 

Auch diefes weiß der Patriarch; und doch? — 
AH! wäre das gewiß! Ah, Saladin! — 
Wie ? die Natur hätt’ au nur Einen Zug 
Don mir in deines Bruders Form gebildet: 
And dem entfpräcde nichts in meiner Seele? 
Was dem entfpräche, koͤnnt' ich unterdrüden, 
Um einem Patriarchen zu gefallen? 
Ratur, fo Idugft du nicht! So widerfpricht 
Sich Gott in feinen Werfen nibt! — Geht 
Bruder! — 
erregt mir meine Galle nicht! — Geht! gebt! 
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Klofterbruder. 
Ich geh’; und geh’ vergnügter, als ich Fam. 
Derzeihe mir der Herr. Wir Klofterleute 
Sind ſchuldig, unfern Obern zu geborchen. 


Sechſter Auftritt. 


Der Tempelherr und Daja, die den Tempelherrn 
ſchon eine Zeit lang von weitem beobachtet hatte, 
und ſich nun ihm nähert. 


Daja. 
Der Kloſterbruder, wie mich duͤnkt, ließ in 
Der beſten Laun' ihn nicht. — Doch muß ich mein 
Paket nur wagen. 


Tempelherr. 
Nun, vortrefflich! — Luͤgt 
Das Sprichwort wohl: daß Woͤnch und Weib, 
und Weib 
Und Moͤnch des Teufels beyde Krallen find ? 
Er wirft mich Heut’ aus einer in die andre. 


Daim 
Was feh’ ih ?— Edler Ritter, Euch ? — Gott Dank! 
Gott taufend Dant! = Wo habe Ihr denn 


⸗ 
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Die ganze Zeit geftedt? — Ihr fend Doch wohl 
Nicht ran? geweſen? 


Zempelberr. 
Nein. 
Daja, 
Geſund doch? 
Tempelherr. 
Ja. 
Daja. 


Wir waren Euretwegen wahrlich ganz 
Belümmert. 


Tempelherr. 
»So? | 
Daja. 
Schr wart gewiß verreiſt? 
Tempelherr. 
Errathen! 
Daja. 
Und kamet heut erſt wieder ? 


Tempelherr. 
Geſtern. 
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Daja. 
Auch Recha's Vater iſt heut angdfommen. 
Und nun darf Recha doch wohl hoffen? 
Tempelherr. 





Was? 
Daja. 

Warum ſie Euch ſo oͤfters bitten laſſen. 
Ihr Water ladet Euch nun fetber bald 
Aufs dringlichfte. Er koͤmmt von Babylon, 
Mit zwanzig bochbeladenen Kameelen, 
Und allem, was an edlen Specereyen, 
An Steinen und an Stoffen, Indien 
Und Verfien und Syrien, gar Gina, 
Koftbares nur gewähren, 


zempelberr. 
Kaufe nichts. 
Daja. 
Sein Volk verehret ihn als einen Fuͤrſten. 
Doch daß es ihn den Weiſen Nathan nennt, 
Und nicht vielmehr den Reichen, hat mich oft 
Gewundert. 
Tempelherr. 
Seinem Volt iſt reich und weiſe 
Vielleicht das nehmliche. 
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Daja. 
Vor allen aber 
Haͤtt's ihn den Guten nennen muͤſſen. Denn 
Ihr ſtellt Euch gar nicht vot, wie gut er iſt. 
Als er erfuhr, wie viel Euch Recha ſchuldig: 
Was haͤtt', in dieſem Augenblicke, nich 
Er alles Euch gethan, gegeben! 


Tempelherr. 
Ep! 
Daja. | 
Verſachts und kommt und ſeht! 


Tempelherr. 
Was denn? Wie ſchnell 

Ein Augenblick voruͤber iſt? 

| Daja. 

Haͤtt' ich, 

Wenn er ſo gut nicht waͤr', es mir ſo lange 
Bey ihm gefallen laſſen? Meynt Ihr etwa, 
Ich fühle meinen Werth. als Chriſtinn nicht? 
Auch mir wards vor der Wiege nicht gefungen, 
Das ich nur darum meinem Ehgemapl 
Nach Palaͤſtina folgen würd’, um da 
Ein Judenmaͤdchen gu erziehn! Es war 


®. 





\ 
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Mein lieber Ehgemahl ein edler Knecht 
In Kaiſer Sriedrihs Heere — 


Tempelherr. 
Don Geburt 
Ein Schweiger, dem die Ehr' und Gnade ward, 
Mit Seiner Kaiferlihen Majepdt 
Sn einem Zluffe zu erfaufen. — Weib! 
Wie vielmal habt Ihr ‚mir das ſchon erzählt? 
Hört Ihr denn gar nicht auf mich gu verfolgen? 


Daja. 
Verfolgen! lieber Gott} 


Tempelherr. 

Ja, ja, verfolgen. 
Ich will nun einmal Euch nicht weiter ſehn! 
Nicht Hören! Will von Euch an eine That 
‚Nicht fort und fort erinnert feyn, bey der 
Sch nichts gedacht; die, wenn ich drüber denke, 
Zum Räthfel von mir felbft mir wird. Zwar möcht’ 
Ih ſie nicht gern bereuen. Aber ſeht! 
Ereignet ſo ein Fall ſich wieder: Ihr 
Seyd Schuld, wenn ich ſo raſch nicht handle; wenn 
Ich mich vorher erkund', — und brennen laſſe, 
Was brennt. 
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Daja. 
Bewahre Gott! 


Tempelherr. 
Von heut' an thut 
Mir den Gefallen wenigſtens, und kennt 
Mich weiter nicht. Ich bite Euch drum. Auch laßt 
Den Vater mir vom Halſe. Jud' iſt Jude. 
Ich bin ein plumper Schwab. Des Maͤdchens Bild 
Iſt laͤngſt aus meiner Seele; wenn es je 
Da war. 


\ 


Da id. 
Doch Eures iR aus ihrer nicht. 


Zempelberr. 
Was foll’s nun aber da? was folls? 


Daja. 
Wer weiß! 


Die Menſchen ſind nicht immer, was ſie ſcheinen. 


Tempelherr. 
Doch ſelten etwas Beſſers. GEEr geht.) 
Daja. 
Wartet doch! 
Was eilt Ihr? | 
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Tempelherr. 
Weib, macht mir die Palmen nicht 
Verhaßt, worunter ich ſo gern ſonſt wandle. 
Daja. 
So gebh', du deutſcher Baͤr! fo geh’! — Und doch 
Muß ich die Spur des Thieres nicht verlieren. 
| (Sie geht ihm von weitem nad.) 


[4 
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Zweyter Aufzug: 
Erfter Auftrite. 


(Die Ecene: bed Sultans Pallaſi.) 
Saladin und Sittah tieren Schach. 
. | Sittah. 
Wo bift du, Saladin? Wie ſpielſt du heut? 
Saladin, 
Nicht gut? Ich daͤchte doch. 
Sittah: ' 
Sür mich; und kaum. 
Nimm diefen Zug zuruͤck. ” 
Saladin. 
Warum? 
Sittah. 
Der Springer 


Wird unbededt. 
Saladin | 
SR wahr. Nun fo! 


— — 
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Sittah, \ 
Bu So sich‘ 
Ich in die Gabel. | 
Saladin. 
Mieder wahr. — Schach denn! 
Sittah. 


Was Hilft dir das? Ich fege vor; und u 1 
Bill, wie du warft. 
Saladin. 
Aus diefer Klemme, ſeh' 
Ich wohl, ift ohne Buße nicht zu kommen: 
Mags! nimm den Springer nur; 
Sittah. 
Ich will ihn nicht. 
Ich geh vorbey. 
Saladin. 
Du ſchenkſt mir nichts. Dir liegt 
An dieſem Platze mehr, als an dem Springer. 
Sittah. 
Kann ſeyn. 
Saladin. 
Mach deine Rechnung nur nicht ohne 
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Den Wirth. Denn fie’! Was gilts, das warft 
du nicht 
Vermuthen? 
Sittah. 
Freylich nicht. Wie konnt' ich auch 
Wermuthen, daß du deiner Königinn 
Go muͤde wärft? 


Saladin. 
Ich meiner Königinn? 


Sittah. 
Ich ſeh' nun Ion: ich ſoll heut meine taufend 
Dinar’, kein Nalerinchen mehr gewinnen. 
Saladin. 
wie ſo? 
. Sittah. 
Frag noch! — Weit du mit Fleiß, mit aller 
Gewalt verlieren willt. — Doch daben find’ 
Ich meine Rechnung nicht. Denn außer, daß 
Ein folches Spiel das unterbaltendfte 
Nicht ift: gewann Ih immer nicht am meiften 
Mit dir, wenn ich verlor? Mann haft du mir 
Den Sag, mich des verlornen Spieles wegen 
Zu troͤſten, doppelt nicht hernach geichentt? 
| Sale: 
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Saladin. 
Ey ſieh! fo hätteft du ja wohl, wenn du _ 
Derlorft, mit Fleiß verloren, Schweſterchen? 
| Sittah. 
Zum wenigſten kann gar wohl ſeyn, daß deine 
Freygebigkeit, mein liebes Bruͤderchen, 
Schuld iſt, daß ich nicht beſſer ſpielen lernen. 


Saladin. 
Wir kommen ab vom Spiele. Mach ein Ende! 


Sittah. 
So bleibt es? Nun denn: Schadh! und doppelt 
Schach! 
Saladin. 
Nun freylich; dieles Abſchach hab' ich nicht 
Geſehn, das meine Koͤniginn zugleich 
Mit niederwirft. 
Sittah. 
War dem noch abzuhelfen? 
Laß ſehn! | 
| Saladin. 
Nein, nein: nimm nur die Königinn. 
Ich war mit diefem Steine hie recht, aluͤclich. 
Verm. Schr, xVIII. Th. S 
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Sittah. 
Bloß mit dem Steine? 
Saladin. 
Fort damit! — Das thut 
Mir nichts. Denn fd ift alles wiederum 
Selhügt. | 
Sittah. 
Wie böflih man mit Königinnen 
erfahren muͤſſe, hat mein Bruder mid 
3u wohl gelehrt: (Sie läßt fie ſtehn.) 
Saladin. 
Nimm, oder nimm fie nicht! 
Ich habe keine mehr. 
Sittah. 
Wozu fie nehmen? 
Ä en _ Chad! 
Saladin. 
Nur weiter. 
Schach i- und Shah! — und Shach! — 
Saladin. 
Und matt! Zu 
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Sittah. 

Nicht ganz; du ziehſt den Springer noch 
Dazwiſchen; oder was du machen willft: 
Gleichviel! 

Saladin. 

Ganz recht! — Du haſt gewonnen; und 
At» Hafi zahlt. — Man laß ihn rufen! gleich! 
Du batteft, Sittah, nicht fo unrecht; ich 
Bar nicht fo gang beym Spiele; war zerſtreut. 
Und dann: wer giebt uns denn die glatten Steine 
Beftändig, die an nichts erinnern, nichts 
Bezeihnen? Hab’ ich mit dem man denn 
Gefpielt? — Doch was? Verluſt will Vorwand, 

| Nicht 
Die ungeformten Steine, Sittah, finds, 
Die mich verlieren machten 5 deine Kunfl, 
Dein rubiger und fehneller Blick ... 


Sittah. 
Auch ſo 
Willſt du den Stachel des Verluſts nur ſtumpfen. 
Genug, du warſt zerſtreut; und mehr als ich. 
Saladin. 


Al⸗ vu? Was haͤtte dich zerſtreuet ? 
63 
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Sittah. 

Deine 
Zerſtreuung freylich nicht! — O Saladin, 
Wann werden wir ſo fleißig wieder ſpielen! 

Saladin. 
So ſpielen wir um ſo viel gieriger! — 
Ab weil es wieder losgeht, mennft du? — Mags! - 
Nur zu! — Ich habe nicht zuerſt gezogen; 
Ich Hätte gern den Stilleſtand aufs neue 
Berlängert; hätte meiner Sittah gern, 
Gern einen guten Mann zugleich verfchafft. 
Und das muß Richards Bruder ſeyn; er ift 
Sa Richards Brüder. 


Sittah. 


Nur loben kannſt! 
Saladin. 

Wenn unferm Bruder Melek 
Dann Richards Schwefter wär’ gu Theile worden: 
Ha! welch ein Haus zuſammen! Ha, der erfien, 
Der beften Haͤuſer in der Welt das befte! — 
Du hoͤrſt, ich bin mich ſelbſt zu loben, auch 
Nicht faul. Ich duͤnk' mi meiner Freunde wert. — 
Das biste Menichen geben follen! das! 


Wenn du deinen Richard 
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Sittah. 


Hab’ ich des ſchoͤnen Traums nicht gleich gelacht; 
Du kennft die Chriften nicht, willft fie nicht kennen. 
Ihr Stolz iſt: Chriften ſeyn; nicht Menfchen. Denn 
Selbſt das, was, noch von ihrem Stifter ber, 
‚Mit Menichlichkeit den Aberglauben wuͤrzt, 
Das: lieben fie, nicht weit es menfchlich if: 
Weils Chriftus lehrt ;weils Chriftus hat gethan.— 
Wohl ihnen, daß er ein fo guter Menich 
He mar! Wohl ihnen, daß fie feine Tugend 
Auf Treu und Glauben nehmen Binnen !.— Doch, 
Bas Tugend? — Seine Tugend nicht; fein Name 
Soll überall verbreitet werden; foll | 
Die Kamen aller guten Menfchen fchänden, 
Berfchlingen. Um den Namen, um den Namen 
Iſt ihnen nur gu thun. 


. Saladin. 
*D Du meynſt: warum 
Sie ſonſt verlangen wuͤrden, daß auch ihr, 
Auch du und Melek, Chriſten hießet, eh 
Als Ebsemabi ihr Chriften lieben wolltet? 
Sittah. | 
Ja wohl! Als wär’ von Epriftennur, ald Chriften, 
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Die Liebe gu gewärtigen, womit 
. Der Schöpfer Mann und Maͤnninn ausgeſtattet! 


Saladin, 

Die Ehriften glauben mehr Armfeligkeiten, 
Als daß ſie di e nicht auch noch glauben fönnten! — 
Undgleihwohlirrftdu dich. — Die Tempelherren, 
Die Chriſten nicht, find Schuld: find nicht, als 

| Chriften, 
Als Tempelberren, Schuld. Durch die allein 
Wird aus der Sache nichts, Sie wollen Acca, 
Des Rihards Schwefter unferm Bruder Melek 
Zum Brautſchatz bringen müßte, fchlechterdings . 
Nicht fahren laffen. Daß des Ritters Voriheil 
Gefahr nicht laufe, fpielen fie den Mönd, 
Den albern Moͤnch. Und, ob viclleiht im Fluge 
Ein guter Streich gelänge: haben fie 
Des Waffenfilleftandes Ablauf kaum 
Erwarten können. — £uftig! Nur fo weiter! 
Ihr Herren, unefo weiter! - Mir fhon recht! — 
Wär’ alles fonft nur, wie es müßte. 

Sittah, 

Nun? 
Bas irrte dich denn font? Was könnte ſonſt 
Dich aus der Faſſung bringen? 
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Saladin, 


Was von je 
Mich immer aus der Faſſung hat gebracht. — 
Ich war auf Libanon, bey unferm Vater. 
Er unterliegt den Sorgen noch + + + 


Eittah.! 
D weh! 
| Saladin, 
Er kann nicht durch; es klemmt ſich aller Orten; 
Es fehle bald da, bald dort — ⸗ 
Sittah, 
Bas kiemmt? was fehlt? 


Saladin 


Was ſonſt, als mas ich kaum gu nennen wuͤrd'ge! 
Was, wenn ichs. habe, mir fo überflüßig, 

And, hab’ ichs nicht, fo unentbehrlich ſcheint. — 
Wo bleibt AL + Hafı denn? Iſt niemand nach 
Ihm aus? — Das leidige, verwuͤnſchte Geld! — 
But, Hafi, dab du koͤmmſt. 
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. 
. 
. 
= 


Zuweyter Auferiet. 
Der Derwifch Al-Hafl;- Calabin, Eittah, 
Al: Hafı " 
Die Gelder aug 


Aegypten find vermüthlich angelangt. 
Wenns nur fein viel ift. 


Salpdin, R 
Haft du Nachricht? 
ES Hafi. oo. 
3% 


Ich nicht. Ich denke, daß ich bier fie in 
Empfang loll nehmen. 
' "Saladin, 

Zabl an Sittah taufend 
Dinare! (In Gedanken hin and her gehend.) 
En M = Hafi. 

Baht! anftatt, empfang! O ſchoͤn! 
Das iſt für Was noch weniger als Nichts. — 
An Sittah? — wiederum an Gittah? Und 
Verloren? wiederum im Schach verloren ?— 
Da ftcht es noch das Spiel! 
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Sittah. 
Du gönnft mir doch 
Mein Gluͤck? 
Al = Hafi Gas Spiel betrachtend.) 
Was gönnen? Wenn — Ihr wißt ja wohl. 
Sittah Cipm winkend.) 
Bſt! Hafi! bſt! 
Al = Hafi' (no auf das Spiel gerichtet.) 
Goͤnnts Eu nur ſelber ft! 
S itta h. 
Al⸗Hafi; HR! 
Al ⸗-Hafi (su Sittab.) 
Die Weißen waren Euer? / 
Ibr bietet Schach? 
Sittah, 
er daß er nichts gehört! 
: Hafiı 
Run iR der zug a an m 
Sitt ah (ihm näger tretend.) 


So ſage doch, 
Daß ich mein Geld bekommen kann. 
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AM = Hafi (noch auf das Spiel geheftet.) 
| Nun ja; 
hr ſollts bekommen, wie Ihrs ſtets bekommen. 
Sittah. 
Wie? biſt du toll? 
Al-Hafi—. 
Das Spiel iſt ja nicht aus. 
Ihr habt ja nicht verloren, Saladin. 
Saladin (kaum hinhörend.) 
Doch! doch! Bezahl! bezahl! 
Al⸗Hafi. 
Sezebl! dezahll 
Da ſteht ja Eure Koͤniginn. 
Saladin (noch fo) 
Gilt nicht; 
Gehoͤrt nicht mehr ins Spiel. 
Sittah. 
So mach, und ſag, 
Daß ich das Geld mir nur kann holen laſſen. 
Al ⸗Hafi (noch Immer in das Spiel vertieft.) 
Verſteht ſich, ſo wie immer. — Wenn auch ſchon; 
Wenn auch die Koͤniginn nichts gilt: Ihr ſeyd 
Doch darum noch nicht matt. 


e 
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Saladin (kitt himu, und wirft dad Spiel um.) 
Ich bin es; will 
Es ſeyn. 
| Al: Hoafi. 
Ja ſo! — Spiel wie Gewinnſt! So wie 
Gewonnen, fo bezahlt. 
Saladin (iu Sittha.) 
Was ſagt er? was? 
Sittha (von Zeit zu Zeit dem Hafı winkend.) 
Du kennſt ihn ja. Er ſtraͤubt ſich gern; laͤßt gern 
Sich bitten: ift wohl gar ein wenig neidiſch. — 
Saladin 
Aufdich doch nicht? Aufmeine Schweſter niht ? — 
Was hör’ ich, Hafi? Neidiih ? du? 
Al: Hafi. 
oo Kann fenn! 
Kann ſeyn! — Ich haͤtt' ihr Hirn wohl lieber ſelbſt; 
Wär’ lieber ſelbſt fo gut, als fie. 
Sittah. 


Indeß 
Hat er doch immer richtig noch bezahlt. 


Und wird auch heui bezahlen. Laß ihn nur! — 


. 
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Geh nur, Al⸗Haſi, geb! Sch will das Geh. 
Schon holen Br 
= Hafi. 
a ich fpiele länger 
Die Mummeren nidt mit. er maß es doch 
Einmal erfahren. F 
Saladin. 
Wer? und was? 
Sittah. 
As Hafi! 
Iſt dieſes dein Werfprehen? Hilft du fo . - 
Mir Wort? 
9 afi. 
Wie nr ich glauben, daß ’ fo 
Weit gehen würde! , 
Saladin, 
Nun? erfagr’ ih nichts? 
Sittah. 
Ich bitte dich, Al Hafi: fen beſcheiden. 
Saladin. 


Das iſt doch ſonderbar! Was fönnte Sittah 
So feyerlich, fo warm bey einem Fremden, 








/ 
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Ben einem Derwiſch lieber, als ben mir, 
Ben ihrem Bruder fich verbitten wollen. 


- SU 5 Hafi, nun befehl’ ih. — Rede, Derwiſch! 


Sittah. 


Laß eine Kleinigkeit, mein Bruder, dir 
Nicht naͤher treten, als ſie wuͤrdig iſt. | 
Du weißt, ib habe zu verſchiednen Malen 


Dieſelbe Summ’ im Schad von dir gewonnen. ' 


Und weil ich jeßt das Geld nicht nöthig habe; 
Weil jetzt in Hafi's Kaffe doch das Geld 

Nicht eben allzubäufig ift: fo find 

Die Poften ftehn geblieben. Aber forgt 


Nur nicht! Ich will fie weder dir, mein Bruder, 


Noch Hafi, noch der Kafle ſchenken. 


Al⸗Hafi. 
Ja, 
Wenns das nur waͤre! das! 


Sittah. 


Und mehr dergleichen: — 
Auch das ift in der Kaſſe ftehn geblieden, 
Was: du mir einmal. ausgemorfen; if 
Seit wenig Monden ftehn geblieben. 


3 
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— ph ES YA ME nn m enge 
Al ⸗ Hafi. 


Noch 
Nicht alles. 
Ssladin. 
m. nor — MWirft du reden? 
= Hafi. | 


Seit aus —8 wir das Geld erwarten, 
Hat fe ... 
Sitt ah Cm Saladin) 
Wozu Ihn hören? 
Als Hafi 
Nicht nur nichts 
Belommen , +; 
Saladin. 
Gutes Maͤdchen! — Auch beyher 
Mit vergeſceſen ii 
l: Hafi. 
Den ganzen Hof 
Erhalten; Euern Aufwand ganz allein 
Beſtritten. 
u ‚Saladin 
Ha! das, das iſt meine Schwerter I 
(fie umarmend.) 
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Sittah. 

Wer hatte, dies zu koͤnnen, mich ſo reich 
Gemacht, als du, mein Bruder? 

Al: Hafi. 

Wird ſchon auch 

So bettelarm ſie wieder maden, ı als 
Er felber if. 

Saladin, 

Ich arm? der Brüder arm? 
Bann hab’ ich mehr? want weniger gehabt? — 
Fin Kleid, Ein Schwert, Ein Pferd, — und 

Einen Gott! 
Was brauch’ ich mehr? Wann kanns an dem mir 
| fehlen? 
Und doch, AL 2 Hafi, koͤnnt' ich mit dir fchelten. 
Sittah. 
Schilt nicht, mein Bruder Wenn ich ünferm Vater 
Auch feine Sorgen fo erleichtern könnte! 


Salabin, 
ah! ah! Nun fchlägft du meine Freudigkeit 
Auf einmal wieder nieder! — Mir, für mid 
Fehlt nichts, und kann nichts fehlen. Aber ihm’ 
Ihm fehler; und in ihm uns allen. — Sagt, 
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Was ſoll ich machen? — Aus Aegypten kommt 
Vielleicht noch lange nichts. Woran das liegt, 
Weiß Gott. Es iſt doch da noch alles ruhig. — 
Abbrechen, einziehn, fparen will ih gern, 
Mir gern gefallen laſſen, wenn es mid, 
Bloß mich betrifft; bloß nich, und niemand fonft 
Darunter leidet. — Doch mas kann das machen? 
Ein Pferd, Ein Kleid, Ein Schwert, muß ich doch 
haben. 
ind meinem Gort-ift auch nichts abzudingen. 
Ihm gnuͤgt ſchon ſo mit wenigem genug: 
Mit meinem Herzen. — Auf den Ueberſchuß 
Kon deiner Kaffe, Hafi, hatt' ich ſehr 


Gerechnet. 
Ale: Haft. 
Leberfhuß? — Sagt felber, ob 
Ihr mich nicht hättet fpießen, wenigſtens 
Mich droffeln laffen , wenn auf Weberfhuß 
gIch von Euch wär’ ergriffen worden. Ja, 
Auf Unterſchleif! das war zu wagen. 
Saladin, 





. Pruny 
Was machen wir denn aber? — Konnteft du 
Vorerſt ben niemand anderm borgen, als 
Ben Sittah? oo 
u Sittäh 


an TEE — 
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Sittah. 
Wuͤrd' ich dieſes Vorrecht, Bruder, 
Mir haben nehmen laſſen? mir von ihm? 
Auch noch beſteh' ich drauf. Noch bin ich auf 
Dem Trocknen voͤllig nicht. 
Saladin. | 
Nur völlig nit? 
Das fehlte noch! — Geh gleich, mach Anftalt, Haſt! 
Nimm auf, bey wen du fannft! und wiedu kannſt! 
Geh, borg, verſprich! — Nur, Hafi, borge nicht 
Bey denen, die ich reich gemacht. Denn borgen 
Von dieſen, moͤchte wiederfordern heißen. 
Geh zu den Geizigſten; die werden mir 
Am liebfter leihen. Denn fie wiſſen wohl, 
Wie gut ihr Geld in meinen Haͤnden wuchert. 
= Hafi, 
Ich kenne deren keine. 
-Öittah, 
| Eben fälle 
Mir ein, gehört zu haben, Hafi, daß‘ 
Dein Freund aurüdgefommen. 
Ar= Hafı (ierroren 
2 N, Genen mein Sreund ? 
Wer wär’ denn das? | 
Verm. Schr. xVIII. Th. K 





⸗ 
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Sittah. 
Dein hochgeprieſner Jude. 
= Hafi. 
Geprieſner Jude? hoch von mir? 
Sittah. | 
Dem Gott — 
Mich denkt des Ausdrucks noch recht wohl, deß einft 
Du felber dich von ihm bedienteft — dem 
Sein Bott von allen Gütern diefer Welt. 
Das kleinſt' und. größte fo in vollem Maß 
Ertheilet habe. — 
⸗Ha fi. 
Sagt’ ih fo? — Was meynt' 
Ich denn damit? 
Sittah. 
Das kleinſte: Reichtum; und 
Das größte: ur 
| = Hafı. 


Wie? von einem Juden? 
Won einem Juden hät’ ich das gefagt? 
| Sittah. 

Das hättet du von deinem Nathan nicht 
Geſagt? 


| 
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ns 
Als Hafi i. 
Ja fo! von dem! von Nathan! — Ziel 
Mir der doch gar nicht bey. — Wahrhaftig? Der 
SR endlih wieder heim gefommen? En} 
So mags doch gar fo fhlecht mit ihm nicht ftehn. — 
Ganz recht: den nannt' einmal das Volk denWeiſen! 
Den Reichen auch. 
Sittah. 
Den Reichen nennt es ihn 
Test mehr als je. Die ganze Stadt erfchallt, 


Was er für Koftbarkeiten, was für San 
Er mitgebracht. , 


Ale Hafi 
Nun, iſts der Keiche wieder: 
So wirds aud wohl des Weife wieder feyn. 


Sittah. 
Was meynſt du, Hafi, wenn du biefen angingft ? 


2) a fi NN 
Und was bey it a wohl nicht borgen? — 
Ja, 
Da kennt Ihr ihn! —Er borgen! — Seine Weisheit 
IR eben, daß er niemand borgt. ” 
T 4 
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— 
Sit tah. 

Du haſt 
Mir ſonſt doch ganz ein ander Bild von ibm 
Gemacht. 
| ⸗Hafi. 
Zur Noth wird er euch Waaren borgen. 
Geld aber, Geld? Geld nimmermehr! — Es iſt 
Ein Jude freylich übrigens, wie's nicht | 
Biel Zuden giebt. Er hat Verſtand; er weiß 
Su leben; fpielt gut Schach. Doc zeichner er 
Sm Schlechten fi nicht minder, als im Guten, 
Bon allen andern Juden aus. — Auf den, ., 
Auf den nur rechnet nicht. — Den Armen giebt 
Er zwar; und giebt vielleicht, troß Saladin: 
Wenn ſchon nicht ganz fo viel; Doch ganz fo gern; 
Doch ganz fo fonder Anfehn. Jud' und Chrift 
Und Mufelmann und Parfi, alles ift 
hm. eins. . 


Sittah. 
Und To ein Manı.« 


- , ee, . i 
Saladin. 
Wie kommt es denn, 
Daß ich von dieſem Manne nie gehoͤrt? ... 








Ein dramarifches Gedicht. 293 
—————— ———————— 
Sittah. 

Der follte Saladin nicht borgen? nicht 
'Dem Saladin, der nur für. Andre braucht, 
Nicht ſich? 

⸗Hafi. 

Da ſeht nun gleich den Juden wieder; 
Denganz gemeinen Juden! —Glaubt mirs doch! — 
Er iſt aufs Geben Euch ſo eiferfüchtig, 

So neidifh ! Jedes. Loh.n von Bott, das in 
Der Welt gefagt wird, gög’ er lieber gang 
Allein. Nur darum eben Leiht er keinem, 
Damit er ſtets zu geben habe, Weil 

Die Mild’ ihm im Gefeg geboten; die 
Gefälligkeit ihm aber nicht geboten: macht. 
Die Mild’ ihn zu dem ungefdlligften 
Gefellen auf der Welt. Zwar bin ich feit 
Geraumer Zeit ein wenig übern Fuß 

Mit ihm geipannt ; doch denkt nur nicht, daß ih 
Ihm darum nicht Gerechtigkeit erzeige. 

Er iſt zu allem gut: bloß dazu nicht; 

Bloß dazu wahrlich nicht. Ich will auch gleich 
Nur gehn, an andre Thüren klopfen... Da 
Beſinn' ich mich fo eben eines Mohren, | 
Der reich und geigig iR. — Sch geh’; Ich geh’. 
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Sittah, 
Was eiiß du, Hafi? 
Saladin. 
Laß ihn! laß ihn! 





Dritter Auftritt. 
Eittah. ilabim, 


Sittah. 
| Eitt 
‚Er doch, als ob ee mir nur gern antldme! — 
Was heißt das? — Dat er wirklich fih in ihm 
Betrogen, oder — moͤcht' er uns sur gern 
Beträgen? 
Saladin. 

Wie? das frage du mih T Ih weiß 
faym, von wen die Rede war; und höre 
on eurem Juden, eurem Nathan, heut’ 

Zum erftenmal. 
Sittah. 
ps moͤglich, dab ein Mann. 
Dir 0 verborgen his, von dem es heißt, 
Ex hebt Golomons una Dapits Gräber 
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Erforſcht, und wiſſe deren Siegel durch 

Ein maͤchtiges geheimes Wort zu loͤſen? 

Aus ihnen bring' er dann von Zeit zu Zeit 
Die unermeßlichen Reichthuͤmer an 

Den Tag, die keinen mindern Quell verriethen? 


Saladin, 
Hat feinen Reichthum diefer Mann aus Bräbern, 
So warens ſicherlich nit Salomons, 
Nicht Davids Graͤber. Narren lagen da 
Begraben; 
Sittah. 
Oder Boͤſewichter! — Auch 
Sf feines Reichthums Quelle weit ergiebiger,- 
Weit unerſchoͤpflicher, als ſo ein Grab 
Voll Mammon. 
Saladin. 
Denn er handelt; wie ich Hörte. 


Sittah. 
Sein Saumthier treibt auf allen Straßen, zieht 
Durch alle Wuͤſten; feine Schiffe liegen 
In allen Haͤfen. Das hat mir wohl ch 
As Hafi ſelbſt gefagt, und voll Entzäden 
Sinzugefügt: wie groß, wie edel diefer 
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Bein Sreund anmwende, was fo Flug und emfig 
Er gu erwerben für za Mein nicht achte; 
Hinzugefügt, wie frey von PVorurtheilen 
Sein Bein; fein Herz wie offen jeder Tugend, 
Wie eingefiimme mit jeder Schoͤnheit fey. 


Saladin 


Und jest ſprach Hafi doch ſo ungewiß, 
So kalt von ihm. 
Sittah. 
Kalt nun wohl nicht; verlegen: 
Als halt' ers fuͤr gefaͤhrlich, ihn zu loben. 


Und woll' ihn unverdient doch auch nicht tadeln — 


Wie? oder waͤr' es wirklich ſo, daß ſelbſt 

Der Beſte ſeines Volkes ſeinem Volke 

Nicht ganz entfliehen Bann? daß wirklich fi 
AL s Dafi feines Freund's von diefer Seite: 
Zu ſchaͤmen hätte? — Sey dem, wie ihm wolle! — 
Der Jude fen mehr oder meniger 

Als Jud': iſt er nur reich; genug für ung. 


Saladin. 


Du willſt ihm aber doch das Seine mit 
Bewalt nicht nehmen, Gchwefter? 
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Sittah. 
Ja, was beißt 
Bey dir Gewalt? Bey Zeu’r und Schwert? Nein, 
nein, 
Bas braucht es mit den Schwachen für Gewalt, 
Als ihre Schwäche? — Komm für jest nur mit 
. In meinen Haram eine Saͤngerinn | 
Zu hören, die ich geflern erft gekauft. 
Es reift indeß bey mir vieleicht ein Anſchlag, 
Den ich auf dieſen Nathan habe. — Komm! 


Vierter Auftritt. 


Gerne: vor dem Haufe des Nathan, wo es an die Pal⸗ 
men ſtößt. 


Recha und Nathan rommen heraus. 
zu ihnen Daja. 


Recha. 
Ibr habt Euch ſehr verweilt, mein Vater. Er 
Wird kaum noch mehr zu treffen ſeyn. 
Nathan. 
Nun, nun; 
' Ben bier, hier untern Palmen ſchon nicht mehr: 
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Doch andermärts. — GSey jetzt nur ruhig. — Sich! 
Koͤmmt dort nit Daja auf uns zu? 


Recha. 
Sie wird 
yon gang gewiß verloren haben. 
N 0 than, 
Au 
Wohl nicht. 
Recha. 
Sie wuͤrde ſonſt geſchwinder kommen. 
Nathan. 
Sie hat uns wohl noch nicht gefehn ... 
Rech a. | 
' W Nun ſieht 
Sie uns. 
Nathan. 
Und doppelt ihre Schritte. Sieh! — 
Sey doch nur ruhig! ruhig! x 
Recha. 
Wolltet Ihr 


Wohl eine Tochter, die hier ruhig waͤre? 
Sich unbekuͤmmert ließe, weſſen Wohlthat 

Ihr Leben ſey? Ihr Leben, — das ihr nur 
So lieb, weil fie es Euch zuerſt perdanket. 
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Nathan. 

J Ich moͤchte dich nicht anders, als du biſt? 
Auch wenn ib wüßte, daß in deiner Seele 
Ganz etwas Andres noch fich rege. 


. Rede. 
Mein Vater? 


Was, 


Nathan. 

Fragſt du mich? ſo ſchuͤchtern mich? 
Was auch in deinem Innern vorgeht, iſt 
Natur und Unſchuld. Laß es keine Sorge 
Dir machen. Mir, mir macht os keine. Nur 
Verſprich mir: wenn dein Herz vernehmlicher 
Sich einft erflärt, mir feiner Wünfche keinen 
Zu bergen. ' 

Recha. 


Schon die Moͤglichkeit, mein Herz 

Eud Lieber zu verhüllen, macht mid, sittern. 
| Nathan 

Nichts mehr hiervon! Des ein für allemal 

Iſt abgethan. — — Da iſt ja Daja. — Nun? 
Daie, 

Noch wandelt er Hier untern Palmen; und 


Wird gleich um jsue Mauer. kommen. u. Ba 
Da koͤmmt er! . 
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Recha. 
Au! und ſcheinet unentſchloffen. 
Wohin? ob weiter? ob hinab? ob rechts? 
Ob links? 
Daja. 

Nein, nein. Er macht den Weg ums Kloſter 
Bewiß noch oͤfter; und dann muß er bier 
Vorbey. — Was gilts? 

Reha, 

Recht! recht! — Daft du ihn ſchon 

Geſprochen ? Und wie if er heut? 
Daja. | 
Wie immer, 
\ Nathan, 

So macht nur, daß ex euch hier nicht gewahßr 
Wird, Tretet mehr zuruͤck. Gebt licher sen 


Hinein. Rede. _ 


Pur Einen Bil noch! — Ah! die Hecke, 
Die mir ihn ſtiehlt! 
| Dein 
Kommt! kommt! der Vater bat 
Ganz recht. Ihr lauft Gefahr, wenn er Euch fiedt, 
Das auf der Stell’ er umkehrt. 
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Recha. 
Ah! die Hecke! 
Nathan. 
Und koͤmmt er ploͤtzlich dort aus ihr hervor: 
So kann er anders nicht, er inuß euch ſehn. 
Drum geht doch nur! 
Daja. 
Komm! komm! Ich weiß ein Fenſter, 
Aus dem wir fie bemerken koͤnnen. 
Recha. 
va a? 
vo. (Beyde hinein.) 


FG 


Fuͤnfter Auftritt. 
Nathan und bald darauf dee Tempelherr. 


Nathan, Ä 
Far ſcheu ich mich des Sonderlings. Faſt macht 
Mich ſeine rauhe Tugend ſtutzen. Daß 
Ein Menſch doch einen Menſchen ſo verlegen 
Sol maden koͤnnen! — Hal er koͤmmt. — Bey 
. Bott! 
Ein Jüngling wie ein Dann. Ich mag ihn woht 
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Den guten, trotzgen Blick! den drallen Gang! 
Die Schale kann nur bitter ſeyn; der Kern 
Iſts ſicher nicht. — Wo fah’ ich doch dergleichen ? — 
Verzeihet, edler Franke ... 
Tempelherr. 
Was? 
Nathan. 
W Erlaubt ... 
Tempelherr. 
Was, Jude? was? 
Nathan. 
Das ich mich unterfieh’, 
Euch anzureden. 
Tempelherr. 
Kann ichs wehren? Doch 


Nur kurz! | 
Nathan. 


Verzieht, und eilet nicht fo ſtolz, 
Nicht ſo veraͤchtlich einem Mann voruͤber, 
Den Ihr auf ewig Euch verbunden habt. 


Tempelherr. 


Wie das? — Ah, faſt errath' ichs. Nicht? Ipr 
ſeyd... 
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Nathan. 
Sch heiße Nathan; bin des Mädchens Vater, 
Das Eure Großmuth aus dem Seu’r gerettet; 
Und komme 


Tempelherr. 


Wenn zu danken: — fparts! Ich hab’ . 


Um diefe Kleinigkeit des Dankes fchon 

Zu viel erdulden muͤſſen. — Vollends Ahr, 
Ihr feyd mir gar nichts [huldig. Wußt' ich denn, 
Daß diefes Mädchen Eure Tochter war? 


Es ift der Tempelherren Pflicht, dem Erften 5 


Dem Beten beyzufpringen, deffen Noth 
Sie ſehn. Mein Leben war mir obnedies 
In diefem Augenblide laͤſtig. Gen, 
Sehr gern ergriff ich die Gelegenheit, 
Es für ein andres Leben in die Schanze 
Zu fchlagen; für ein andres — wenn’s auch nut 
Das Leben einer Juͤdinn wäre, 

Nathan, 

Groß} 

Groß und abſcheulich! Doch die Wendung laͤßt 
Sich denken. Die befceidne Größe fluͤchtet 
Sich hinter das Abfcheulihe, um der 
Bewundrung aussumweichen. — Aber wenn 


- 
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Sie ſo das Opfer der Bewunderung 
Verſchmaͤht: was fuͤr ein Opfer denn verſchmaͤht 
Sie minder? — Ritter, wenn Ihr bier nicht fremd, 
Und nicht gefangen wäret, würd’ ih Euch 


So dreift nicht fragen. Sagt, befehl: womit 
Kann man Euch dienen? 


Tempelherr. 
Ihr? Mit nichts. 
Nathan. 
Ein reicher Mann. Ich bin 
Tempelherr. 


Der reichre Jude war 
Mir nie der beßre Jude. 


Nathan. 
Duͤrft Ihr denn 
Darum nicht nuͤtzen, was dem ungeachtet 
Er Beßres has? nicht feinen Reichthum nuͤtzen? 


Tempelherr. 
Nun gut, das will ich auch nicht ganz verreden; 
Um meines Mantels willen nicht. Sobald 
Der ganz und gar verfchliffen; weder Stich 
Noch Gege länger halten will: komm’ id 
Und borge mir bey Euch zu einem neuen, 
Zub 
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Tuch oder Geld. — Geht nicht mit eins fo finger! 
Noch ſeyd Ihr ſicher; noch iſts nicht fo weit 
Mit ihm. Ihr ſeht, er iſt ſo ziemlich noch 
Im Stande. Nur der eine Zipfel da 

Hat einen garſtgen Fleck; er iſt verſengt. 

Und das bekam er, als ich eure Tochter 
Durchs Feuer trug. 


Nathan 
(der nach dem Zipfel greift und ihn betrachtet.) 
i Es ift doch fonderbar, 
Das fo ein böfer Fleck, daß fo ein Brandmahl 
‚ Sem Mann ein beßres Zeugniß redet, als 
Sein eigner Mund. Ich möcht’ ihn Lüffen gleich — 
Den Steden! — Ah, verzeiht! — Ich that es ums 


gern 
| Zempelberr, 
Bas} 
Nathan, 
Eine Thraͤne fiel darauf, 
Tempelhenr. 
Shut nichts! 


Er hat der Tropfen mehr. — (Bald aber fängt 
Mich diefer Fud’ an su yerwirren.) 
Ber, Chr xviii. Kg, ü 
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Nathan. 
Wär’ 
Ar wohl fo gut, und ſchictet Euern Mantel 
Auch einmal meinem Maͤdchen? 
Tempelherr. | 
| Was damit? 
. Nathan. 
Auch ihren Mund auf dieſen Fleck zu drüden. 
Denn Eure Kniee felber zu umfaflen, 
Wuͤnſcht fie nun wohl vergebens. 
Zempelberr. 
Aber, Jude — 
Ihr heißet Nathan? — Aber, Nathan — Ihr 
Setzt Eure Worte fehr — fehr gut — ſehr is — 
Ich bin berreten — Alletdings — ich hätte . ». . 
. Nathan, . 
Stellt und verftellt Euch, wie Ihr wollt. Sa find’ 
Auch hier Euch aus: Ihr wart gu gut, zu bieder, 
Um böflicher au fenn: — Das Mädchen, ganz 
Gefühl; der weibliche Befandte, gang 
Dienftfertigkeit: der Water weit entfernt — 
Ihr trugt für ihren guten Namen Sorge; 
Floht ipre Prüfung; floht, um nicht zu fegen: 
kai dafür dan’ Ich Euch — 
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Tempelherr. 
Ich muß geftehn, 
pr wißt, wie Tempelherren denken ſollten. 


Nathan. 
Nur Tempelherren? ſollten bloß? und bloß 
Weil es die Ordensregeln ſo gebieten? 
Ich weiß, wie gute Menſchen denken; weiß, 
Daß alle Laͤnder gute Menſchen tragen. 


I Tempelherr. 
Mit Unterfchied doch hoffentlich? 
Nathan. 
Ja wohl; 
an Farb', an leitung ‚an Geftalt verfchieden: 
Zempelberr. 
Auch bier bald mehr, bald weniger, als dort. 
Nathan. 
Mit dieſem Unterſchied iſts nicht weit her. 
Der große Mann braucht überall viel Boden; 
Und, mehrere, zu nah gepflanzt, zerſchlagen 
Sich nur die Aeſte. Mittelgut, wie wir, 
Findt ſich hingegen überall in Menge: 
Nur muß der eine nicht den andern maͤkeln; 
Nur muß der Knorr den Sauber hůbſch vertragen 
X zZ - 





= 
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Nur muß ein Gipfelchen fich nicht vermeffen, 
Daß es allein der Erde nicht entſchoſſen. 
Zempelberr, 

Sehr wohl gefagt! — Doch kennt hr auch das 

Volk, 
Das dieſe Menſchenmaͤkeley zuerſt 
Getrieben? Wißt Ihr, Nathan, welches Volk 
Zuerſt das auserwaͤhlte Volk ſich nannte? — 
Wie? wenn ich dieſes Volk nun, zwar nicht haßte, 
Doch wegen ſeines Stolzes zu verachten, 
Mich nicht entbrechen koͤnnte ? Seines Stolzes, 
Den es auf Chriſt und Muſelmann vererbte: 
Nur ſein Gott ſey der rechte Gott! — Ihr ſtutzt, 
Daß ich, ein Chriſt, ein Tempelherr, ſo rede? 
Wann hat, und wo die fromme Raſerey, 
Den beſſern Gott zu haben, dieſen beſſern, 
Der ganzen Welt als beſten aufzudringen, 
In ihrer ſchwaͤrzeſten Geſtalt ſich mehr 
Gezeigt, als hier, als jetzt? Wem bier, wenn jetzt 
Die Schuppen nicht vom Auge fallen . . . Doch 
Seh blind, wer will! — Vergeßt, was ich gefagt, 
And laßt mid! (will gehen.) 

Nathan, 


Hal Ihr wißt nicht, wie viel feſter 
30 nun mi an Cuch drängen werde. — xonmi, 


— 
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- Wir möffen, müflen Sreunde ſeyn! — Verachtet 
Mein Bolt, fo fehr Ihr wollt, Wir haben bende 
Uns unfer Volk nie auserlefen. Sind 
Wir unfer Doll? Was Heißt denn Volt? 
Sind Chriſt und Jude cher Ehrift und “Tube, 
Als Menſch? Ah! wenn ich einen mehr in Euch 
Gefunden hätte, dem es gnuͤgt, ein enſch 
Zu Beißen! 

Tempelherr. 
Ja, bey Gott, das habt Ihr, Nathan! 

Das habt Ihr! — Eure Hand! — Ich ſchaͤme mich, 
Euch einen Augenblick verkannt zu haben. 

Nathan | 

Und ich bin ſtolz darauf, Nur das Gemeine 

Verkennt. man felten. 
Tempelherr. 
Und das Seltene 

Vergißt man ſchwerlich. — Nathan, ja; 

Wir muͤſſen, muͤſſen Freunde werden. 

Nathan. 
Sind 

Es ſchon. — Wie wird ſich meine Recha freuen! = 

Und ahl welch eine heitre Ferne ſchließt 
Sich meinen Blicken auf! Kennt fie nur er! 
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Tempelherr. 


| Ich brenne vor Verlangen. — Wer ſtuͤrzt dort 


Aus. Eurem Haufe? Jus nicht ihre Daja? 
Rathan. 


Ja wohl. So aͤngſtlich? 9*. 


Tempelherr. | 
Hnirer Recha iR 


Doch nichts begegnen? 


Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen und Daja eilig, 
Dein 
Nathan! Nathan! 


Nathan. 


Nun? 
Daja, 


Dergeibet, edler. Ritter, daß ich Eu . 
Muß unterbrechen, 


4 


Nathan. 
Yan, was iſts * 
Tempelhetr— 
Was iſts 7 
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D 04 a. 
Der Sultan hat geſchickt. Der Sultan will 
Euch ſprechen. Gott, der Sultan! 


.. Rathan, 
Mih? der Sultan? 
Er wird begierig ſeyn, zu ſehen, was 
Ich Neues mitgebracht. Sag nur, es fey 
Noch wenig oder ger nichts ausgepadt. 


Daija. 


Rein, nein; er will nichto ſehen ; will Euch ſorechen, 
Euch in Perſon, und bald; ſobald Ihr koͤnnt. 


Nathan. 
Ich werde kommen. — Geh nur wieder, geh! 
" ‘ | Daja. 
Nehmt's ja nicht übel auf, geftrenger Ritter. — 


Goit, wir find fo befümmert, was der Sultan 
Do will, 


Nathan. 
Das wird ſich zeigen. Geh nur, geh! 
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Siebenter Auftritt. 
| ‚Nathan und der Tempelhert, — 
Tempelherr. | 


So kennt Ihr ipn noch nicht ich menne, von 
Derfon. 
Narben, oo 

Den Saladin? Noch nicht. Ich habe 
Ihn nicht vermieden, nicht gefucht gu kennen. 
Der allgemeine Ruf ſprach viel zu gut 
Bon ihm, dab ich nicht lieber glauben wollte, 
Als fehn. Doch nun. — wenn anders dem fo Hk 
Hat er durch Sparung Eures Lebens . , . 


Tempelherr. 
a; 
Dem allerdings kit fo. Das Leben, das. 
Ich leb', ift fein Geſchenk. 


Nathan. Du 
Dur das er mig 
Ein doppelt ‚ dreöfach geben ſchenkte. Dies 
Hat alles zwiſchen uns verändert; hat 
Mit eins ein Seil mir umgeworfen, das 
Mi feinem Dienk auf ewig fegelt. Kaum, 
Und kaum, kann ich es nun erwarten, was 
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Er mir zuerſt befehlen wird, Ich bin 
Bereit au_allem; bin bereit ihm zu 
Geſtehn, dab ih es Euretwegen bin. 


Tempelherr. 
Noch hab' ich ſelber ihm nicht danken önnen, 
&o oft Ich. auch ibm in den Weg getreten. 
Der Eindrud, den ich auf ihn machte, kam 
So fchnell, als fchnell er.wiederum verſchwunden. 
Wer meiß, ob er fi meiner gar erinnert. 
Und dennoch muß er, einmal wenigftens, 
Sich meiner. noch erinnern, um mein Schickſal 
Ganz zu enticheiden. Nicht genug, daß id 
Auf fein Scheiß noch bin, mit feinem Willen 
Noch leb': ich muß nun auch yon ihm erwarten, 
Nach weſſen Willen ich zu leben babe. 


Nathan. 
Nicht anders zumfo mehr willich nicht fäumen, — 
Es fällt vieleicht ein Wort, das mir, auf Euch 
Zu kommen, Anlaß giebt. — Erlaubt, verzeiht — 
Ich eile. — Wann, wann aber ſehn wir Euch 
Be ng? 
| Temp elherr, 
Sobald ich darfı 
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Nathan. 
Sobald Ihr wollt. 
Tempelherr. 
7 ent. 
mad v Nathan M 
Ind Ever Name? — muß Ih Bitten, 
Tempelherr. 
Mein Name war — iſt Curd von Stauffen. — 
Eur! 
u Nathan. 
Bon Staufen? — Stauffen? — Staufen? 
Tempelhern, 
Warum fällt 


. Eu das fo auf? 
Nathan 

Bon Stauffen? — Des Geſchlechte 

Sind wohl ſchon mehrere - . j 
Tempelherr. 
O ja! hier waren, 

Hier faulen des Geſchlechts ſchon mehrgre. 
Mein Oheim ſelbſt, — mein Vater will is fagen — 
Doch warum feBärft ſich Euer Std anf mich 
Je mehr und mehr? 
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Nathan. 
nn O nichts! o nichts! Wie kann 
Ich Euch zu fehn ermüden? 


Tempelberr. 
‘ Drum verlaß 
Ich Euch wu. Der Blick des Forſchers fond 
Nicht felten wehr, als er zu finden wünfchte. 
Ich fürde’ ihn, Nathan. Laßt die Zeit allmählig, 
Und nicht die: Neugier, unfeg Kundſchaft machen. 
(Er geht) 
Nathan, 
(der ihm mit Erſtaunen nachſieht.) 
„Der Forſcher fand nicht ſelten mehr, als er 
„Zu finden wuͤnſchte.“ — Iſt es doch, als ob 
in meiner Seel’ er leſe! — Wahrlich ja; 
Das koͤnnt' auch mir begegnen. — Nicht allein 
Wolfs Wucht, Wolfe Gang: auch feine Stimme. 
. So, 
Vollkommen fo, warf Wolf ſogar den Kopf; 
Trug Wolf ſogar das Schwert im Arm'; ſtrich 
Wolf 
Sogar bie Augenbraunen mit der Dand, 
Gleichſam das Feuer feines Blicks zu bergen. — 
Wie folche tiefgeprägte Bilder bh 
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Zu Zeiten in uns ſſchlafen Binnen, bis 

Ein Wort, ein Lauf fie wet! — Bon Staufen ! — 
Ganz recht, ganz recht ; Filnek und Stauffen. — 
Ich will das bald genauer willen; bald. 

Nur er sum Saladin. — Doc wies laufcht dort 
Nicht Mala? — Nun fo komm nur näher , Daja 


Achter Auftritt. 


Dein. Nathan. 


Nathan. 
Was gilts ? num druͤckts euch beyden ſchon das Herg, 
‚Roh ganz mas anders zu erfahren, als 
Was Saladin mir will, 

Daja. 

Verdenkt Ihrs Ihr? 
Idr ſngt fo eben an, vertraulicher 
Mit ihm zu ſprechen, als des Sultans Bothſchaft 
Uns von dem Fenſter ſcheuchte. 

Nathan. 

Nun ſo ſag 

Ihr nur, daß ge ihn jeden Augenbli 
Erwarten darf, 
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Daja. 
Gewiß? Gewiß?3 
Nathan. 

Ich kann 
Wich doch auf dich verlaſſen, Daja? Sep 
Auf deiner Hut; ich bitte dich. Es ſoll 
Dich nicht gereuen. Dein Gewiſſen ſelbſt 
Soll ſeine Rechnung dabey ſinden. Nur 
Verdirb mir nichts in meinem Plane. Nur 
Erzaͤhl' und frage mit Befheidenbeit, 
Mit Ruͤckhalt. 


Daja. 


Daß Ihr doch noch erf fo was 

Erinnern koͤnnt! — Ich geh; geht Ihr nur auch. 
Denn ſeht ich glaube gar, da koͤmmt vom Sultan 
Ein zweyter Both', Al⸗Hafi, Euer Derwiſch. 
(seht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Nathan. Al⸗Hafi. 


Al⸗Hafi. 
Hol hal zu Euch wol ich nun eben wieder 
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Nathan. 
ts denn ſo eilig? Was verlangt er denn 
Bon mir? 
Al⸗H afi. 
Wer? 
Nathan. 


Eatadin. — Ih komm’, ih komme. 
| Als Hafi. 
Zu wenn? Zum Satadin? 
Nathan. 
ZZ Schickt Saladin 
Did nicht? 
| A: Hafi. 
Mich? Nein. Hat er dent ſchon geſchickt? 
u Nathan, 
Ja freylich hat er. 
al: Hafi. 
| Nun, fo ift es richtig: 
Nathan, 
Was? was iſt richtig? 
. al * Hafi. 
Daß·... ich bin nicht Soulbz; 
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Te en 


Gott weiß, ih bin nicht Schuld. — Was hab ich 
nicht 
Bon Euch geſagt, gelogei, um es abzumenden? 
Nathan, 
Mas abzuwenden? Was ift richtig? 
Al⸗Hafi. 
RÊñ Daß 
Nun Ihr ſein Defterdar geworden. Ich 
Bedaur' Euch. Doch mit anſehn will ichs nicht. 
Ich geh von Stund' an; geh. Ihr habt es ſchon 
Gehoͤrt, wohin; und wißt den Weg. Habt Ihr 
Des Wegs was zu beſtellen; ſagt: ich bin 
Zu Dienſten. Freylich muß es mehr nicht feun, 
Als was ein Nackter mit fi fchleppen kann. 
36 geh, fagt bald. 
Natban € . 
Befinn dich doch, Als Hafı. 
Befinn dich, daß ich noch von gar nichts weiß, 
Was plauderft Du denn da? 
Al a Hafi. 
Ihr bringe fie doch 
Gleich mit, die Beutel? 
Nathan 
Boutel? . 
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Mi = Hafi | 
Nun, das Geld: 
Das ist dem Saladin vorſchießen follt: 
Nathaͤn. 
Und weiter IR es nichts? 
= Hafi 
Ich ſollt' es wohl 
Mit anfehn, wie er Euch von Tag zu Tag 
Aushöhlen wird bis Auf die Zehen? Sole _ 
Es wohl mit anſehn, dab Verſchwendung aus 
Der weiten Milde fonft nie leeren Scheuern 
So lange börgt, und borgt, und borgt, bis auf 
Die armen eingebornen Maͤuschen drin 
Derhüngern? — Bildet Ihr vielleiht Euch ein, 
Wer Eures Helds beduͤrftig ſey, der werde 
Doch Eurem Rathe wohl auch folgen? — Ja; 
Cr Rathe folgen! Wann Hat Galadin 
Sich rathen Laffen? — Denkt nur, Nathan, wat 
Mir eben jege mit Ihm begegnet. 
Nath an. 
Nun? 
⸗Hafi. 
Da komm ich su eben daß er Schach 
Geſpielt mit ſeiner Schweſter. Sittah Pi st 
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Nicht Übel: und das Spiel, das Saladin 
Verloren glaubte, ſchon gegeben hatte, 


Das fand noch ganz ſo da. Ich feh’ Euch bin, 
Und ſehe, daß das Spiel noch lange nicht 


Verloren. 
Nathan. 
Ey! das war für dich ein Fund! 
Als Haft. 
er durfte mit dem Koͤnig an den Bauer 
Nur ruͤcen, auf ihr Schach. — Wenn ichs Euch 


| gleich 
Nur eigen Eönnte 
Nathan. 
O, ich traue dir! 
= Hafi 


Denn fo bekam vn Roche Feld, und fe 
War Hin. — Das alles will ich ihm nun weifen 
Und ruf ibn: — Denkt! ... 
Nathan, 
Er iſt nicht deiner Meynung? 
Al-Hafi. 
Er hört ind gar nicht an, und wirft verachtliqh 


Das ganze Spiel in Klumpen.' 
Verm. Schr. xviii. 76: * 
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Nathan. 
Iſt das moͤglich? 
Al-⸗Hafi. 
Und ſagt: er wolle matt nun einmal ſeyn; 
Er wolle! Heißt Das fpielen ? 
M Nathan. 
. | Schwerlich wohl; 
Heißt mit dem Spiele fpielen. 
ai 5 Hafi. 
Bleihwoht galt 
Es keine taube Nut. 
Nathan 
Geld Kin, Geld Bert 
Das iſt das wenigfle- Allein dich gar 
Nicht anzubören! über einen Punkt - 
Bon folcher Wichtigkeit dich nicht einmal 
Zu hören! deinen Adlerblick nicht zu 
Bewundern! das, das fchrent um Rache; nicht ? 
Al = Hafi. 
Ab was! Sich fag’.euch das. nur fo, Damit 
Ihr ſehen könnt, was für ein Kopf er if. 
Kurz, ich, ich halt's mit ihm nicht Länger aus. 
Da Lauf ich nun bey allen ſchmutzgen Mohren 
Herum, und frage, wer ihm borgen will. 
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Ich, der ich nie fuͤr mich gebettelt habe, 
Soll nun fuͤr Andre borgen. Borgen iſt 
Viel beſſer nicht als betteln: ſo wie leihen, 
Auf Wucher leihen, nicht viel beſſer iſt, 
Als ſtehlen. Unter meinen Gebern, an 
Dem Ganges, brauch' ich beydes nicht, und brauche 
Das Werkzeug beyder nicht zu ſeyn. Am Ganges, 
Am Ganges nur giebts Menſchen. Hier ſeyd Ihr 
Der Einzige, der noch ſo wuͤrdig waͤre, 
Daß er am Ganges lebte. — Wollt Ihr mit? — 
Laßt ihm mit eins den Plunder ganz im Stiche, 
Um den es ihm zu thun. Er bringt Euch nach 
Und nach doch drum. So waͤr' die Plackerey 
Aaf einmal aus. Ich ſchaff' Euch einen Dalk. 
Kommt! kommt! 

Nathan. 

Ich daͤchte zwar, das blieb’ uns ia 
Noch immer übrig. Doc, Al - Hafi, wi 
Ich's überlegen. Warte... 

Ueberlegen 7 
Nein, ſo was uͤberlegt ſich nicht. 
Nathan. 
Nur bie 
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Ich von dem Sultan wiederkomme; bis 
Ich Abſchied En F 
⸗Hafi. 

2 überlegt, der fucht 
Bewegungsgründe, nicht zu dürfen. Wer 
Sich Knall und Fall, ihm felbft zu leben, nicht 
Entſchließen kann, der lebei Andrer Sklav 
Auf immer. — Wie Ihr wollt! — Lebt wohl! 
wies Euch 
Wohl duͤnkt. Mein Weg liegt dort; und Eurer da. 

| Nathan. 
As Hai! Du wirft ſelbſt doch erſt das Deine 
Berihtign? | 
: Häfi. 


Ach Poflen! Der Beftand 
Von meiner Kaſſ' iſt nicht des Zaͤhlens werth; 
Und meine Rechnung buͤrgt — Ihr oder Sittah. 
Lebt wohl! (ab.) 
Nathan. 


(ihm nachichend.) 
Dir barg ich! — Wilder, guter, edler — 


Wie nenn' ich ihn? — Der wahre Bettler iſt 


Doc einzig und allein der wahre König! 
(von einer andern Geite ab.) 
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Dritter Aufzug. 
Erfter Aufrritt. 


(Scene: in Nathans Haufe.) 
Recha und Daja. 


Re ch a. 
Wie, Daja, drüdte ſich mein Vater aus? 
„Ich dürf' ihn jeden Augenblick erwarten?“ 
Das klingt — nicht wahr? als ob er noch fo bald 
Erfcheinen werde. — Wie viel Yugenblide 
Sind aber ſchon vorbey! — Ah nun: wer denkt 
An die verfloffenen? — Ich will allein 
In jedem nächften Augenblicke leben. 
Er wird doch einmal kommen, der ihn bringt. 


Daie, 
O der verwünfchten Bothſchaft von dem Sultan ! 
Denn Nathan hätte ſicher ohne fie 
Ion gleich mit hergebracht. 
Recha. 
Und wenn er nun 
elommen dieſer Augenblick; wenn denn 
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Yun meiner Wünfche wärmfter, innigſter 
Erfüllee iſt; was dann? — was dann? 
Dein, 
Was dann? 
Dann hoff’ ich, daß auch meiner Wünfche waͤrmſter 
Soll in Erfüllung geben. 
Recha. 
Was wird dann 
In meiner Bruſt an deſſen Stelle treten, 
Die ſchon verlernt, ohn' einen herrſchenden 
Wunſch aller Wuͤnſche ſich zu dehnen ? — Nichts ? 
Ah, ich erichrede!. - » 
Daja. 
Mein, mein Wunſch wird dann 
An des erfällten Stelle treten; meiner. 
Kein Wunſch, dich in Europa, dich in Händen 
Zu wiffen, welche deiner würdig find. 


Recha. 
Du irrſt — — Bas diefen Wunſch zu deinem macht, 
Das nehmliche verhindert, daß er meiner 
Se werden kann. Dich sicht dein Vaterland s, 
Und meines, meines follte mid nicht halten? 
Ein' Bild der Deinen, das in deiner Geele 
Noch nicht verlofchen, follte mehr vermögen, 
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Als die ich ſehn und greifen kann, und hören, 
Die Meinen? 

Daja. 
Sperre dich, ſo viel du willſt! 
Des Himmels Wege ſind des Himmels Wege. 
Und wenn es nun dein Retter felber wäre, 
Dur den fein Bott, für den er kämpft, dich fı. 
Das Land, dich zu dem Wolke führen wollte, 
Für melde du geboren wurdeſt. ‘ 


Recha. 
Daja! 

Was ſprichſt du da nun wieder, liebe Daja! 
Du haſt doch wahrlich deine ſonderbaren 
Begriffe! „Sein, fein Gott! für den er kaͤmpft!“ 
Mem eignet Sort! was ift das für ein Gott, 
Der einem Menſchen eignet? der für ſich 
Mus kämpfen laffen? — Und wie weiß 
Man denn, für welchen Erdfioß man geboren, 
Wenn mans für den nicht if, auf welchem man 
Geboren? — Wenn mein Vater dich fo hörte! — 
Mas that er dir, mir immer nur. mein Gluͤck 
So weit von ihm als möglich vorzuſpiegeln? 
Was ıhat er dir, den Samen der Vernunft, 
Den er fo rein in meine Seele freute, 
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Mit deines Landes Unkraut oder Blumen 
So gern gu mifchen ? Liebe, liebe Daja, 
Er wıll nun deine bunten Blumen nicht 
Auf meinem Boden! — Und ih muß dir fagen, 
Ich felber fühle meinen Boden, wenn 
Sie noch fo ſchoͤn ihn Beiden, fo entkraͤftet, 
So ausgesehrt Durch heine Blumen; fühle 
In ihrem Dufte, fauerfäßem Dafte, 
Mid fo betaͤubt, fo ſchwindelnd! — Dein Gehirn 
Iſt deffen mehr gewohnt. Ich tadle drum 
Die ſtaͤrkern Nerven nicht, die ihn vertragen; 
Nur ſchlaͤgt er mir nicht u. Und ſchon dein Engel 5 
Wie wenig fehlte, daß er mid zur Naͤrrinn 
Gemacht Roch ſchaͤm' ich mich vor meinem Vater 
Der re! 
Da in, 

 Poflel — Als ob der Verſtand 
Pur bier zu Haufe wäre! Poffe! Poſſe! 
Wenn ich nur reden duͤrſte 


: s J R e ch FR 

Darfit du nicht ? 
Bann wär ich nicht ganz Ohr, fo. oft es dir 
Gefiel, von deinen Blaubenshelden mich 
3u unterhalten? Hab' ich ihren Thaten 





— 


u 
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Nicht ſtets Bewunderung, und ihren Leiden 
Nicht immer Thraͤnen gern gezollt? Ihr Glaube 
Schien freylich mir das Heldenmaͤßigſte 


"An ihnen nie. Doch fo viel troͤſtender 


War mir die Lehre, dab Ergebenheit - 

In Gott von unferm Wähnen über Gott 

Sa gang und gar nicht abhängt. — Liebe Daja, 
Das hat mein Vater uns fo oft gefagt; 
Darüber haft du ſelbſt mit- ihm fo oft 


Dich einverflanden; warum untergraͤbſt 


Du denn allein, was du mit ihm. zugleich 
Gebauet? — Liebe Daja, das ift fein 
Geſpraͤch, womit wir unferm Sreund' am beften 


Entgegen fehn. Fuͤr mich awar, jal Denn mir, 


Mir liegt daran unendlich, ob auch er . . . 
Horch, Daja !— Kommt es nicht an unfre Thuͤre? 
Wenn er es wäre! Hoch! 


Zweyter Auftritt. 


Reha. Daja und ver Tempelherr, 
dem Jemand von außen bie Thüve Öffnet, mit den Worten. 
Nur bier herein ! 
Recha. 
( fährt zuſammen, faßt ſich, und will ihm au Süßen fallen.) 
Er ins! Mein Retter, ap! 
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Tempelberr, 


Dies gu vermeiden 
Erfchien ich bloß fo ſpaͤt: und doch — 


Recha. 


Ich will 
Ja zu den Fuͤßen dieſes ſtolzen Mannes 
Nur Gott noch einmal danken; nicht dem Manne. 
Der Mann will keinen Dank; will ihn ſo wenig 
Als ihn der Waſſereimer will, der bey 
Dem Loͤſchen fo geſchaͤftig ſich erwieſen. 
Der ließ ſich fuͤllen, ließ ſich leeren, mir 
Nichts, dir nichts: alſo auch der Mann. Auch der 
Ward nur ſo in die Gluth hineingeſtoßen; 
Da fiel ich ungefähr ihm in den Arm; 
Da blieb ich ungefähr, fo wie ein Funken 
Auf feinem Mantel, ihm in feinen Armen; 
Bis wiederum, ich weiß nit was, ung Beyde 
Herauswarf aus der Gluth. — Was giebt es da 
Zu danken? In Europa treibt der Wein 
Zu noch weit andern Thaten. — Tempelherren, 
Die müffen einmal nun fo handeln: muͤſſen, 
Wie etwas beffer zugelernte Hunde, 
Sowohl aus euer, als aus Waſſer Holen. 
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| Tempelberr. 
Cder fie mit Erftaunen und Unruhe die Zeit über beteachtet,) 
D Daja, Daja! Wenn in Augenbliden 
Des Kummers und der Galle meine Laune 
Dich übel anließ, warum jede Thorheit, 
Die meiner Zung’ entfuhr, ihr binterbringen® 
Das hieß ſich zu empfindlich rächen, Daja !- 
Doch wenn du nur von nun an beffier mich 
Ben ihr vertreten willf. | 


Daja. 
Ich denke, Ritter, 
Ich denke nicht, daß dieſe kleinen Stacheln, 
Ihr an das Herz geworfen, Euch da ſehr 
Geſchadet haben. 
Recha. 


Wie? Ihr hattet Kummer? 
Und wart mit Eurem Kummer geigiger 
Als Eurem Leben? 


Zempelberr. 
Gutes, boldes Kind! — 
Wie it doch meine Seele zwifchen Auge. 
Und Ohr getheilt! — Daswar das Mädchen nicht, 
Nein, nein, das war es nicht, das aus dem Keuer 
Gh holte, = Denn wer häste Die gelaunt, 
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Und aus dem Zeuer nicht geholt? Wer hätte 
- Auf mich gewarter? — Zwar — verftellt — der 
| . Schred 
(Yanfe, unter der er in Anschauung ihrer ſich wie verliert.) 
Reha, 
Ich aber find’ Euch noch den nehmtichen. — 
(dergleichen; bis fie rersfährt, um ihn in feinem Anſtaunen 
| au unterbrechen. ) 
Nun, Ritter, fagt uns doch, wo hr fo lange 
Geweſen? - Zaft dürft’ ich auch fragen: wo 


d 
Sr Io I Tempelherr. 


Ich bin — wo ich vielleicht 


Nicht llte ſeyn. — 
icht ſo Recha. 


Wo Ihr geweſen? — Auch 

Wo Ihr vielleicht nicht ſolltet ſeyn geweſen? 

Das iſt nicht gut. 
| - Tempelberr. 

Auf — auf — wie heißt der Berg? 


Recha. 
Auf Sinai? — Ah ſchoͤn! 
Nun kann ich zuverlaͤſſig doch einmal 
Erfahren, ob es wahr 





u 9 





Auf Sinai. 
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zempelberr. 
Was? was? Dbs wahr; 
Daß noch dafeldft der Ort zu fehn, wo Mofes 
Bor Sort geftanden, als . :; 
Reha 
Nun, das wohl nicht. 
Denn wo er ftand, ftand er vor Gott. Und davon 
Iſt mir zur Gnuͤge ſchon bekannt. — Obs wahr, 
Möchte ich nur gern von Euch erfahten, dag — 
Daß es bey weitem nicht ſo mühfam fen, 
Auf diefen Berg hinauf zu fleigen, als 
Herab? — Denn ſebt: fo viel ich Berge noch 
Beftiegen bin, war’s juft das Gegenthei. — 
Yun, Ritter? — Was? — Ihr kehrt Euch von 
nn mir ab! 
Wollt mich nicht fehn? | 
Tempelberr. 
Weil ich Euch hören will, 
| | Recha. 
Weit Ihr mich nicht wollt merken iaſſen, daß 
Ihr meinet Einfalt laͤchelt; daß Ihr laͤchelt, 
Wie ich Euch doch ſo gar nichts Wichtigers 
Von dieſem heiligen Berg' aller Berge 
Zu fragen weiß? Nicht wahr? 
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Tempelherr. 

So muß 
Ich doch Euch wieder in die Augen fehn! — 
Bas? Nun ſchlagt Ihr fie nieder? nun verbeißt 
Das Laͤcheln Ihr ? wie ich noch erſt in Mienen, 
In zweifelhaften Mienen leſen will, 
Was ich fo deutlich hör’, Ihr fo vernehmlich 
Mir ſagt — verſchweigt? —Ah Recha! Recha! Wie 
Has er fo wahr geſagt: „Kennt fie nur erſt!“ 
Reha. 
Wer hatt — von wen? — Euch das gefagt? 
| Tempelberr. 
nennt fie 
„Nur er!’ hat Euer Vater mir gefagts 
Don Eu geſagt. 
Daja. 
Und ich nicht etwa auch? 
Ich denn nicht auch ? 
Tempelherr. 
J Allein wo iR er denn? 
Wo it denn Euer Vater? Iſt er noch 
Beym Sultan? 
Recha. 


Ohne Zweifel. 
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Tempelherr. 
Noch, noch da? — 
O, mich Vergeßlichen! Nein, nein; da iſt 
Er ſchwerlich mehr. — Er wird dort unten bey 
Dem Kloſter meiner warten; ganz gewiß. 
So redten, meyn' ich, wir es ab. Erlaubt! 
Ich a ich hol' ibn. . 
daia. 
Das iſt meine Sache. 
Bleibt, Ritter, bleibt. Ich bring' ihn unverzuͤglich. 
Tempelherr. 
Nicht fo, nicht fo! Er ſieht mir ſelbſt entgegen; 
Nicht Euch. Dazu, er Eönnte leicht . . . wer 
weiß? .. 
Er könnte bey dem Gultan leicht . . Ihr kennt 
Den Sultan nicht! . . . leicht in Verlegenheit 
Gekommen feyn. — Glaubt mir; es hat Gefahr, 
Wenn ich nicht geb. . 
Recha. 
Gefahr? was fuͤr Gefahr? 
Tempelherr. 
Gefahr für mid, für Euch, für ihn; wenn ich 
Nicht ſchleunig, fehleunig geh. 
(a&) 
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Dritter Auftritt. 

Recha um Daja. 
Recha. 
Was iR das, Daja? — 
So fhnell? — Was koͤmmt ipm an? Was fiel 
2 | ihm auf? 
Was jagt ihn? U 
Daja. J 
Laßt nur, laßt. Ich denk, es iſt 
Kein ſchlimmes Zeichen. n 
Recha. 
Zeichen? und wovon? 
Daim 
Daß etwas vorgeht innerhalb. Es kocht, 
Und ſoll nicht uͤberkochen. Laßt ihn nur. 
Nun iſts an Euch . 
Recha. 
Was iſt an mir? Du wirſt, 
Wie er, mir unbegreitlich. " 
Daja. 
| Bald nun’ Pönnd 
Ihr ihm die Unruh all vergelten, die J 
Er 


Bon Ruh’ genießt. 


- Sat mich . . . 
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Er Euch gemacht Hat. Send nur aber auch 
Nicht allzuftreng, nicht allzu rachbegierig. 
Recha. 
Wovon du ſprichſt, das magſt du ſelber wiſen. 
Daja. 
Und ſeyd denn Ihr bereits fo ruhig wieder? 
Recha. 
Das bin ich; ja, das bin ih . ... 
Daja. 
Wenigſtens 


Geſteht, daß Ihr Euch ſeiner Unruh freut; 
Und ſeiner Unruh danket, was Ihr jest 


Recha. 
Mir rolig unbewußt. 
Denn was ich hoͤchſtens dir geſtehen koͤnnte, 


Waͤr, daß es mich — mich ſelbſt befremdet, wie. 


Auf einen folchen Sturm in meinem Herzen 
So eine Stille plöglich folgen koͤnnen. 
Sein voller Anblick, ſein Geſpraͤch, ſein Thun 


Daja. 
Geſaͤttigt ſchon? 
Kam, Er, XVIII. b. 9 
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Recha. 
Geſaͤttigt, will 
Ich nun nicht ſagen; nein — bey weitem nicht — 
Daja. 
Den heißen Hunger nur geſtillt. 
Recha. 
Nun ja; 
Wenn du fo willſt. 
Daja. 
Ich eben nicht. 
Recha. 
| Er wird 
Mir ewig werth, mir ewig werther, als 
Mein Leben bleiben s wenn auch ſchon mein Puls. 
Nicht mehr bey feinem bloßen Namen wechſelt; 
Nicht mehr mein Herz, fo oft ih an ihn denke, 
Geſchwinder, ftärker fhldgt. — Was ſchwatz' ih? 
Komm, 
Komm, liebe Daja , wieder an das Genfer, 
Das auf die Palmen ficht. 
Daja. 
So iſt er doch 
Wobl noch nicht ganz geſtillt, der heiße Hunger. 
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Recha. 
Nun werd' ich auch die Palmen wieder ſehn: 
Nicht ihn bloß untern Palmen. 
Daja. 
Dieſe Kaͤlte 
Beginnt auch wohl ein neues Fieber nur. 
Recha. 


Bas Kite? Ich bin nicht kalt. Ich ſehe wahrlich 
Richt minder gern, was ich mit Rube ſehe. 


+’ 
e 


Vierter Auftritt. 
(Scene: ein Audienzſaal in dem Pallaſte des Saladin.) 


Saladin um Sittah. 


Saladin 

(im Hereintreten gegen die Thüre.) 
Hier bringt den Juden her, ſobald er koͤmmt. 
Er ſcheint ſich eben nicht zu uͤbereilen. 

Sittah. 

Er war auch wohl nicht bey der Hand, nicht gleich 
Zu finden, 
Saladin. 
Schweſter! Schweſter! 


9a 
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Sitta h. 
oo J | Thuft du doch 
Als Ründe dir ein Treffen vor, 
© aladin. 
Und.das . 
Mit Waffen, die ich nicht gefernt zu führen. 
Ich foll mich ftellen ; fol beforgen laſſen; 
Sol Gallen legen; ſoll auf Glatteis führen. 
Wann haͤtt' ich das gefonnt? Wo haͤtt' ich das 
Gelernt? — Und foll das alles, ah, wozu? 
Wozu? — Um Geld zu ſiſchen; Geld! - Um Geld, 
. Geld einem Juden abzubangen; Geld! 
Zu folchen Beinen Liften wär’ ich endlich 
Gebracht, der ‚Kleinigkeiten kleinſte mir 
Zu ſchaffen? | 
Sitt ah 
Jede Kleinigkeit, au fehr 
Verſchmaͤht, die rächt fi, Bruder. 
Saladin, 
Leider wahr. — 
Ind wenn nun biefer Jude gar der gute, 
Vernuͤnftge Mann ift, wie der Derwilch dir 
Ihn ehedem befchrieben ? 





+ 
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——— — — ge 
u Sittah. 
D nun dann! 


Was hat eg dann für Noth! Die Schlinge llegt 
Ja nur dem geitzigen beſorglichen, 
Furchtſamen Juden nicht dem guten, nicht 
Dem weiſen Manne. Diefer iR ja fo | 
Schon unfer, ohne Schlinge. Das Vergnügen 
Zu hören, wie ein folcher Mann ſich ausredt; 
Mit welcher dreiften Stärf’ entweder er 
Die Stride kurz zerreißer; oder auch 
Mit welcher fchlauen Vorſicht er die Netze 
Vorbey fi windet: dies Vergnügen haft 
Du obendrein. 

| Saladin. 


Nun, das iii wahr. Gewiß; 
Ich freue mich daranf- er 


Sittah. 
So kann dich ja 
Auch weiter nichts verlegen machen. Denn 
Iſts einer aus der Menge bloß; iſts bloß 
Ein Jude, wie ein Jude: gegen den 
Wirſt dus Dich doch nicht ſchaͤmen, fo zu fcheinen, 
Wie er Die Menſchen allifich dentst Vielmehr; 
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Km et A FE Mn 


Wer fi ihm beffer seigt, der zeigt fich ihm 
As Gel, als Narr. 
Saladin 
Sp mus id ja wohl gar 
Sclecht Handeln, daß von mir der Schlechte nicht 
Schlecht denke? 
Sittah. 
Traun! wenn du ſchlecht handeln nennſt, 
Ein jedes Ding nad feiner Arı zu brauchen. 
Saladin, 
Was hätt’ ein Weiberkopf erdacht, das er 
Nicht zu befchönen wüßte! 
Sittah. 
Zu beſchoͤnen! 
Saladin. 
Das feine, ſpitze Ding, beſorg' ich nur, D 
In meiner plumpen Hand zerbricht! — So was 
Will ausgefuͤhrt ſeyn, wie's erfunden iſt: 
Mit aller Pfifſigkeit, Gewandtheit. — Doch 
Mags doch nur, mags! Ich tanze, wie id, kann; 
Und koͤnnt' es freylich lieber — Ichlechter noch 
Als beffer. 
v Sittah. 
Trau dir auſb nur nicht zu wenig! 
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Ich ſtehe dir für dich! Wenn du nur willſt. — 
Daß uns die Männer deines gleichen doch 

&o gern bereden möchten, nur ihr Schwert, 
Fhr Schwert nur habe fie fo weit gebracht. 
Der Löwe ſchaͤmt fich freylih, wenn er mit 
Dem Fuchſe jagt, — des Fuchſes, nicht der Liſt. 


Saladin, 


Und daß die Weiber doch fo gern den Mann 
Zu fi herunter bitten! — Geh nur, sch! — 
Ich glaube meine Lection au können. 


Sittah. 
Was? ich fol gehn? 
I Saladin. 
Du wollten doch nicht bleiben? 
Sittah. or 
Wenn auch nicht bleiben . + im Geficht euch 


bleiben — 
Doc hier im Nebensimmer — 


"Saladin 


Da au horchen? 
Auch das nicht, Ecwefſter ; wenn ich fol beſteha. — 
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Sort, fort! der Vorhang raufchts er Fimme! — 
| | Doch dab 
Du ja nicht da verweilt! Ich fehe nad. 
(Indem fie fich durch die eine Thür entfernt, tritt Nathau 
su bee andern herein ; und Baladin Kar fich geſetzt.) 


n 


Sünfter Auftritt. 


Saladin un Nathan‘ 
Saladin. 
Zritt näber, Jude! — Naͤher! — Nur ganz her! — 
Nur ohne Furcht! 
Nathan. 
Die bleibe deinem Feinde! 
| Saladin 
Du nennſt dich Nathan? 
| Nathan. 
Ja. 
Saladin. 
Den weiſen Nathan? 
Nathan. | 


Nein. 
® 


—J 
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Saladin. 
Wohl! nennſt du, did nicht; nennt dich das Volk. 

Nathan, 
Kann fenn; das Bolt! 

Saladin. 

Du glaubft doch nicht, dab ich 
Merähtlih von des Volkes Stimme dene? — 
Ich hahe Längft gewuͤnſcht, den Mann zu kennen, 
Den es den Weiſen nennt. 

Nathan. 

Und wenn es ihn 

Zum Spott fo nennte? Wenn dem Volke weiſe 
Nichts weiter wär’, als Hug? und klug nur der, 


Der fih auf feinen Vortheil gut verfteht? ; 


Saladin, 

Auf feinen wahren Vortheil, mennft du doch ? 
Nat han. 

Dann freylich waͤr' der Eigennuͤtzigſte 

Der Kluͤgſte. Dann wär’ freylich Flug und weife 


Nur eins. 
Saladin. 


Ich hoͤre dich erweiſen, was 
Du widerſprechen wict. — Des Menſchen wahre 
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Mortheile, die das Volk nicht kennt, kennſt du; 
Haft du au kennen wenigftens gefucht; 
» Haft drüber nachgedacht. Das auch allein 
Macht fhon den Weiſen. 
Nathan. 
Der ſich jeder duͤnkt 


Saladin. 
Nun der Beſcheidenheit genug! 
Denn fie nur immerdar zu bören, mo 


Dan trodene Vernunft erwartet, ekelt. 
(Er fprinst auf.) 


‘Laß uns zur Sache kommen! Aber, aber 
Aufrichtig, Jud', aufrichtig! 
Nathan. 
Sultan, ich 
MWill ſicherlich dich fo bedienen, daß 
Ich deiner fernern Kundſchaft wuͤrdig bleibe. 
Saladin. 


Bedienen? wie? 
Nathan. 


Du ſollſt das Beſte haben 
Don allem: ſollſt es um AL billigſten 
Preis Haben, 


Zu ſeyn. 
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Saladin, 
Wovon ſprichſt du? doch wohl nicht 
Don deinen Waaren? — Schachern wird mit dir 
Schon meine&chwefter. (DasderHorcerinn I) — 
Ich babe mit dem Kaufmann nichts zu thun- 


Nathan, 
& wirk du ohne Zweifel wiſſen wollen, 
. Was ich auf meinem Wege von dem Feinde, 
Der allerdings ſich wieder reget, etwa 
Bemerkt, getroffen? — Wenn ich unverhoßlen. « . 


Saladin, 
Aud darauf bin ich eben nicht mit dir 

‘ Gefteuert. Davon weiß ih ſchon, fo viel 
Ich nöthig habe. — Kurs: — 


Nathan. | 
Gebiete, Sultan. 


Saladin, 
Ich heiſche deinen Unterricht in ganz 
Was anderm; ganz was anderm. — Da du nun 
So meife biſt: fo fage mir doch einmal — 
Was für ein Glaube, was für ein Geſetz 
Hat dir am meiſien eingeleuchtet? 
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Ges rer as ey ya Li run 


Nathan 
Sultan, 

Ich bin ein Jud'. il 

Saladin. 

Und ich ein Muſelmann. 

Der Chriſt iſt zwiſchen uns. — Bon dieſen drey 

Religionen kann doch Eine nur 

Die wahre ſeyn. — Ein Mann, wie du, bleibt da 

Nicht ſtehen, wo der Zufall der Geburt 

Ihn bingeworfen ; oder wenn er bleibt, 

Bleibt er aus Einfiht, Gründen, Wahl des Beflern, 

Wohlan! fo heile deine Einſicht mir 

Denn mit. Laß mich die Gründe hören, denen 

Ich felber nachzugrübeln, nicht die Zeit 

Gehabt. Laß mich die Wahl, die dieſe Gründe 

Beſtimmt, — verftebt fih,im Vertrauen — willen, 

Damit ich fie zu meiner made. — Wie? 

Du ſtutzeſt? wägr mich mit dem Auge? — Kann 

Wohl feyn, daß ich der erfte Sultan bin, 

Der eine fothe Grille hat, die mich 

Doch eines Sultans eben nicht fo ganz 

Unwuͤrdig duͤnkt. — Nicht wahr ? — So rede doch! 

Sprich! — Oder willſt du einen Augenblick, 

Dich zu bedenken? Gut; ich geb’ ihn dir. — 
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(Ob fie wohl horcht? Ich will ſie doch belauſchen; 
Will hören, ob ichs rechtgemacht. —) Denk nach! 
Geſchwind, denk nach! Ich fäume nicht, zuruͤck 
Zu kommen. 


(Er geht in das Nebenzimmer, nach welchem ſich Sit 
tah begeben.) 


Sechſter Auferice. 


| Nathan allein. 
Hm! hm! — wunderiih! — Die ift 
Mir denn? — Was will der Sultan ? — was? — 
Ah bin 
Auf Geld gefaßt 5 und er will — Wahrheit. Wahr, 
heit! 
Und will ſie ſo, — ſo baar, ſo blank, — als ob 
Die Wahrheit Münze wäre! — Ja, wenn noch 
Yralte Münze, die gewogen ward! — 
Das ginge noch! Allein fo neue Münze, ' 
Die nur der Stempel madt, die man aufs Brett 
Nur zählen darf, das iſt fie do nun nicht! 
Wie Geld in Sad, fo frihe man in Kopf 
Au Wahrheit ein? Wer ift denn hier der Jude? 
Sch öderert — Doch wie? Sollt' er auch wohl 
Die Wahrheit nicht in Wahrheit fodern? — Zwar, 


- 
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. Bwar der Verdacht, dab er die Wahrheit nur 
Als Falle brauche, waͤr' auch gar zu Fein! — 
Zu Hein? — Was ift für einen Großen denn 
Zu Plein? — Gewiß, gewiß: er ſtuͤrzte mie 
Der Thüre fo ins Haus! Man pocht doch, hört 
Doc erft, wenn man als Freund fih naht. — Sch 
muß 
Behutfam gehn !— Und wie? wie das ? — So ganz 
Stodjude feyn zu wollen, geht ſchon nicht. — 
Und ganz und gar nice “Jude, geht noch minder. 
Denn, wenn fein Jude, duͤrft' er mich nur fragen, 
Warum kein Muſelmann ? — Das war's ! Das kann 
Mich retten! — Nicht die Kinder bloß fpeift man 
Mit Mährchen ab. — Er koͤmmt. Er komme nur! 


Siebenter Auftritt. 
Saladin un Nathan. 


Saladin, 
(So iſt das Feld bier rein!) — Ich komm dir doch 
Nicht zu geſchwind zuruͤck? Du bIR zu Rande 
Mit deiner Ueberlegung. — Nun fo rede! 
Es hoͤrt uns Beine Seele. , 
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Narben. 
Moͤchn' auch doch 
Die ganze Welt uns hören. 
Saladin. 
u So gemiß 
Iſt Nathan feiner Sache? Ha! das nenn' 
Jh einen Weifen! Nie die Wahaheit zu 
Verhehlen! ! für fle alles auf das Spiel 
Zu fegen! Leib und Leben! Gut und Blut! 
Nathan. 
Ja! ja! wenns nöthig IR und nutzt. 


Saladin, 


* 


| Bon nun 
An darf ich hoffen, einen meiner Titel, 
Verbeſſerer der Welt und des Gelesen, 
Mit Recht zu führen. 
Nathan. | 
Traun, ein fehöner Titel! 
Doch, Gultan, eh ich mich dir ganz vertraue, ' 
Erlaubf du wohl, bir ein Geſchichtchen zu 
Erzaͤhlen? 
Sa! abi Ä 
Watum das nicht? Ic bin fiete- - 
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Ein Freund geweſen von Geſchichtchen, gut 
Erzaͤhlt. 
Nathan. 
Ja, gut erzählen, das iſt num 
Wohl eben meine Sache nicht. 
Saladin 
Schon wieder 
So ſtolz beſcheiden? — Mach! erzaͤhl', erzähle! 


Nathan. 

Vor grauen Jahren lebt' ein Mann in Oſten, 

Der einen Ring von unſchaͤtzbarem Werth’ 

Aus lieber Hand befaß. Der Stein war ein 

Dpal’, der hundert ſchoͤne Farben fpielte, 

Und hatte die geheime Kraft, vor Got 

Und Menfhen angenehm zu maden, wer 

In diefer Zuverficht ihn trug. Was Wunder, 

Daß ihn der Mann in Dften darum nie 

Vom Finger ließ, und die Verfügung traf, 

Auf ewig ihn bei feinem Haufe zu 

Erhalten? Nehmlich fo. Er ließ den Ring 

Bon feinen Söhnen dem Geliebreften; 

Und fette fer, dab diefer wiederum 

Den Ring von feinen Söhnen dem. vermache, 

Der ibm der tebte fen; ‚und. Reis der Liebſte, 
Dhn’ 
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Ohn' Auſehn der Geburt, in Kraft allein 


Des Rings, das Haupt, der Fuͤrſt des Hauſes 


werde. — 
Verſteh mich, Sultan. 
Saladin 
Ich verſteh dich. Weiter! 
Nathan. 


So fam nun biefer Ring, von Sohn su Bohn, 
Auf einen Vater endlich von drey Söhnen; 
Die alle drey ihm gleich geborfam waren, 
Die alle dren er folglich gleich zu lieben 
Sich nicht entbrechen konnte. Nur von Zeit 
Zu Zeit ſchien ihm bald der, bald diefer, bald - 
Der dritte — fo wie jeder fih mit ihm 
Allein befand, und fein ergießend Merz 
Die andern zwey nicht theilten, — würdiger 
Des Ringes; den er denn auch einem jeden 
Die fromnie Schwachheit hatte, zu verfprechen, 
Das ging nun fo, fo lang' es ging. — Allein 
Es kam zum Sterben, und der gute Vater 
Kommt in Verlegenheit. So ſchmerzt ihn, zweh 
Von ſeinen Soͤhnen, die ſich auf ſein Wort 
verlaſſen, ſo zu kraͤnken. — Was zu thun? 
Er ſendet in geheim zu einem Kuͤnſtler, 

Sem. Schr. xviii. Th. 3 
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Ben dem er, nah dem Mufter feines Ringes, 
Zwey andere beftellt, und weder Koften 

Noch Mühe fparen heißt, fie jenem gleich, 
Bolllommen gleih su machen. Das gelingt 
Dem Künftler. Da er ihm die Ringe bringt, 
Kann felbft der Vater feinen Mufterring 
Nicht unterfcheiden: Froh und freudig ruft 
Er feine Söhne, jeden ins befondre; 

Giebt jedem ins befondre feinen Segen — 


Und feinen Ring, — und ſtirbt. — Du hörft doch, 
” Sultan? 





Saladin. 
(dee ſich betroffen von ihm gewandt.) 

Ich hoͤr, ich Höre! — Komm mit deinem Maͤhrchen 
Nur bald zu Ende. — Wirds? 

Nathan. ' 
Ich bin gu Ende. 

Denn was noch folgt, verfteht fich ja von felbft. — 
- Kaum war der Vater todt, fo koͤmmt ein jeder 
Mit feinem Ring’, und jeder will der Fuͤrſt 
Des Hauſes fenn. Man unterfucht, man sanft, 
Dan klagt. Umſonſt; der rechte Ring war nicht 
Erweisiih; — 
(nach einer Pauſe, in welcher er des Enftand Antwort 
erwartet.) 


Ed 
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Saft fo unerweislich, als 
Uns jegt — der rechte Glaube. 
Saladin. 
- Mie? das fol 
Die Antwort fenn auf meine Frage? - . » 


Nathan. 
Sol 


Mich bloß entfchuldigen, wenn ich die Ringe, 
Mir nicht getrau zu unterfcheiden, Die 
Der Vater in der Abfiht machen lieh, 
Damit fie nicht zu unterfcheiden wären. 
© a l a d i n. x > 
Die Ringe! — Spiele nicht mit mir — Ih daͤchte, 
Daß die Religionen, die.ich dir 
Genannt, doch wohl zu unterfcheiden wären. 
Bis auf die Kleidung; bis auf Speif und Trank! 
Nathan. 
And nur von Seiten ihrer Gründe nicht. — 
Denn gründen alle ſich nicht auf Geſchichte? 
Geſchrieben oder uͤberliefert! — Und 
Geſchichte muß doch wohl allein auf Treu 
Und Glauben angenommen werden? — Nicht? — 
Nun, weſſen Treu und. Glauben sicht mau denn. 
Am weuigſten in Zweifel? Doch der Seinen? 
3% 
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Doch deren Blut wir And? doch deren, die 
Bon Kindheit an uns Proben Ihrer Liebe 
Gegeben? die uns nie getdufcht, als wo 
Betäufcht gu werden uns beilfamer war? 
Wie kann ich meinen Vätern weniger 

Als du den deinen glauben? Oder umgekehrt, 
Kann ich von dir verlangen, daß du deine 
Vorfahren Lügen Rrafft, um meinen nicht 

Zu widerſprechen Dder umgekehrt. 

Das nehmliche gilt von den Chriſten. Nicht? — 


Saladin. 


(Ben dem Lebendigen! Der Mann hat Recht. 
Ich muß verſtummen.) 
Nathan. 

Lab auf unfre King’ 
ins wieder kommen. Wie gefagt: die Söhne. 
Verklagten ſich; und jeber ſchwur dem Richter, 
Unmittelbar aus feines Vaters Hand 
Den Ring su haben. — Wie auch wahr! — Nachdem 
Er Von ihm lange das Verſprechen ſchon 
Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu 

Genießen. Wie nicht minder wahr! — Der Vater, 
Betheu'rte jeder, Fonne gegen ihn 
Nicht falſch gemefen ſeyn; und eh’ er dieſes 
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Bon ihm, von einem folchen lieben’ Vater, 
Argwohnen La: ch’ müf? er feine Brüder, 
So gern er fonft von ihnen nur das Beſte 
Bereit zu glauben fen, des falichen Spiels 


Bezeiben; und er wolle die Berrdiher 
Schon auszufinden wiſſen, fich ſchon rächen. 


Saladin 


Und nun, der Richter ? — Mich verlangt zu hören, 
Was du den Richter fagen laͤſſeſt. Sprich! 


Nathan. 


Der Nichter fprach : wenn ihr mir nun den Vater 
Nicht bald zur Stelle fchaft, fo weil’ ich euch 
Bon meinem Stuhle. Denkt ihre, daß Ich Raͤthſel 
Zu loͤſen da bin? Oder harret ihr, 
Bis daß der rechte Ring den Mund eroͤffne? — 
Doch halt! Ich Höre ja, der rechte Ring 
Befigt die Wunderkraft beliebt zu maden; 
Vor Gott und Menfchen angenehm. Das muß 
Entfcheiden! Denn die falfchen Ringe werden 
Doch das nicht Finnen! — Nunz wen lieben zwey 
Bon euch am meiſten ? — Macht, fagt an! — Ihr 

fhweigt 3 
Die Ringe wirken nur zuruͤck? und nicht 
Nach außen? Jeder liebt fich felber nur 

33 
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Am meiften? — D, fo fend ihr alle drey 
Berrogene Berrüger! Eure Kinde 
Sind alle drey nicht et. Der echte King 
Vermuthlich ging verloren. Den Verluſt 
Zu bergen, zu erſetzen, ließ der Vater 
Die drey fuͤr einen machen. 
Saladin. 
Herrlich! Herrlich! 
Nathan, 

Und alfo, fuhr der Richter fort, wenn ihr 
Nicht meinen Rath, ftart meines Spruches, wollt: 
Geht nur! — mein Rath ift aber der: ihr nehme 
Die Sade völlig wie fie liegt. Hat von - 
Euch jeder feinen Ring von feinem Water : 
So glaube jeder ficher feinen Ring 
Den echten. — Möglich, dab der Vater nun 
Die Tyranney des Einen Rings nicht laͤnger 
In feinem Haufe dulden wollen! — Und gewiß, 
Daß er eu alle dren geliebt, und gleich 
Geliebt: indem er zwey nicht drüden mögen, 
Um Einen zu begünftigen. — Wohlen ! 
Es eifre jeder feiner unbeftochnen, 
Don Vorurtheiten freuen Liebe nach! 
Es firebe von euch jeder um: die Wetten. 
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Die Kraft des Steins in feinem Ring’ an Tag 
Zu legen! fomme diefer Kraft mit Sanftmuth, 
Mit Herzlicher Vertraͤglichkeit, mis Wohlthun 
Mit innigfter Ergebenheit in Gott, 
Zu Hr! Und wenn ſich dann der Steine Kräfte 
Ben euren Kindes Kindestindern dußern: 
So Lad’ ich über taufend taufend Jahre, 
Sie wieberum vor diefen Stuhl, Da wird 
Ein weifrer Mann auf diefem Stuhle figen, 
Als ich, und fprechen. Beht! — So ſagte der 
Beſcheidne Richter, | 

Saladin. 

Gott! Gott! 
Nathan 





"Saladin, 
Wenn du dich fühleft, diefer weiſere 
Verſorochne Mann zu ſeyn: ... 
| Saladin, 
(der auf ihm suftürst, und feine Hand ergreift, bie er 
bis zu Ende nicht wieder Fahren läßt.) 
Ich Stanb? Ich Tickets? 


Nathan. 
Was iſt dir, Sultan? 
34 


O Gott! 
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| | 
Saladin, ° 
Nathan, lieber Nathan! — 
Die taufend taufend Jahre deines Nichters  ' 
SEind noch nicht um. — Sein Richterſtuhl iſt nicht 
Der meine. — Sch! — Geh! — Aber ſey mein 
Freund. 
Nathan. 
Und weiter hätte Saladin mir nichts 
Zu fagen? 
Salabin, 
Nichte, 
Nathan 
Nichts? 
u Salabim- 
Gar nichts. — Und warum 
Nathan. 
Ich haͤtte noch Gelegenheit gewänfdht, 
Dir eine Bitte vorzutragen. 
Saladin 
Brauchts 
: Gelegenheit gu einer Bitte? — Rede! 








Ein dramatiſches Gedicht. 961 
ng 2 


Nathan 
Su komm’ yon einer weiten Reif‘, auf welcher 
Sch Schulden eingetrieben. — Faft hab’ ich 
Des baaren Gelda zu viel. — Die Zeit beginnt 
Bedenklich wiederum gu werden; — und 
Ich weiß nicht recht, wo fiber damit hin. — 
Da dacht' ich, ob nicht du vielleicht — weil doch 
Ein naher Krieg des Geldes immer mehr 
Erfordert — etwas brauchen koͤnnteß. 


Saladin. 
(ihm ſteif in Die Augen ſehend.) 
Nathan! — 
Ich will nicht fragen, ob AL - Haft ſchon 
Ben dir geweſen; — will nicht unterfuchen, 
Ob dich nicht fonft ein Argwohn treibt, mir dieſes 
Erbiethen {reger Dinge su “hun: ... 


N at h an. 
Ein Argwohn? 
Saladin. | 
Ih bin ihn werth. — Verzeih mir! — Denn was 


hilfts? 
Ich muß bir nur gefehen, - — daß ich im 
Begriffe war — 
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Nathan, 
Do nicht, das Nehmuche 
An mi su ſuchen? 
S aladi n. 
Allerdings. 


Uns beyden ja geholfen! — Daß ich aber 
Dir alle meine Barfchaft nicht kann fhicden, 
Das macht der junge Tempelherr. Du kennſt 
Ihn ja. — Ihm hab’ ich eine große Poſt 
Vorher noch zu bezahlen. 
Saladim, 
Tempelferr? 
Du wir doch meine ſchlimmſten Feinde nicht 
Mit deinem Geld’ auch unterftügen wollen? 
Nathan. 
Ich fpreche won dem Einen nur, dem du 
Das Leben ſparte ſt.. . | " 
| Salabin, 
Rp! woran erinnert 
Du mid! — Hab’ ich doch diefen Tüngling gang. 
Vergeffen! — Kentik du ihn? — Wo ft er? 
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W Wie? 
So weißt du nicht, wie viel von deiner Gnade 
Für ihn, durch ihn auf mich gefloffen? — Er, 
Er mit Gefahr des neu erhaltnen Lebens, 
Hat meine Tochter aus dem deu’ r gerettet. 
Saladin. 
Er? Hat er das? — Ha! darnach fah er aus. 
Das hätte traun mein Bruder auch gethan, 
Dem er fo ähnelt! — IR er denn noch bier? 
So bring ihn her! — Ich habe meiner Schweſter 
Bon diefem ihrem Bruder, den fie nicht 
Gekannt, fo viel erzaͤhlet, daß ich ſie 
Sein Ebenbild doch auch muß ſehen laſſen! — 
Geh, hol ihn! — Wie aus Einer guten That, 
Gebar ſie auch ſchon bloße Leidenſchaft, 
Doch ſo viel andre gute Thaten fließen! 
Geh, hol ihn! | 
Nathan, 
(indem er Saladins Hand fahren Täßt,) 
Ä Augenblicks! Und bey dem andern 
Bleibt es doch auch? | (ab.) 


Saladin. 
5! daß ich meine Schweſter 
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Nicht horchen laſſen! — Zu ihr! gu Ihr! — Denn 
Wie fol ich alles das ihr nun erzählen ? 
(ab von des andern Seite) 


Achter Auftritt, 


(Die Scene: unter den Palmen, in der Nähe des Klofkerd, 
wo der Tempelherr Nathans wartet.) De 


Der Tempelherr. 
(Seht, mit ſich ſelbſt kämpfend, auf und ab, bit er 
losbriht,) 
— Hier Hält das Opferthier ermäder ill. — 
Nun gut! Ich mag nicht, mag nicht ndher wien, 
Was in mir vorgeht; mag vorans nicht wittern, 
Was vorgehen wird. — Genug, ih bin umfonf 
Geflohn: umſonſt. — Und weiter konnt’ ich doch 
Auch nichts, als fliehn! — Nun komm', was fo mmen 
| fol! — 
hm auszubeugen, war der Streich du ſchnell 
Gefallen, unter den zu kommen, ich 
So Lang’ und viel mich weigerte. — Sie ſehn, 
Die ich zu fehn fo wenig lüfern war, — 
Bie fehn, und der Entfchluß , fie wieder aus 
Den Augen nie gu lafſen — Was Entſchluß J. 
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Entſchluß iſt Vorſatz, That: und ich, ich Litt‘, 
Ich litte bloß. — Sie fehn, und das Gefühl, 
An fie verftrict, in fie vermebt au fenn, 

Bar eins. — Bleibt eins. — Bon ihr getrennt 
Zu leben ift mir ganz undenkbar; wär’ 

Mein Tod, — und wo wir immer nach dem Tode 
Noch find, auch da mein Tod — ft das nun Liebe: 
So — liebt der Tempelritter freylich, — liebt 
Der Chriſt das Judenmaͤdchen freilich; — Hm! 
Was thurs? — Ich Hab’ in dem gelobten Lande — 
And drum auch mir gelobt auf immerdar! — 
Der Vorurtheile mehr fhon abgelegt. — 

Was will mein Orden auch? ch Tempelberr 
Bin todt; war von dem Augenblick ibm todt, 
Der mich zu Galadins Sefangnen machte. 
Der Kopf den Saladin mir ſchenkte, waͤr 
Mein alter? — Iſt ein neuer der von allem 
Nichts weiß, was jenem eingeplaudert ward, 
Was jenen band. — Und iſt ein beſſrer, für 
Den väterliben Himmel mehr gemacht. 

Das fpür’ ich ja. Denn erſt mit ihm beginn’ 
Ich fo zu denken, wie mein Vater hier 
Gedacht muß haben; wen man Mäbrchen nicht 
Don ihm mir vorgelogen. — Mähren ? — Do 
Ganz glaubliche; die glaublicher mir nie, 
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Als jept gefehienen, da Ich nur Gefahr 

Zu ſtraucheln laufe, wo er fiel. — Er fiel? 

Ich will mit Männern lieber fallen, als | 
Mit Kindern ftehn. — Sein Benfpiel bürget mir 


Fuͤr feinen Beyfall. Und an weſſen Benfall 


Liegt mir denn fon? — An Nathans ⁊— Da 
deſſen 


Ermuntrung mehr, als Beyfali, kann es mir 
Noch weniger gebrechen. — Welch ein Jude! — 
Und der fo ganz nur Jude ſcheinen will: 


Da koͤmmt er; koͤmmt mit Haft; glübt heitre 
Freude⸗ 


Wer kam von Saladin ie anders? He} 
He, Nathan! 


Neunter Auftritt, 


Nathan und dee Tempelherr. 


Nathan. 

Wie? ſeyd Ihrs? 

Tempelherr. 

„Ihr habt 
Schr lang’ Euch bey dem Sultan aufgehalten. 
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Nathan, 
So lange nun wohl nicht. ch ward im Hingehn 
Zu vier verweilt. — Ah, warlich Curd; der Mann 


Steht ſeinen Ruhm. Sein Ruhm iſt bloß ſein 
Schatten. — 


Doch laßt vor allen Dingen Euch geſchwind 
Nur ſagen... 

Tempelberr. 

Was? 

Nathan. 
Er will Euch ſprechen; wilf, 

Daß ungefdumt Ihr zu ihm kommt. Begleitet 
Mich nur nach Hauſe, wo ich noch fuͤr ihn 
Erſt etwas anders zu verfügen habe: 
Und daun, fo gehn wir. 


Zempelberr. 
Nathan, Ener Haus 
Betret' ich wieder eher nicht. . . 
Kat h! an. 
So ſeyd 
Ihr doch indeß ſchon da geweſen? habt 
Indeß fie doc geſprochen ? — Nun? — Sagt: wie 
Gefälle Euch Reha? 
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T ein p e Ih err. 
Ueber allen Ausdruck! 
Auein, — ſie wiederſehn — das werd ich nie 
Nie! nie! — Ihr muͤßtet mir zur Stelle denn 
Verſprechen: — daß ich ſie auf immer, immer — 
U können ſehn. 
© tin en {ch Nathan—. 


Wie wollt Ihr, daß ich bis 


Tempelherr. 
(nach einer kurzen Pauſe ihm pↄlotzlich um ben mdau fallend.) 
Mein Vater! 
Nathan. 
| — Aunger Ran 
Tempelherr. 
(ihn eben fo plötzlich wieder laſſend.) 

Nicht Sohn? — 


Verſteh? 


Ich bitt Euch, Nathan! 
Nathan. 
Lieber junger Mann! 
Tempelherr. 
Nicht Sohn? — — Ich bitt' Euch, Nathan! — Ich 
beſchwoͤr 


Euch bey den erſten Banden der Natur! — 
Zieht 
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Bieht ihnen ſpaͤtre Feffeln doch nicht nor! — 
Begnügt Euch do ein Menfch zu ſeyn! — Stoßt 
mich 
Nicht von Eu! 
Nathan, 
Lieber, Lieber Freund! ... 
Tempellherr. 
Und Sohn? 
Sohn nicht? — Auch dann nicht, dann nicht ein⸗ 
mal, wenn 
Erkenntlichkeit zum Herzen Eurer Tochter 
Der Liebe ſchon den Weg gebahnet haͤtte? 
Auch dann nicht einmal, wenn in Eins zu ſchmelzen 
Auf Euern Wink nur beyde warteten? — 
Ihr ſchweigt? 
Nathan. 
Ihr uͤberraſcht mich, junger Ritter. 
Tempelherr. 
Ich uͤberraſch' Euch? — überrafch’ Euch, Nathan, 
Mit Euern eigenen Gedanken? — Ihr 
Verkennt ſie doch in meinem Munde nit? — 
Ich aͤberraſch Euch? 
Nathan. 
Eh ich einmal weiß, 
Verm. Schr. xvIII. Th, Ua 


’ 


Was für ein Stauffen Euer Vater denn 
Geweſen ift! 
Tempelherr. 
Was fagt Ihr, Nathan? was? — 
In dieſem Augenblicke fuͤhlt Ihr nichts, 
Als Neubegier? 
Nathan. 
Denn ſeht! Ich habe ſelbſt 
Wohl einen Stauffen ehedem gekannt, 
Der Eonrad hieß. - 
Zempelberr. 
Nun — wenn mein Vater denn 
Nun eben fo geheißen haͤtte? 
Nathan. 
Wahrlich? 
Tempelherr. 
Ich heiße ſelber ja nach meinem Vater: Curd 
Iſt Conrad. 


⁊ 


Nathan. 
Nun — ſo war mein Conrad doch 
Nicht Euer Vater. Denn mein Conrad war, 
Was Ihr; war Tempelberr ; war nie vermaͤhlt. 


Tempelherr. 
O darum! p h 
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Nathan. 
Wie? 
Tempelherr. 
O darum koͤnnt' er doch 
Mein Vater wohl geweſen ſeyn. 
Nathan. 
Ihr ſcherzt. 
Tempelherr. 
und Ihr nehmts wahrlich zu genau! — Was waͤrs 
Denn nun? So was von Buaſtard oder Vankert! 
Der Schlag ift aud nicht zu verachten. — Doc 
Entlaßt mi immer meiner Ahnenprobe. 
Ich will Euch Eurer wiederum entlaffen. 
Nicht zwar, als ob ich den geringften Zweifel 
Sn Euern Stammbaum feste. Gott behütel 
Ihr könnt ihn Blatt für Blatt bis Abraham 
Hinauf belegen. Und von da fo weiter, 
Weiß ich ihn ſelbſt, will ich ihn ſelbſt beſchwoͤren. 
Nathan, 
Ihr werdet bitter. — Doch verdien’ ichs? — Schlug 
Ich denn Eu ſchon was ab? — Ich will Euch ja 
Nur bey dem Worte nicht den Augenblick 
So faſſen. — Weiter nichts. 


Yaz 
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Zempelberr. _ 
Gewiß? — Nichts weiter? 
D fo vergebt!. . . 
Nathan. 
Nun kommt nur, kommt! 


Tempelherr. 

Wohin? 
Nein! — Mit in Euer Daus? — Das nicht! das 
nit! — 
Da brennts! — Ih will Euch Hier erwarten, 
Geh 
Soll ich fle wiederfehn: fo feh’ ich je 
Noch oft genug. Wo nicht: fo ſah ich fie 
Schon viel gu viel... . 


Nathan, 
Ich will mich moͤglichſt eilen. 


Zehnter Auftritt. 


Der Tempelherr und bald darauf Daja. 


Tempelherr. 
Schon mehr als gnug! - Des Menſchen Hirn faßt fo 
Unendlich viel; und iſt doch manchmal auch 
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So plöglich voll! von einer Kleinigkeit 

So ploͤtzlich voll! — Taugt nichts, taugt nichts ; 
es ſey 

Auch voll, wovon es will. — Doch nur Geduld! 

Die Seele wirkt den aufgedunſnen Stoff 

Bald in einander, ſchafft ſich Raum, und Licht 

Und Ordnung kommen wieder. — Lieb’ ich denn 

Zum erftenmale? — Oder war, was ich 

Ats Liebe kenne, Liebe nicht? — IR Liebe 

Nur was ich jegt empfinde? ... 


Daja. 
Cie ſich von dee Seite herbeigeſchlichen.) 
Ritter! Ritter! 
Tempelherr. 
Wer ruft? — Ha, Daja, Ihr? 
Daja. 
Ich habe mich 
Ben ihm vorbey geſchlichen. Aber noch 
Koͤnnt er uns ſehn, wo Ihr da ſteht. — Drum 
kommt 
Doch naͤher zu mir, hinter dieſen Baum. 
Tempelherr. 
as giebts denn ? — Go geheimnißvoll ? — Was 
ifts ? 
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Daja. 
Ja wohl betrifft es ein Geheimniß, was 
Mich zu Euch bringt; und zwar ein doppeltes. 
Das eine weiß nur ich; das andre wißt 
Nur Ihr. — Wie wär’ es, wenn wir tauſchten? 
Vertraut mir @ures: fo vertrau ih Euch 
Das meine, 





2 


zempelberr 


Mit Vergnuͤgen. Wenn id nur 
Erft weiß, was Ihr für meines achtet. Doc 
Das wird aus Euerm wohl erhellen. — Fangt 
Nur immer an. 


Daja. 


Ey denkt doch! — Nein, Herr Ritter: 
Erſt Ihr; ieh folge. — Denn verfiert, mein 
Geheimniß kann Each gar nichts nugen, wenn: 
Ih nit zuvor das Eure habe. — Pur 
Sefhmwind !—Denn frag’ ichs Eud erft ab: fo habe ' 
Ihr nichts vertraut. Mein Geheimniß dann 
Bleibt mein Geheimniß; und das Eure fend 
hr 108. — Doc armer Ritter! - Daß ihr Männer 
Ein ſolch Geheimniß vor uns Weibern baden ° - 
3a tönnen, auch nur glaubt! 
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Tempelberr. 
Das wir su baben 
Oft felbſt niche wiſſen. 
Daja. 
"Kann wobl feyn. Drum muß 
94 freylich erſt, Euch ſelbſt damit bekannt 
Zu machen, ſchon die Freundſchaft haben. — Sagt: 
Was bieß denn das, daß ihr fo Knall und Fall 
Euch aus dem Staube machtet ? daß Ihr uns 
So figen Lieber? daß Ihr nun mis Nathan 
Nicht wiederkommt ? — Hat Recha denn fo wenig 
Auf Eu gewirkt? wie? oder auch, fo viel? — 
So viel! fo viel — Lehrt Ihr des armen Vogelg, 
Der an der Ruthe klebt, Geflattre mi 
Dog kennen! — Kurz: geſteht es mir nur gleich, 
Daß Ihr fie licht, liebe bis zum Unſinn; und 
Ich ſag' Euh was .. 
zem o e f herr. 
. Zum Unfinn? Wahrlich, Ihr 
Verſteht Euch trefflih drauf. 
| Daja. 
Nun gebt mir nuy 
Die Liebe zu; den unfinn will ich Euch 
Etlaſſen. 
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Zempelberr. 
Weil er fih von felbft verfieht? — 
Ein Tempelherr ein Judenmaͤdchen lieben! .. «- 
Daja. 

Scheint freylich wenig Sinn zu haben. — Doch 
Zuweilen iſt des Sinns in einer Sache 
Auch mehr, als wir vermuthen; und es waͤre 
So unerhoͤrt doch nicht, daß uns der Heyland 
Auf Wegen zu ſich zoͤge, die der Kluge 
Von ſelbſt nicht leicht betreten würde. 

Tempelherrz 

| Das 

So fenerlih? — (Und fep’ich ſtatt des Heylands 
Die Vorſicht: hat fie dann nicht Recht? —) Ihr 


macht 
‚Mid neubegieriger, als ich wohl fonf 


Bu feyn gewohnt bin. 
Daja. 
| D! das iR das Land 

Der Wunder! 
Tempelherr. 

( Nun! — des Wunderbaren. Kann 
Es auch wohl anders ſeyn? Die ganze Welt 
Draͤngt ſich ja hier zuſammen.) — Liebe Daja, 
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A ng 3 


Nehmt für geftanden an, was ihr verlangt:- 
Daß Ich fie Liebe; daß ich nicht begreife, 
Wie ohne, fie ich leben werde; daß... 


Daja. 


Gewiß? gewiß? — So ſchwoͤrt mir, Ritter, fie. 


Zur Eurigen zu machen; ſie zu retten; 
Sie zeitlich hier, ſie ewig dort zu retten. 
Tempelherr. 
Und wie? — Wie kann ich? — Kann ich ſchwoͤ⸗ 
ren, mas 
In meiner Macht nicht ſteht? 
Daja. 
In Eurer Macht 


Steht es. Ich bring' es durch ein einzig Wort 
In Eure Macht. 


Tempelherr. 
Daß ſelbſt der Vater nichts 
Dawider hätte? | 
Daja. 
Ey, was Vater! Vater! 
Der Vater ſoll ſchon müßten. 
Tempelherr. 
Muͤffen, Daja? — 
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— — — — ⸗ — 


Noch iſt er unter Räuber nicht gefallen. — - 
Er muß nide muͤſſen. 
Daja. 
Nun, fo muß er wollen; _ 
Muß gern am Ende wollen. 
zempelberr. 
Muß und gern! — 
Do, Daja, wenn Ib Euch nun fage, daß 
Ich felber diefe Sait' ihm anzuſchlagen 
Bereits verſucht? 
Tata. 
Was? und er fiel nicht ein? 
Tempelherr. 
Er ſiel mit einem Mißlaut ein, der mich — 
Beleidigte. 
"Data 
Mas-fagt Ihr ? — Wie? Ihr haͤttet 
Den Schatten eines Wunſches nur nach Recha 
Ihm blicken laſſen: und er waͤr' vor Freuden 
Nicht aufgeſprungen? hätte froſtig ſich 
Zuruͤckgezogen? hätte Schwierigkeiten 


Gemacht? 
| Tempelherr. 


So ungefähr. 
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Daja. 
So will ih denn _ 
Mich länger Beinen Augenbli bedenken — 
(Pauſe.) 
Tempelherr. 
And Ihr bedenkt Euch doch? 
Daja. 
Der Mann iſt ſonſt 
So gut! — Ich felber bin fo viel ihm ſchuldig! — 


Daß er doch gar nicht hoͤren will! — Gott weiß, 
Das Herz blutet mir, ihn ſo zu zwingen. 


Tempelherr. 


Ich bitt' Euch, Daia, ſetzt mich kurz und gut 
Aus dieſer Ungewißheit. Seid Ihr aber 

Noch felber ungewiß, ob, was ihr vorhabt, 
Gut oder böfe, ſchaͤndlich oder loͤblich 

Zu nennen: — ſchweigt! Sch will vergefjen, daß 
Ihr etwas zu verſchweigen habt. 


Daja. 


Das ſpornt, 
Anſtatt zu halten.’ Nun; fo wißt denn: Rechq 
Iſt keine Juͤdinn; iR — iſt eine Chriſtinn. 
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Zempelberr. 
( kalt. ) 


So? Wuͤnſch' Euch Gluͤck! Hais ſchwer gehalten ? 


Laßt 
Eub nicht die Weben (reden! — Fabret ja 


Mit Eifer fort, den Himmel zu bevoͤlkern; 


Wenn Ihr die Erde nicht mehr Eönnt! 
Daja. 
Wie, Ritter ? 
Verdienet meine Nachricht dieſen Spott? 
Dak Recha eine Chriſtinn if: das freuet 
Euch, emen Chriſten, einen Tempelherrn, 
Der Ihr ſie liebt, nicht mehr? 
Tempelherr. 
Beſonders, da 
Sie eine Chriſtinn iſt von Eurer Mache. 
Daja. 
Ah! fo verſteht Ihrs? So mags gelten! — Nein! 
Den will ich jehn, der die bekehren loll! 
hr Gluͤck if, laͤngſt zu ſeyn was fie gu werben 
Berdorben if. 


Tempelherr. 
Erklaͤrt Euch, oder — geht! 
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. Daja. | 
Sie ift ein Ehriftenfind; von Chriftenditern 
Geboren; ift getauft... . 


Tempelbert. 
| Chaſtig) 
Und. Nathan? 
Daja. 
| Nicht 
Ihr Vater! 
Tempelherr. 


Nathan nicht ihr Vater? — Witt 
Ihr, was Ihr ſagt? 
Daja. 
Die Wahrheit, die fo oft 
Mich blutge Thränen weinen machen. — Nein⸗ 
Er iſt ihr Vater nicht... 
Zempelberr,' 
Und bätte fie, 
Als feine Tochter nur erzogen? hätte 
Das Chriſtenkind als eine Juͤdinn fich 
Erzogen 3 
Daja. 
Ganz gewiß. 
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Zempelberr. 
Gie wüßte nicht, 
Was fie geboren fen? — Bie hätt es nie . 
Bon ihm erfahren, daß fie eine Chriftinn 
Geboren fey, und keine Juͤdinn? 


Dein. 
Nie! 
Zempelberr. 

Er pe in diefem Wahne nicht dag Kind 
Bloß auferzogen? ließ“ das Mädchen noch 
In dieſem Wahne? 

Daja. 

Leider! 


Tempelherr. 

Nathan — Wie? 2 
Der weife gute Nathan hätte fi 
Erlaubt, die Stimme der Natur fo zu 
Verfaͤlſchen? — Die Ergießung eines Herzens 
So zu vertenten,. die, fi felbft gelafien, 
Ganz andre Wege nehmen würde? — Daja, 
She Habe mir allerdings etwas vertrant — 
Bon Wichtigkeit, — was Folgen haben kann, — 
Was mic verwirrt,— worauf ich gleich nicht weiß, 
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Was mir zu thun. — Drum laßt mir Zeit — 
\ Drum geht! 
Er koͤmmt bier wiederum vorbey. Er moͤcht' 
Uns überfallen. Geht! 
Date. 
Sch wir? des Todes! 
Tempelberr. 
Sch bin ihn jegt zu ſprechen ganz und gar 
Nicht faͤhig. Wenn Ihr ihm begegner, fagt 
Ihm nur, daß wır einander ben dem Sultan 
Schon finden würden. 
Daja. 
Aber laßt Euch ja 
Nichts merken gegen ihn. — Das ſoll nur. fo , 
Den lebten Drud dem Dinge geben; fol 
Eud), Rechas wegen, alle Sfrupel nur 
Benehmen! — Wenn hr aber dann fie nah 
‚Europa führt: fo laßt Ihr doch mich niche 
Zuruͤck? 
Tempelherr. 
Das wird ſich finden. Geht nur, geht} 
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Vierter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


( Scene: in den Kremigängen ded Kloſters.) 


Der Klofterbruder und bald darauf der 
Tempelherr. 
Kloſterbruder. 

Ja, ja! er hat ſchon Recht, der Patriarch! 
Es hat mir freylich noch von alle dem 
Nicht viel gelingen wollen, was er mir 
So aufgetragen. — Warum trägt er mir 
Auch lauter folhe Sachen auf? — Ib mag 
Nicht fein ſeyn: mag nicht uͤberreden; mag 
ein Nischen nicht in alles ſtecken; mag 
Mein Händchen nicht in allem haben. — Bin 
Sch darum aus der Welt gefchieden, ich 
Sür mich; um mid für Andre mit der Melt 


Noch erſt recht zu verwideln? 
Tems 
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Tempelherr. 


(mit Haß auf ihn zukommend.) 
Guter Bruder! 

Da kend Ihr ja, Sch hab Euch lange ſchon 
Geſucht. | 

Klofterb ‚uber, 

Mich, Herr? 

Tempelherr. 

Ihr kennt mich ſchon nicht mehr? 

Kloſterbruder. 
Doch, doch! Ich glaubte nur, daß ich den Herrn 
In meinem Leben wieder nie zu ſehn 
Bekommen würde. Denn ich hofft' es zu 
"Dem lieben Gstt. -- Der liebe Gott, der weiß 
Wie fauer mir der Antrag ward, den ich 
Dem Herrn gu thun verbunden war. Er weiß, 
Ob ich gewuͤnſcht, ein ofines Ohr bey Euch 
Zu finden; weiß, wie fehr ich mich gefreut, 
Gm Innerften gefreut, daß Ihr fo rund 
Das alles, ohne viel Bedenken, von 
Euch wieft, was einem Ritter nicht geziemt. — 
Yun komme hr doch ! nun hats doch nachgewirkt! 


Verm. Edir. xvıuı. To. B b 
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Tempelherr. 


Ihr wißt es ſchon, warum ich fomme? Kaum 
Weiß ich es ſelbſt. 


Kloſterbruder. 

Ihr habts nun uͤberlegt; 
Habt nun gefunden, daß der Patriarch 
So unrecht doch nicht hat; daß Ehr' und Geld 
Durch feinen Anſchlag zu gewinnen; daß 
Ein Feind ein Feind iſt, wenn er unſer Engel 
Auch ſiebenmal geweſen wäre: Das, 
Das habt ihr nun mit Fleiſch und Blut erwogen, 
Und kommt, und tragt Euch wieder an. Ach Gott! 


Tempelherr. 
Mein frommer, lieber Mann! gebt Euch zufrieden. 
Deswegen komm’ ich nicht; deswegen will 
Ich nicht den Patriarchen ſprechen. Noch, 
Noch den ich über jenen Punke,. wie ich 
Gedacht, und wollt’ um alles in der Welt 
Die gute Meynung nicht Herlieren, deren 
Mich ein fo grader, frommer, lieber Mann 
Einmal gewürdiger. — Ich komme bloß, 
Den Patriarchen über eine Sache 
AUm Rath zu fragen... 


Ein dramatifches Gedicht. 387 





Klofterbruder, 
Ahr den Patriarchen ? 
Ein Ritter, einen— Pfaften? 
C(ſich ſchüchtern umſehend.) 
Tempelherr. 
Ja; — die Sach’ 
Iſt ziemlich pfaͤffiſch. 
Kloſterbrüder. 
Gleichwohl fragt der Pfaffe 
Den Ritter nie, die Sache fen auch noch 
©» ritterlich. 
Tempelherr. 
Weil er das Vorrecht hat, 
Sich zu vergehn; das unſer einer ihm | 
Nicht ſehr beneider. — Freylich, wenn ich nur 
Für mi zu handeln Hätte; freylich, wenn 
Ich Rechenſchaft nur mir zu geben haͤtte: 
Was braucht ich Eures Patriarchen? Aber 
Gewiſſe Dinge will ich lieber ſchlecht 
Nah Andrer Willen, machen; als allein 
Nach meinem, gut. — Zudem, ich feh nun wohl, 
Religion if auch Parthen; und wer 
Sich drob auch noch fo unpartheyiſch glaubt, 
Haͤlt, ohn' es ſelbſt zu wiſſen, doch nur ſeiner 
Bba 
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Die Stange. Weil das einmal nun ſo iſt: 
Wirds ſo wohl recht ſeyn. 
Kloſterbruder. 
Dazu ſchweig' ich licher. 
Denn id verſteh den Herrn nicht recht. 
Tempelherr— 
Und doch! — 
(Laß ſehn, warum mir eigentlich zu thun! 
Um Machtſpruch oder Rath? — Im lautern, oder 
Gelehrten Rach?) — Ih dank” Euch, Bruder; 
Dan 
Euch für den guten Wink. — Was Patriarch! — 
Send Ihr mein Patriarch! Ich will ja doch 
Den Chriſten mehr im Patriarchen, als 
Den Patriarchen in den Ehriften fragen. — 
Die Sach’ ift die . . 
Klofterbruder. 
Nicht weiter, Herr, nicht weiter! 
Bogu? — Der Herr verkennt mid. — Wer viel 


eiß, 

Hat viel gu ſorgen; und ich habe ja 

Mich Einer Sorge nur gelobt. — D gut! 

Höre! ſeht! Dort koͤmmt, au meinem Gluͤck, er 
ſelbſt. 

Blehbt Hier nur ſtehn. Er hat Euch ſchon erblickt. 
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eg 2 
Zweyter Auftritt. 


Der Patriarch, weiber mit allem geiftlichen Pomp 
dem einen Kreuzgang herautkömmt, und bie 
Vorigen. 


Tempelherr. 
Ich wid’ ihm lieber aus. — Waͤr' nicht mein 
Mann! — 
Ein dicker, rother, freundlicher Praͤlat! 
Und welcher Prunk! 
Kloſterbruder. | 
Ihr folltet ihn erft ſehn 
Nach Hofe fih erheben. Jetzo koͤmmt 
Er nur von einem Kranken. 
Zempelberr 
Wie fih da 
Richt Srladin wird ſchaͤmen muͤffen! 
Patriarch. 
(indem er näber tömmt, winkt dem Bruder.) 
Hier! — 
Das iR ja wohl der Tempelperr. Was will 
Er? 
Rio ſterbrud er. 


Weiß ihr. 
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Patriarch. 
Cauf ihn zugehend, indem der Bruder und das Gefolge 
zurücktreten.) 
Nun, Herr Ritter! — Sehr erfreut 
Den braven jungen Mann zu fehn! — Ey, noch 
So gar jung! — Nun, mit Gottes Huͤtfe, daraus 
Kann etwas werden. 


Tempelherr. 
Mehr, ehrwuͤrd'ger Herr, 


Wohl ſchwerlich, als ſchon iſt. Und eher noch 
Was weniger. 


Patriarch. 

Ich wuͤnſche wenigſtens, 
Daß fo ein frommer Ritter lange noch 
Der lieben Ehriſtenheit, der Sache Gottes 
Zu Ehr und Frommen bluͤhn und gruͤnen möge! 
Das wird denn auch nicht fehlen, wenn nur fein 
Die junge Capferkeit dem reifen Rathe 
Des Alters folgen will! — Womit wär’ fonft 
Dem Herrn zu dienen? 


Tempelberr, 


Mit dem nehmlichen, 
Woran es meiner Jugend fehlte mit Rath. 
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Patriarch. 
Recht gern! — Nuriftder Rath auch anzunehmen. 
Tempelherr. 
204 blindlings nicht? ' 
Patriarch. 


Mer ſagt denn das ? — En freylich 
Muß niemand die Vernunft, die Gott ihm gab, 
Zu brauchen unterlaſſen, — wo ſie hin 
Gehoͤrt. — Geboͤrt ſie aber uͤberall 
Denn hin? — O nein! — Zum Beyſpiel: wenn 

uns Gott 

Durch einen ſeiner Engel — iſt zu ſagen, 
Durch einen Diener feines Worts — ein Mittel 
Berannt zu machen würdiget, das Wohl 
Der ganzen Chriftenheit, das Heil der Kirche, 
Auf irgend eine ganz, befondre Weife 
Zu fördern, zu befefligen: wer darf | 
Sich da noch unterftehn, die Willkuͤhr deß, 
Der die Vernunft erſchaffen, nach Vernunft 
Zu unterſuchen? und das ewige \ 
Gefeg der Herrlichkeit des Himmels, nah 
Den Beinen Regeln einer eiteln Ehre 
Zu prüfen? — Doch hiervon genug. — Was if 
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Es denn, worüber unfern Kath für jetzt 

Der Herr verlange? 
Tempelherr. 

Geſetzt, ehrwuͤrd'ger Vater, 

Ein Jude haͤtt' ein einzig Kind, — es ſey 

Ein Maͤdchen, — das er mit der groͤßten Sorgfalt 

Zu allem Guten auferzogen, das 

Er liebe mehr als feine Seele, das 

Ihn wieder mit der frömmften Liebe liebe. 

Und nun würd’ unfer einem hinterbracht, 

Dies Mädchen fen des Juden Tochter nicht; 

Er hab’ es in der Kindheit aufgelefen, - 

Gekauft, geftohlen, — was ihr wollt; man wiſſe 

Das Maͤdchen ſey ein Chriſtenkind, und ſey 

Getauft; der Jude hab’ es nur als Juͤdinn 

Erzogen; laſſ' es nur als Juͤdinn und 

As feine Tochter fo verharren: — ſagt, 

Ehrwürd’ger Vater, was‘ wär’ hierben wohl 

Zu thun? 


Patriard). | 
Mich ſchaudert! — Doch au allererſt 
Erklaͤre ich der Herr, ob fo ein Sal 
Ein Factum oder ein Hypotheſ'. 
Das iR zu fagen: ob der Herr fich das 
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Nur bloß fo dichter, oder obs geſchehn, 
And fortfäpre gu geichehn. 
Zempelberr. 
Ich glaubte, das 
Sen eins, um Euer Hochehrwürden Meynung 
Bloß gu vernehmen. 


Patriar 3 

Eins? — Da feh der Her, 
Wie fich die ſtolze menfchliche Vernunft 
Im Geiſtlichen doc irren kann! — Mit nichten! 
Denn iſt der vorgetragne Fall nur fo 
‚Ein Spiel des Witzes: fo verlohnt es fi 
Der Mühe nicht, im Ernſt ihn durchzudenken. 
Ich will den Heren damit auf das Theater 
Verwieſen haben, mo dergleichen pro 
Et contra fih mit vielem Beyfall könnte 
Behandeln lafien. — Hat der Herr mich aber 
Nicht bloß mit einer theatral'ſchen Schnurre 
Zum beften; iſt der Fall ein Factum; hä 
Er ih wohl gar in unfrer Dioͤces', 
In unfter lieben Stadt Jeruſalem, 
Ereignet: — ja alsdann — 


Tempelherr. 
Und was alsdann? 
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Patri arch. 
Dann waͤre an den Juden foͤrderſamiſt 
Die Strafe gu vollziehn, die Päpftlicheg 
Und Kaiferlihes Recht fo einem Frevel, 
Go einer Laſterthat beſtimmen. J 
Tempelherr. 
GSo? 
Patriarch. 
Und zwar beſtimmen obbeſagte Rechte 
Dem Juden, welcher einen Chriſten zur 
Apoſtaſie verführt, — den Scheiterhaufen, — 
Den Holzſtoß — 
Tempelherr. 
Sr 
Patriarch. 
Und wie vielmehr bem Juden, 
Der mit Gewalt ein armes Ehriftenfind | 
Dem’ Bunde feiner Tauf’ entreißt! Denn iſt 
Nicht alles; was man Kindern thut, Gewalt? > 
Zu fagen: — ausgenommen, was die Lirch 
An Kindern thut. 
Tempelherr. 
Wenn aber nun das Kind, 
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Erbarmte feiner fi der Jude nicht, 

Vielleicht in Elend umgekommen waͤre? 
Patriarch. 

| Fu nichts! der Jude wird verbrannt. — Denn 


: beſſer, 
Es waͤre hier in Elend umgekommen, 


Als daß zu ſeinem ewigen Verderben 

Es fo gergttet ward. — Zudem, was hat 

Der Jude Gott denn vorzugreifen? Gott 
Kann, wen er reiten will, fchon ohn’ ihn retten, 


Tempelherr. 
| Auch trotz ihm, ſollt' ich meynen, — ſelig machen. 
Patriarch. 
Thut nichts! der Jude wird verbrannt. 
zempelberr, 


Das geht 
Mir nah'! Beſonders, da man ſagt, er habe 
Das Mädchen nicht ſowohl in feinem, als 
Dielmehr in keinem Glauben Aauferzogen, 
Und fie von Gott nicht mehr, nicht weniger 
Gelehrt, afs der Vernunft genügt. 


Patriarch. - 


Chur, nichts} 
Der Jude wird verbrannt» 2 +, wär’ "alien 





N 
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Gem ernennen 


Schon diefer wegen werth, dreymal verbrannt 
Zu werden! — Was? ein Kind ohn' allen Glauben 
Erwachſen laſſen? — Wie? die große Pflicht 

Zu glauben, ganz und gar ein Kind nicht lehren? 
Das iſt zu rs Mich wundert ſehr, Herr Ritter, 


Euch ſelbſt. 





Tempelherr. 
Ehrwuͤrd'ger Herr, das nebrige, 


Wenn Gott will, in der Beichte. 
(will gegen.) 


Patriard, 
Was? mir num 


Nicht einmal Rede ſtehn? — Den Boͤſewicht, 
Den Juden mir nicht nennen? — mir ihn nicht 
Sur Stelle fhaffen? — DO, da weiß idy Rath! 
Ih geh fogleih zum Sultan. — Saladin, 
Vermoͤge der Capitulation 

Die er beſchworen, muß uns, muß uns ſchuͤtzen; 
Bey allen Rechten, allen Lehren ſchuͤtzen, 

Die wir gu unſrer allerheitigtien 
Neligion nur immer rechnen dürfen! 

Bott Lob! wir haben das Driginaf. 

Wir haben feine Hand, ‚fein Siegel. Wir! — 
Huch mach' ich ihm gar leicht begreiflich, wie 
Gefaͤhrlich ſelber für den Staas es if, 
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Nichts gläuben! Alle bürgerliche Bande 
Sind aufgelöfet, find zerriſſen, wenn 
Der Menſch nichts glauben darf. — Hinweg! 

hinweg 
Mit ſolchem Frevel! »: 

Tempelherr. 
Schade, daß ich nicht 

Den trefflihden Sermon mit befrer Muße 
Genießen kann! Ich bin sum Saladin 


Berufen. 
— atriarch. 
Ja? — Nun fo — Nun freylich — Dann — 
Tempelherr. 


Ich will den Sultan vorbereiten, wenn 

Es Eurer Hochehrwuͤrden ſo gefaͤllt. 
Patriarch. 

O, oh! — Ich weiß, der Herr hat Gnade funden 

Vor Saladin! — Ich bitte meiner nur 

Im Beſten bey ihm eingedenk zu ſeyn. — 

Mich treibt der Eifer Gottes lediglich. 

Was ih zu viel ıhu, thu ich ihm. — Das wolle 

Doch ja der Herr erwägen! — Und nicht wahr, 

Herr Ritter? das vorhin Frwähnte von 

Dem Quden, war nur ein Problema ri 

Zu fagen — 
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. wen | 
Tempelhern 

Ein Problems, nn 

[geht ab.) 
Patriarch. 


(Dem ich tiefer 
Doch auf den Grund zu kommen ſuchen muß: 
Das wär’ fo wiederum ein Auftrag für 
Den Bruder Bonafides.) — Hier, mein Sohn! 
(et ſpricht im Abgehn mit dem -Mofterbruderd 


Dritter Auftritt. 


Ecene: ein Zimmer im Pallaſte ded Saladin, in weiches 
von Sklaven eine Menge Beutel getragen, und auf dem 
Boden neben einander geſtellt werten, 


Saladin und va darauf Sittah. 

Saladin, 

(der dazu Ein.) 

Nun wahrlich! das Hat noch Fein Ende. — If 
Des Dings noch viel zurüf? 

Ein Sklav. 
Wohl noch die Hälfte, 
Saladin. 
&o tragt das Hebrige zu Gittah. — Und 


+‘ 
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Wo bleibt AlsHafi? Das hier fol fogleich 
Al⸗Hafi zu fi nehmen. — Oder ob 

Ichs nicht vielmehr dem Väter file? Hier 
Galle mir es doch nut durch die Finger. — Zwar 
Man wird wohl endlich hart; und nun gewiß 
Solls Kuͤnſte koſten, mir viel abzuzwacken. 

Bis menigftens die Gelder aus Aegypten 

Zur Stelle fommen, mag das Armuth fehn, 
Wie's fertig wird ! — Die Spenden bey dem Grabe, 
Wenn die nur fortgehn! Wenn die Ehriftenpilger 
Mit leeren Händen nur nicht abziehn dürfen! 
Wenn nur — | 


Sittah. 
| Was ſoll nun das ? Was ſoll das Geld 
Bey mir? 
Saladin. 
Mach dich davon bezahlt; und leg’ 
Auf Vorrath, wenn was übrig bleibt, 


Sittah. 
Iſt Nathan 
Noch mit dem Tempelherrn nicht da? 
Saladin. 
| Er ſucht 


Ihn aller Orten. 
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Sittah. 
Sieh doch, was ich hier, 


Indem mir ſo mein alt Geſchmeide durch 


Die Haͤnde geht, gefunden. 
(ihm ein kieines Gemälde zeigend.) 


Saladin. 

Hal mein Bruder! 
Das ik er, iR er! War er! war er! ah! — 
Ad, wackrer lieber Junge, dab ich dich 
So früh verlor! Was haͤtt' ich erſt mit dir, 
An deiner Seit' erſt diiternommen ! — Gittah, 
Laß mir das Bild. Huch kenn’ ichs ſchon: er gab 
Es deiner aͤltern Schwefter, feiner Lilla, 
Die eines Morgens ihn fo ganz und gar . 
Nicht aus den Armen laſſen wollt”. Es war 
Der letzte, den er dusritt. — Ab, ich ließ 
Ihn reiten, und allein! — Ah, Lila ſtarb 
Vor Gram, und hat mirs nie vergeben, daß 
Sch fo allein ihn reiten laſſen. — Er 
Blieb weg! 





Sitt ah. 
Der arme Bruder! 


Saladin. 


Ein dramatifches Gedicht. 401 
EN 
Saladin, 

Laß nur gut 

Seyn! - Einmal bleiben wir doch alle weg! — 
Zudem, — wer weiß? Der Tod ifts nicht allein, 
"Der einem Jüngling feiner Art das Ziel 
Verruͤckt. Er hat der Feinde mehr; und oft 
Erliege der Staͤrkſte gleich dem Schwaͤchſten. — 

Nun, 
Sey wie ihm fen! — Ich muß das Bild doch mit 
Dem jungen ZTempelberrn vergleichen; muß 


Doc fehn, wie viel mich meine Phantaſie 
Getaͤuſcht. 
Sittah. 
Nur darum bring’ ichs. Aber gieb 
Doc, gieb! Ih will dir das wohl fagen; das 
Verſteht ein weiblich Aug’ am beften. 
Saladin, 
Gi einem Thüͤrſteher, ber bereintritt.) 
Mer 
Iſt da? — der Tempelherr? — Er komm'! 
Sittah. 
Eu wicht 


Bm, Schr, xvıı, Th. € 1% 
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Zu ftören, ihn mit meiner Neugier nicht 
Zu irren — 


‚he fegt fich feitwärts auf einen Sopha, und läßt den 
Schleyer falten.) 
Saladin. 
But fol gut! — C Und fein Ton! 
Wer der wohl fenn wird! — Affads Ton 
Schlaͤft auch wohl wo in meiner Seele no!) ! 


Vierter Auftritt. 
Der Tempelherr und Saladin. 


Tempelherr. 
Ich, dein Gefangner, Sultan . . » 


Saladin 
Mein Gefangner? 

Wem ich das Leben ſchenke, werd’ ih dem 
Nicht auch die Freyheit ſchenken? 

Tempelherr. 

Was dir ziemt 

Zu thun, giemt mir, erſt zu vernehmen, nicht 
Doraussufegen. Aber, Sultan, — Danl, 
Defondern Dank dir für mein Leben zu 
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Te — 


Betheuern, ſtimmt mit meinem Stand' und meinem 
Charakter nicht. — Es ſteht in allen Faͤllen 
Zu deinen Dienſten wieder. 


Saladin. 


Brauch' es nur 
Nicht wider mich! — Zwar ein Paar Haͤnde mehr, 
Die goͤnnt' ich meinem Feinde gern. Allein 
Ihm ſo ein Herz auch mehr zu goͤnnen, faͤllt 
Mir ſchwer. — Ich habe mich mit dir in nichts 
Betrogen, braver junger Mann! Du biſt 
Mit Seel und Leib mein Aſſad. Sieh, ich koͤnnte 
Dich fragen: wo du denn die ganze Zeit 
Geſteckt? in welcher Hoͤhle du geſchlafen? 
In welchem Ginniſtan, von welcher guten 
Div dieſe Blume fort und fort fo friſch 
Erhalten worden? Sieh! ich könnte dich 
Erinnern wollen, was wir dort und dort 
Zufammen ausgeführt. Sch koͤnnte mit 
Dir zanken, daß du ein Geheimniß hoch 
Bor mir gehabt, Ein Abentheuer mir 
Doc unterfchlagen: — Ja, das koͤnnt' ich; wenn 
Ich dich nur ſaͤh', und nicht auch mid. - Nun 

| mags! 

Von dieſer ſuͤßen Traͤumerei iſt immer 

€ca 
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Ä ne ya . 


Doch fo viel wahr, daß mir in meinem Herbſt 
Ein Affad wieder blühen folk — Du bift 
Es doch zufrieden, Nitter ? 

Zempelberr. 

Alles, was 
Don dir mir koͤmmt — (en mas es will— das lag 
au Wunſch in meiner Geele. 
Saladin 
| Laß ung das 
Sogleih verfuchen. — Bleibſt du wohl bey mir? 
Ym mid? — Als Eprik, als Muſelmann: gleich 
viel! 





Im weißen Mantel, oder Jamerlont; 
Im Zulban, oder deinem Silze: wie 
Du wii! Gleich viel! Ich habe nie verlangt, 
Das allen Bäumen Eine Rinde wachfe. 
Tempelherr. 
Sonſt waͤrſt du wohl auch ſchwerlich, der du biſt: 
Der Held, der lieber Gottes Gaͤrtner waͤre. 
Saladin. 
Nun denn; wenn du nicht ſchlechter von mir denkſt: 
So waͤren wir ja halb ſchon richtig. 
Tempelherr. 
Ganz! 
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Te — 
Saladen. 

(ihm die Hand bietend.) 
Ein Wort? 
Zempelberr. 
(einſchlagend.) 
Ein Mann! — Hiermit empfange mehr 
Als du mir nehmen konnteſt. Ganz der Deine! 
Saladin. 
Zu viel Gewinn für einen Tag! au viel! — 
Kam er nicht mit? 
Tempelherr. 
Wer? 
Saladin. 
Nathan: 
Tempelherr. 
(froſtig.) 
Nein. Ich kam 
Allein. 
Saladin. 
| Weich eine That von dir! Und weld 
Ein weiſes Gluͤck, das eine folde That 
Zu Beten eines ſolchen Mannes ausfchlug! 
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— —— —— | 
Zeurpelberr. 


Saladin. 
So kalt? — Nein, junger Mann ! wenn Bott 
Was gutes durch uns thut, muß man fo kalt 
Nicht ſeyn! — ſelbſt aus Beſcheidenheit it kalt 
Nicht ſcheinen wollen! 


Tempelherr. 
Daß doch in der Welt 
Ein jedes Ding ſo manche Seiten hat! — 
Von denen oft ſich gar nicht denken laͤßt, 
Wie ſie zuſammen paſſen! 
Saladin. 
Halte dich 
Nur immer an die beſt', und preiſe Gott! 
Der weiß, wie fie zuſammen paſſen. — Aber, 
Wenn du fo fchwierig feyn willft, junger Dann: 
So werd’ auch ich ja wohl auf meiner Hut 
Mich mit dir halten müffen? Leider bin 
Auch ih ein Ding von vielen Seiten, die 
Oft nicht fo recht au paffen fcheinen mögen. 
Tempelherr. | 
Das ſchmerzt! — Denn Argwohn iſt fo wenig fonf 
Mein Fehler — " 


Ga, ja! 
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Va 


Saladin. 
Nun, fo fage doch, mit wen 
Du’s haft? — Es fehlen ja gar, mit Nathan. Wie? 
Auf Nathan Argwohn? du? — Erklaͤr' dich ! fprih ! 
Komm, gieb mir deines Zutrauns erite Probe. 


Tempelberr, 
Sch Babe wider Nathan nichts. Ih zuͤrn' 
Allein mit mir — 
Saladin. 
Und über was? 


Tempelberr. 
Daß mir 
Berrdumt, ein Jude koͤnn' auch wohl ein Jude 
Zu feyn verlernen; daß mir wachend fo 
Getraͤumt. 


N 


Saladin 
Heraus mit dieſem wachen Traum! ! 


| Tempelherr. 
Du weißt von Nathans Tochter, Sultan. Was 
Ich fuͤr ſie that, das that ich, — weil ichs that. 
Zu ſtolz, Dank einzuerndten, wo ich ihn 
Nicht ſaͤete, verſchmaͤht' ich Tag für Tag 
Das Mädchen noch einmal zu ſehn. Der Vater 
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War fern; er koͤmmt; er hört; er ſucht mich auf; 
Er danft; er wuͤnſcht, daß feine Tochter mir 
Gefallen möge; ſpricht von Ausſicht, ſpricht 
Von heitern Fernen. — Nun, ich laffe mich 
Beſchwatzen, komme, ſehe, finde wirklich 
Ein Mädchen ... Ah, ich muß mich ſchaͤmen, 
Sultan ! — 
Saladin. 

Di ſchaͤmen? — daß ein Judenmaͤdchen auf 
Did Eindrud machte; doch wohl nimmermehr? 
zempelberr. 

Daß diefem Eindrud, auf das Liebliche 
Geſchwdtz des Vaters hin, mein rafches Merz 
So wenig Widerftand entgegen fegte! — 
Ich Zropf lich fprang zum zweytenmal ins Geuer,— 
Dennnunwardich, und nunmard ich verfhmäßt. 
Saladin. 
Berſchmaͤht ? 
zempelherr, 

Der weile Vater ſchlaͤgt nun wohl 
Mi platterdings nicht aus; der weile Vater 
Muß aber doch ſich erſt erfunden, erft 
Definnen. Allerdings! That ich denn dag 
Mint auch ? Erkundete, befann ich denn 
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Mich erft nicht auch, als fie im Feuer ſchrie ? — 
Fuͤrwahr! bey Gott! Es iſt doch gar was fchönen, 
So weife, fo bedächtig fenn! 

Saladin, 
Nun, nun! 
So ſieh doch einem Alten etwas nad, 


Wie lange koͤnnen ſeine Weigerungen 
Denn dauern? Wird er denn von dir verlangen, 


Daß du erſt Jude werden ſollſt? 


Tempelherr. 
| Mer. weiß} 
Saladin. 


Wer weiß? — der diefen Nathan beffer kennt. 


Tempelherr. 
Der Aberglaub', in dem wir aufgewachſen, 
Verliert, auch wenn wir ihn erkennen, darum 
Doch ſeine Macht nicht uͤber uns. — Es ſind 
Nicht alle frey, die ihrer Ketten ſpotten. 


Saladin. 


Sehr reif bemerkt! Doch Nathan wahrlich, 
Pathan; ort 
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Tempelherr. 


Der Aberglauben ſchlimmſter iſt, den ſeinen 
duͤr den ertraͤglichern su halten ... 


Saladin 
Mag 
Wohl fenn! Doch Nathan ... 
Tempelherr. 
Dem allein 


Die bloͤde Menſchheit zu vertrauen, bis 
Sie beilern Waprpeitstag gewoͤbne; der 
Allein . 
Saladin. 
But! Aber Nathan! — Nathans Loos 
SR biefe Schwachheit nicht. 
T emp elh err. 
So dacht ib auch! — 
Wenn Aleichwobl dieſer Ausbund aller Menſchen 
So ein gemeiner Jude waͤre, daß 
Er Chriſtenkinder zu bekommen ſuchte, 
Um fie als Juden aufzuziehn: — wie dann? 
Saladin. 
Wer ſagt ihm fo was nach? 
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Zempelberr. 
Das Mädchen felbft, 
Mit welcher er mich Lörnt, mit deren Hoffnung 
Er gern mie zu besahlen ſchiene, was 
Ich nicht umfonft für fle gethan foll haben: — 
Dies Mädchen felbft, ift feine Tochter — nicht 5 
IR ein verzettelt Ehriftentind. 
Saladi in. 
Das er 
Dem ungeachtet dir nicht geben wollte? 
Tempelhern. 


Woll’ oder wolle nit! Er ift entdedt. 
Der tolerante Schwäger ift entdedt! 
Sch werde hinter diefen juͤd'ſchen Wolf 
Im philoſoph'ſchen Schafpelz, Hunde ſchon 
Zu bringen wiſſen, die ihn zauſen ſollen! 
Saladin. 
Sey ruhig, Chriſt! 
Tempelherr. 
Was? ruhig Chrift ? — Wenn Jud 
Und Mufelmann, auf Jud', auf Mufelmann 


Beſtehen: foll allein der Chriſt den Chriſten 
mat machen dürfen ? ” 


(Cheftig.) 


(ernſt.) 
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Saladin. 
(noch ernſter.) 


Ruhig, Chriſt! 
Tempelherr. 
Cgelaſſen.) 
Ich fuͤhle 
Des Vorwurfs ganze Laſt, — die Saladin 
In dieſe Sylbe preßt! Ah, wenn ich müßte, 
Wie Aſſad, — Aſſad ſich an meiner Stelle 
Hierbey genommen haͤtte! | 
| Saladin. 
Nicht viel befier! — 
Vermuthlich, gons fo brauſend! — Doc, wer has 
Denn dih au Schon gelehrt, mid fo mie er 
Mit Einem Worte zu beſtechen? Freylich, 
Wenn alles ſich verhaͤlt, wie du mir ſageſt: 
Kann ih mid felber kaum in Nathan finden. — 
Sindeß, er ift mein Freund, und meiner Greunde 
Muß keiner mit dem andern habern. — Laß 
Dich weiſen! Geh behutſam! Gieb ihn nicht 
Sofort den Schwaͤrmern deines Poͤbels Preis! 
Verſchweig, was deine Geiftlichkeit, an ihm 
Zu raͤchen, mir fo nahe legen würde! 
Sen keinem Juden, feinem Mufelmanne 
Bum Trog ein Chriſt! 
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Tempelherr. 
Bald waͤr's damit zu ſpaͤt! 


Doch Danf der Blutbegier des Patriarchen, 
Deß Werkzeug mir zu werden graute! 
Saladin, 

5 Wie? 
Du kamſt zum Patriarcheh eher, als 
Zu mir? 

Tempelberr, 

Im Sturm der Leidenfchaft, im Wirbel 

Der Unentſchloſſenheit! — Verzeih! — Du wirft 
Bor deinem Affad, fürchte’ ich, ferner num 
Nichts mehr in mir erkennen wollen: 


Saladin, 


Wär’ 
Es dieſe Zurcht nicht felbft! Mich duͤnkt, ich weiß, 
Aus welchen Fehlern unfre Zugend keimt. 
Pfleg' diefe ferner nur, and jene follen 
Ben mir dir wenig fchaden. — Aber geh! 
Sub du nun Nathan, wie er dich geſucht; 
And bring' ihn her. Ich muß euch doch zufammen 
Verftändigen. — Wär’ um das Mädchen dir 
Sm Ernft zu thun: fen ruhig. Sie iſt dein! 


— 
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Auch foll es Nathan fchon empfinden, daß 
Er ohne Schweinefleifch ein Chriſtenkind 
Erziehen dürfen! — Geh! 
( Der Tempelherr geht ab, und Sittah verläßt 
den Sopha.) 





Sünfter Auftritt. 


Saladin um Sittah. 


Sittah. 
Ganz fonderbar! 


Saladin. 
Gelt, Sittah? Muß mein Aſſad nicht ein braver, 
Ein ſchoͤner junger Mann geweſen ſeyn? 
Sittah. 
Wenn er ſo war, und nicht zu dieſem Bilde 
Der Tempelherr vielmehr geſeſſen! Aber 
Wie haſt du doch vergeſſen koͤnnen dich 
Nach ſeinen Aeltern zu erkundigen? 


Saladin. 


Und ins beſondre wohl nach feiner Mutter? 
Ob feine Mutter bier zu Lande nie 
Geweſen fy? — Nie wahr? 
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Sittah. 

Das machſt du gut! 

Saladin. 
O, möglicher wär’ nichts! Denn Aſſad war 
Ben bübfchen Epriftendamen fo willkommen, 
Auf huͤbſche Ehriftendamen fo erpicht, 
Das einmal gar die Rede ging — Nun, nun; 
Man fpricht nicht gern davon. — Genug; ich hab’ 
Ihn wieder! — will mit allen feinen Fehlern, 
Mit allen Launen feines weichen Herzens 


Ihn wieder haben! — D! das Mädchen muß 
Ihm Nathan geben. Meynſt du nicht? 


Sittah. 
Ihm geben? 

Ihm Hoffen! 
Saladin. 

Allerdings! Was haͤtte Nathan, 
So bald er nicht ihr Vater iſt, fuͤr Recht 
Auf fie? Mer ihr das Leben fo erhielt, 
Tritt einzig in die Rechte def, der ihr 
Es gab. 


Sittah. 
Wie alſo, Saladin? wenn du 
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Nur gleich das Mädchen zu die naͤhmſt? Sie nur 
Dem unrechtmaͤßigen Befiger gleich 
Entzögeft? | 

Saladin 

Thaͤte das wohl North? 

Sittah, 
| | B Noth nun 
Wohl eben nicht! — Die liebe Neubegier 
Treibt mich allein dir dieſen Rath zu geben; 
Denn von gewiſſen Maͤnnern mag ich gar 
Zu gern, ſo bald wie moͤglich, wiſſen, was 
Sie fuͤr ein Maͤdchen lieben koͤnnen. 


Saladin. 
Nun, 
So ſchick? und laß fie holen. 
Sittah. 
| Darf ich; Bruder? 
Saladin. 


Nar fhone Nathans! Nathan muß durchaus 
Nicht glauben, daß man mit Gewalt ihn von 
Ihr trennen wolle. 
Sittah. 
Sorge nicht. 
Saladin. 
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Saladin. 
Und ich, 
Ich muß ſchon ſelbſt ſehen, wo Al⸗Hafi bleibt. 


Sechſter Auftritt. 


Scene: die offne Flur in Nathans Hauſe, gegen die Palmen 
u; wie im erſten Auftritte des erſten Auftuges. 


Ein Theil der Waaren und Koſtbarkeiten liegt ausgekramt, 
deren eben daſelbſt gedacht wird. 


Nathan und Daja. 


Daja. 
O, alles herrlich! alles auserleſen! 
O, alles — wie nur Ihr es geben koͤnnt. 
Wo wird der Silberſtoff mit goldnen Ranken 
Gemacht? Was koſtet er? — Das nenn' ich noch 
Ein Brautkleid! Keine Koͤniginn verlangt 
Es beſſer. 


Nathan. 
Brautkleid? Warum Brautkleid eben ? 
Daja. 
Je nun! Ihr dachtet daran freylich nicht, 
Als Ihr ihn kauftet. — Aber wahrlich, Nathan, 
Verm. Schr. XVIII Th. D d 
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Der und ein andrer muß es ſeyn! Er iſt 
Zum Brautkleid wie beſtellt. Der weiße Grund; 
Ein Bild der Unſchuld: und die goldnen Stroͤme, 
Die aller Orten dieſen Grund durchſchlaͤngeln; 
Ein Bild des Reichthums. Seht Ihr? Allerliebſt! 
| Nathan. 
Was wigelft du mir da? Bon weſſen Brautkleid 
Sinnbilderſt du mir fo gelehrt? Biſt du 
Denn Braut? 


Nathan, 
Tun wer denn? - 
Daja. 
Ich ? - lieber Sort! 
Nathan. 
Wer denn? Von weſſen Brautkleid ſprichſt du 


denn? — 
Das alles iſt ja dein, und keiner andern. 


Daja. 
SR mein? ſoll mein ſeyn — iR für Recha nicht? 
Nathan. 
Was ich für Recha mitgebracht, das liegt 
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In einem andern Ballen. Mac)! nimm weg! 
rag deine Siebenfachen fort! 
. Daja. 
Verſucher! 
Nein, waͤren es die Koſtbarkeiten auch 
Der ganzen Welt! Nicht ruͤhr an! wenn Ihr mir 
Vorher nicht ſchwoͤrt, von dieſer einzigen 
Gelegenheit, dergleichen Euch der Himmel 
Nicht smeimal ſchiken wird, Gebrauch zu machen. 
Nathan. 
Gebrauch? von was? — Gelegenheit? wozu? 
Daja. 
O, ſtellt Euch nicht fo fremd | - Mit kurzen Worten! 
Der Tempelberr liebt Recha: gebt fie ihm. 
So hat doch einmal Eure Sünde, die 
Ich Länger nicht verichweigen kann, ein Ende. 
So koͤmmt das Mädchen wieder unter Chriſten: 
Wird: wieder, was fie ift; iR wieder, was 
Sie war : und Ihr, Ihr habt mit al’ dem Guten, 
Das wir Euch nicht genug verdanfen können, 
Nicht Feuerkohlen bloß auf Euer Haupt 
Geſammelt. 
Nathan. 
Doch die alte Leyer wieder? — 
da 
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Mit einer neuen Saite nur bezogen, 
Die, fuͤrcht' ich, weder ftimmt noch hält: 
Daja. | 
Wie fo} 
Nathan. 
Mir waͤr' der Tempelherr ſchon recht. Ihm goͤnnn 
Ich Recha mehr als einem in der Welt. 
Allein . . . Nun, Habe nur Geduld. 
Daja. 


Geduld, iſt Eure alte Leyer nun 
Wohl nicht? 


Gedum ? 


Nathan. 
Nur wenig Tage noch Geduld! ... 
Sieh doch! — Wer koͤmmt denn dort? Ein Klo⸗ 
ſterbruder? 
Geh, frag' ihn, was er will. 
| Daja. 
Was wird er wollen? 
(ſie geht auf ihn zu und fragt.) 
Nathan. 
So gieb! — und ch’ er Bitter. — (Wuͤßt ich nur 
Dem Tempelberrn erſt beygukommen, ohne 
Die Urſach meiner Neugier ihm zu fagen! 
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Denn wenn ich fie ihm fag’, und der Verdacht 
Iſt ohne Grund; fo Hab’ ich ganz umfonft 
Den Vater auf das Spiel geſetzt.) — Was ifs? 


Da a. 
Er will euch ſprechen. 
Nathan. 


Nun, ſo laß ihn kommen; 
Und geh indeß 


Siebenter Auftritt. 
Nathan und der Klofterhruder. 


Natha n. 
(3b bliebe Rechas Vater 

Doch gar zu gern — Zwar kann ichs denn nicht 

"bleiben, 
Auch wenn id aufhör’, ed zu beißen? — Ihr, 
Ihr ſelbſt werd’ ichs doch immer auch noch heißen, 
Wenn fe erfennt, wie gern ichs wire.) — Geh! — 
Was if zu Euren Dienften, frommer Bruder? 


Klofterbruder. 


Nicht eben viel! — Ich freue mich: Herr Nathan, 
Euch annoch wohl zu fehn. 
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Nathan, 
So kennt Ihe mi? 
Kloftenbruden 
enunz werfennt Euch nicht ? Ihr habt fo manchem 
Ja Euren Namen in die Hand gedrädt. 
Er ſteht in meiner auch, feit vielen Jahren. 
Nathan, 
(nad feinem Beutel langend.) 
Kommt, Bruder, fommt ; ich friſch' ihn auf. 
Klofierbrubder, 





Habt Dank! 
Ich würd’ es Aepmern fehlen; nehme nichts --- 
Wenn hr mie nur erlauben wollt, ein wenig 
Euch meinen Namen aufzufriſchen. Denn 
Ib kann mich rühmen, auch in Eure Hand 
Etwas gelegt zu haben, was. nicht zu 
Verachten war. 
Nathan, 
Verzeiht! — Ich Ihdme mid. — 
Sagt, was? — und nehmt zur Buße ſiebenfach 
Den Werth defelben von mir an. 
Kloſterbruder. 
Hoͤrt doch 
Vor allen Dingen, wie ich ſelber nur 
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Erft heut an. dies mein Euch vertrautes Pfand 
Erinnert worden. 
Nathan. 
Mir vertrautes Pfand? 

Kloſterbruder. 
Vor kurzem ſaß ih noch als Eremit 
Auf Quarantana, unweit Jericho. 
Da kam arabiſch Raubg eſindei, brach 
Mein Gotteshaͤuschen ab und meine Zell, 
Und fchleppte mich mit fort. Sum ‚Sid entkam 
Ich noch, und floh bieher zum Patriarchen, 
Um mir ein andres plaͤtzchen auszubitten, 
Allwo ich meinem Bott in Einſamkeit 
Bis an mein felig Ende dienen koͤnne. 

N athan, 
Ich ſteh' auf Kohlen, guter Bruder. Macht 
Es kurz. Das Pfand! das mir vertraute Pfand! 

Kloſterbruder. 
Sogleich, Herr Nathan. — Nun, der Patriarch 
Verſprach mir eine Siedeley auf Thabor, 
So bald als eine leer; und hieß inzwiſchen 
Im Kloſter mich als Laienbruder bleiben. 
Da bin ich jetzt, Herr Nathantz und verlange 
Des Tages wohl bunberumat auf Thabor. Denn 
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Der Patriardy braucht mich zu allerley, 


Wovor ich großen Ekel habe. Zum 
Erempel: 








Nathan. 
Macht, ich bitt' Euch! 
Kloſterbruder. 
Run, es koͤmmt! — 
Da hat ihm jemand heut’ ins Ohr geſetzt: 
Es lebe hier herum ein Jude, der 
Ein’ Chriſtenkind als feine Tochter ſich 
Erzoͤge. 
Nathan. (vbetroffen.) 
Wie? | 
Kloſterbruder. 
Hoͤrt mich nur aus! — Indem 
Er mir nun auftraͤgt, dieſem Juden, ſtraks 
Wo moͤglich, auf die Spur zu kommen, und 
Gewaltig ſich ob eines ſolchen Frevels 
Erzürnt, der ihm die wahre Sünde wider 
Den heil’gen Geiſt beduͤnkt; — das iſt, die Sünde, 
Die gller Sünden größte Suͤnd' uns gilt, 
Nur daß wir, Bott fen Dank, fo recht nicht wiſſen, 
Worin fie eigentlich beſteht! — da wacht 
Mit einmal mein Gewiſſen aufz and mir 
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Faͤut bey, ich könnte felber wohl vor Zeiten 
Zu diefer unverzeihlich großen Sünde 
‚Gelegenheit gegeben haben. — Gagt: 

Hat Euch ein Reitknecht nicht vor achtzehn Jahren 
Ein Toͤchterchen gebradit von wenig Wochen? 
Nathan, 

Wie das? — Nun freylich — alferdings. — 
Klofterbruder, 
Epo, ſebt 
Mich doch recht an!— Der Reitknecht, der bin ich. 
N athan. 
Seyd Ihr? 
Kloſterbruder. 
Der Herr, von welchem ichs Euch bradte, 
Bar — ift mir recht — ein Herr von Filnek. — 
Bart 
Bor Filnek! 
‚nr Rathan 
Richtig! 
Klofterbrubder. 
Weil die Mutter kurz 
‚Vorher geftorben war, und ſich der Bater 
Nah — meyn' ich — Gazza plöglid) werfen mußte, 
Mohin das Wurmchen Ihm nicht folgen konnte: 
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So fandi ers End. Und traf ih Euch damit 


Nicht in Darun? 
Nathan. 


Ganz recht! 
Kloſterbruder. 
Es waͤr'ꝰ fein Wunder, 

Wenn mein Gedaͤchtniß mich betroͤg. Sch babe 
Der braven Neren fo viel gehabt; und diefem 
Hab’ ich nur gar zu kurze Zeit gedient. 
Er biieb bald darauf bey Ankalon; und war 
Wobhl fonft ein lieber Hrr. 

Nathan, 

33 wohl! ja wohl; 
Dem ich fo viel, fo viel zu danken habe! 
Der mehr als einmal mid dem Schwert entriffen! 
Klofterbruder. 

D ſchoͤn! fo werd’e Ihr feines Töchterchens 
Euch um fo lieber gugenommen haben. 

Nathan. 
Das koͤnnt Ihr denken. 

Kloſterbruder. 
Naun, wo if es denn? 

Es iR doch wohl nicht etwa gar georben? — 
Lapıs lieber. nicht geſtorben ſeyn — Wenn fon 
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Nur .niemand um die Garhe weiß: fo hat 
Es gute Wege, 


Narben. 
Hat es? 


Slofer bruder. 
Kraut mir, Nathan! 

Denn * ich denke ſo! Wenn an das Gute, 
Das ich zu thun vermeyne, gar su. nah 
Was gar gu Schlimmes graͤnzt: ſo thu ich lieber 
Das Gute nicht; weil wir das Schlimme zwar 
So ziemlich zuverlaͤſſig kennen, aber. 

ey weiten nicht das Gute, — War ja wohl 
Natürlich; wenn das Chriſtentoͤchterchen 
Recht gut von Euch erzogen werden follte: 
Daß Ihr's alg Euer eigen Toͤchterchen 
Erzögt. — Das härter ihr mit aller Lich’ 
Und Treue nun gethan, und müßtet fo 
Belohuet werden? Das will mir nicht ein. 
En freylich, klůger haͤttet Ihr gethan, 
Wenn Ihr die Chrikiun durch die ‚zweite Hand 
Als Chriſtinn auferzichen laffen ; aber 
So hättet ihr das Kindchen Eures Freunds 
Auch nice geliebt. Und Kinder brauchen Liebe, 
Wär’s eines wilden Thieres Lieh' auch nur, 
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In ſolchen Jabren mehr, als Chriſtenthum. 
Zum Chriſtenthume hats noch immer Zeit, 
Wenn nur das Mädchen fonft gefund und fromm 
Bor Euren Augen aufgewachſen iſt, 
So bliebs vor Gottes Augen , was es war. 
Und iſt denn nicht das ganze Chriſtenthum 
Aufs Judenthum gebaut? Es hat mich oft 
Geaͤrgert, hat mir Thraͤnen gnug gekoſtet, 
Wenn Chriſten gar fo ſehr vergeſſen konnten/ 
Daß unſer Herr ja ſelbſt ein Jude war. 
Nathan. 
Ihr, guter Bruder, muͤßt mein Fuͤrſprach ſeyn, 
Wenn Haß und Gleißnerey ſich gegen mid 
Erheben ſollten — wegen einer That — 
Ah, wegen einer That! — Nur hr, hr ſollt 


Sie wiſſen! — Nehmt fie aber mit ins Grab! 


Noch Hat mich nie die Eitelkeit verſucht, 
Sie jemand anderm zu erzählen. Euch 
Allein erzaͤhl' ich fie. Der frommen Einfalt 
Allein erzaͤhle ich fies weil die allein 
Verſteht, was fi der gottergebne Menſch 
duͤr Thaten abgewinnen kann. 
j Kloſterbruder. 
Ihr ſeyd 

Berůͤbtt, und Euer Auge ſteht voll Waßſer7 
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0 Nathan. | 
Ihr traft mich mit dem Kinde zu Darun. 
Ihr wißt wohl aber nicht, daß wenig Tage 
Zuvor, in Bath die Ehriften alle Juden 
Mit Weib und Kind ermordet hatten; wißt 
Wohl nicht; daß unter diefen meine Frau 
Mit fieben hoffnungsnollen Söhnen fich 
Befunden, die in meines Bruders Haufe, 
Zu dem ich fle geflüchtet, insgefammt 
Verbrennen müffen. 

Kloſterbruder. 

Allgerechter! 
Nathan. 


Ihr kamt, Hast’ ich drey Tag’ und Naͤcht' in Aſch' 
Und Staub vor Gott gelegen, und gemeint. — 
- Gemeint? Beyher mit Gott auch wohl gerechtet, 
Gezürnt, getobt, mich und die Welt verwuͤnſcht, 
Der Chriftenheit den unverjöhnlichften 
Hab zugeſchworen — 
Klofterbruder. 
Ah! Ic glaub's Euch wohl! 
| Nathan, 

Doch nun fam die Vernunft allmaͤhlig wieder. 
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Sie ſprach mit fanfter Stimm’: „und doch iſt Gott! 
Doch war aͤuch Oottrs Rathſchluß das! Wohlan! 
Komm! übe, was du laͤngſt begriffen haft; 
Was fiberlih zu: üben ſchwerer nicht, 
Als zu begreifen ift, wenn du nur willſt. 
Sieh auf!“ — Ich ſtand; und rief zu Gott: ich will; 
Willſt du nur, daß ich will! -Judem ſtiegt Ihr 
Vom Pferd, und uͤberreichtet mir das Kind. 
In Euren Mantel eingehüllt. --- Was Ihr 
Mir damals fagtet; was ich Euch: bab’ ich 
Vergeſſen. So viel weiß ich nur: ih nahm 
Das Kind, trugs auf mein Lager, kuͤßt' es, warf 
Mich auf die Knie’, und ſchluchzte: Bott auf fieben 
Doch nun ſchon Eins wieder! 
Klofterbrubder. 

Nathan! Nathant 

Ihr ſeyd ein Ehrift! -- Ben Sort, Ihr ſeyd ein 
Chriſt! 

Ein beßrer Chriſt war nie! 
Nathan. 
Wohl uns! Denn was 
Mich Euch zum Chriſten macht, das macht Euch mir 
Zum Yuden!--- Aber laßt uns länger nicht 
Einander nur erweichen. Hier brauchts That! 
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Und ob mid, fiebenfadhe Liebe ſchon 
Bald an dies einz’ge fremde Mädchen band; 
Ob der Gedanke mich fchon.tädter, daß 
IH meine fieben GSoͤhn' in ihr aufs neue 
Verlieren ſoll: — wenn fie von meinen Händen 
Die Vorficht wieder fordert, — ich gehorche! 
Kloft erbruder; | 
Nun vollends! — Eben das bedacht ich mich 
So viel, Euch anzurathen! Und fo hats 
Euch Euer guser Geiſt ſchon angerathen! 
Nathan. 
Nur muß der erſte befte mir fie niche 
Entreißen wollen! 
Klofterbruder. 
Nein gewiß nicht! 
Nathan, 
Wer 
Auf fie nicht größre Kedte bat, als id, 
Muß frühere zum mindften haben — 
Klofterbruber. 
Freylich! 
Nathan. 
Die ihm Natur und Blut ertheilen. 
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Klofterbruder. 
| So 
Meyn' ich es auch 
Nathan. 
| Drum nennt mir nur geſchwind 

Den Mann, der ihr als Bruder oder Ohm, 
Als Vetter oder ſonſt als Sipp verwandt: 
Ihm will ich fie nicht vorenthalten — fie, 
Die jedes Hauſes, jedes Glaubens Zierde 
Zu ſeyn erſchaffen und erzogen ward. — 
Ich hoff’, Ihr wißt von dieſem Euern Herrn 
Und dem Gefchlechte deſſen, mehr als ich. 

Klofterbruder. 
Das, guter Nathan, wohl nun ſchwerlich 1-Denn 
Ihr habt ia ſchon gebört, daß ich nur gar 
Bu kurze Zeit. bey ihm geweſen. 

Nathan. 
Wißt 

Ihr denn nicht wenigſtens, was fuͤr Geſchlechts 
Die Mutter war War fie nicht eine Stauffinn ?* 

Klofterbruder. 
Wohl moͤglich! — Ja, mich duͤnkt. 


Nathan. 
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Nathan. 
Hieß nicht ihr Rruder 
Conrad von Stauffen ? — und war Cempelherr? 
Kloſterbruder. 
Wenn michs nicht trugt. Doch halt! Da fällt mir 
ein, 
Das ih vom felgen Herrn ein Büchelchen 
Noch hab’. Ich zogs ihm aus dem Bufen, als 
Wir ihn ben Askalon verfcharrten. | 
| Nathan. 
Nun? 
Klofterbruber. 
Es find Gebete drin. Wir nennens ein 
DBrevier.— Das, dacht' id, kann ein Chriſtenmenſch 
Ja wohl nod brauchen. - Ich nun freylich nicht — 
Ich kann nicht leſen. — 
Nathan. 
Chut nichts! —Nur zur Sache. 
Kloſterbruder. 
In dieſem Büchelchen ſtehn vorn und hinten, 
Wie ih mir fagen laſſen, mit des Herrn 
Gelbfeigner Hand, die Angehörigen 
"Don ihm und ihr gefchrieben. 
Berm, Schr. xyııı, Th, €Ee 
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Naͤthan. 
O erwuͤnſcht! 
Geht! lauft i holt mir das Buͤchelchen. Geſchwind! 
Ich bin bereit mit Gold es aufzuwiegen; 
Und tauſend Dank dazu! Eiit! lauft! 


Kloſterbruder. 
Recht gern! 


Es iſt Arabiſch aber, was der Herr 
Hineingeſchrieben. (ab.) 
Nathan. 
Einerley! Nur her! — 
Gott! wehln ich doch das Mädchen noch behalten, 
Und einen folhen Eidam mir damit 
Erkaufen koͤnnte ESchwerlich wohl ! ·Nuaun, fell’ 
Es aus, wie's will! — Wer mag es aber denn 
Gewefen fein, der bey dem Patriarchen 
So etwas angebradht? Das muß id) doch 
Zu fragen nicht vergeffen. — Wenn es gar 
Don Daja käme! 


Achter Auftritt. 
Daja und Nathan, 
Daja. 
(eilig und verlegen.) 
Denkt doch, Nathan! 
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Nathan, 
Yun ? 
D a 1 a. 
Das arme Kind erſchrak wohl recht daruͤber! 
Da fdidi . - 


Nathan. 
Der Patriach ? 
Daja. 
Des Sultans Schweſter, 
Pringeffinn Gittab . ; . 
Nathan 
Sicht der Patriarch T 
Daim 
Kein, Sittaßt - Hört Ser nicht? — Pringeffinn. 
Sittah 
Schickt her. und laͤßt fie zu ſich Holen. 
N athan. 
Bent - 


Laͤßt Recha ont - Eittap cäße fie holen? — 

Dan: wenn fe Sittah holen taftı and nicht 

Dr Paar ... 
Eea⸗“e 
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Daja— 
Wie kommt Ihr denn aufden? 
Nathan. 


So haſt du kuͤrzlich nichts don ihm gehört? 
Gewiß nicht? Auch ihm nichts geſtekt? 


Daja. 
Ich? ihm 
Nathan. 
Vo find die Bothen? 
Daja. 
Vorn. 
Nathan. 
h will fie doch 


Aus Vorſicht ſelber ſprechen. Lomm! —Wenn nur 

Vom Patriarchen nichts dahinter in. (ab) 
Daja. 

And ih — ich fuͤrchte ganz was anders noch. 

Was gilts? die einzige vermeinte Tochter 

&o eines reihen Juden wär’ auch wohl 

Zär einen Muſelmann nicht uͤbel. — Hup⸗ 

Der Tempelherr iſt drum; iſt drum, wenn ich 

Den zweyten Schritt nicht auch noch wage: nicht 

Auch ihr noch ſelßſt entdecke, wer Be iR: — 
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Setroft! Laß mich den erften Augenblid, 
Den ich allein fie habe, dazu brauchen! 
Und der wird; ſeyn — vielleicht nun eben, wenn 
Sch fie begleite. So ein erfter Winf 
Kann unterweges wenigſtens nicht fchaden. 
3a ia! Nur u Jest oder nie! Nur gu! 
(ihm nach.) 





+ 
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Fuͤnfter Aufzug. 
Erſter Aufrrikt. 


Seene: dad Zimmer In Saladins Vallapı, in weicher Dr 
Beutel mit Geld getragen worden, die noch zu ſehen find, 


Saladin und bad darauf verräiedepe Mameluten, 


Saladin. 
(im Hereintreten.) 
Da ſteht das Geld nun noch! Und niemand meiß 
Den Derwiſch aufzufinden, der vermuthlich 
Ans Schachbret irgendwo gerathen if, 
Das ihn wohl ſeiner ſelbſt vergeſſen macht; — 
Warum nicht meiner ? — Nun, Geduld! Was 
giebts ⁊ 
Ein Mamelnk. 

Erwuͤnſchte Nadricht, Sultan! Freude, Sultan I 
Die Karavane von Kahira koͤmmt; 
Iſt gluͤcklich da, mit fiebenjäprigem 
Tribut des reichen Nils. 

Sal adin. 

Brav, Ibrabim! 
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Du biß mir wahrlich ein willkommner Bothe! — 
Ha! endlich einmal! endlich! — Habe Dauk 
Der guten Zeitung. 
Der Mameluk. 

(wartend.) 
Mun nur her damit) 
Saladin, 
Was wart'ſt du? — Geh. nur wieder. 
Der Mameluk. 
Dim Wintommen, 
Sonſt nichts 
Saladin. 
Bas denn noch ſonſt ? 


D er Mameluk. 
Dem guten Bothen 
Kein Bothenbrot ? So waͤr ih ja der Erſte, 
Den Saladin mit Worten abzulohnen, 
Doch endlich lernte! — Auch ein Ruhm! — der 
Erße, 
Mit dem er knickerte. 
| S aladin, 


& nimm bir nur 
Dart einen Beutel. 
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Der Mamelud. 


- Nein, nun nie! Du kann 

Mir fie nun alle fchenten wollen. 
Saladin, 
Lrop! — 
Komm Her! Da daft du zwey. — Im Ern? er 
geht? 

Thut mirs an Edeinrurh suvor? — Denn ficher 
Muß ihm es ſaurer werben es auszufchlagen, 
Ws mir gu geben. — Ibrahim! — Was koͤmmt 
Mir denn auch ein, fo kurz vor meinem Abtritz 
Auf einmal ganz ein andrer feyn zu wollen? — 
Will Saladin als Saladin nicht ſterben ? — 
So mußt’ er auch als Saladin nicht Leben. 


. Ein weiter Mamelud, 
Yun, GSulan!. .. 
Saladin. 
Wann du mir zu meiden Bm. .. 
Zweiter Mamelud. 
Daß aus Aegypten der Transport nun da! 
Saladin. 
Ich weiß ſchon. En er 
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. Zweiter Mamelud. 
Kam ich doch zu ſpaͤt! 
Sal a di n. 
Warum 
Zu mit — Da nimm fürbeinen guten Willen 
Der Beutel einen oder. zwey, 
Zweiter M amelud. 
j Madı dren! 
E al adin 
"a, wenn du rechnen kannſt! So nimm fie nur. 


weiter Mamelud. | 


Es (bie wibi noch vin Dritter kommen — wenn 
Er anders kommen kunn. 


J Saladin. 
Wie das? 


‚Zweiter Mameluck. 
Je nun! 
Er hat auch wohl den Hals gebrochen. Denn 
Sobald wir drey der Ankunft des Transports 
Verſichert waren, ſprengie jeder ib ° 
Davon. Der Vorderſte, der fürzte; und fo 
Komm’ ich nun vor, und bleib’ auch vor bis in 
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Die Stadt, wo aber Ibrahim, der Lecker, 
Die Gaſſen beſſer kennt. 
Saladin. 
O der geſtuͤrzte! 
FZreund/ der geſtuͤrzte! — Reit ihm doch entgegen. 
Zweiter Mamelul. 
Das werd ich ja wohl thun i Und wenn er et, 
Bo iR die Hälfte dieſer Beutel fein. 
(geht ab .) 
Saladin. 
ich, welch ein guter- edler St such das] — 
er kann ch folder Mamslufen räpmen? ? 
Uud wir mir denn zu denken nicht erlaubt, 
Das fie mein Benfpiel bilden helfen ? — Sort 
Mit dem Gedanken, fie sa guter Legt 
Roch an ein andres zu gewöhnen I ... 


Ein dritter Mameluk. 
Sultan, . ... 
Salabim, 
BBIR du’s, dep ſtuͤrzte? | 
Dritter Memelut. 
nn Nein. Ich melde nur — 





— 
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Def Emir 'Manfor, dep die Raranane 
Beführt, vom Pferde fleigt . 
= Saladin. 
Bring ihn! Geſchwind * 
Da iR er ja! — 


Zweiter Auftritt. 
Emir Manſor und Salabin, 


Salapinm. 
Willkommen, Emir! Nun, 

Wie iſts gegangen? -- Manfor, Manſor, ban 
Uns Lange warten laſſen/ 

Manfor. 

Dieſer Brief 
Berichtet, was dein Abulkaſſem erft 
Sür Unruh in Thebais dämpfen muͤſſen, 
Eh' wir es wagen durften abzugehen. 
Den Zug darauf hab' ich beſchleuniget 


GSo viel, wie moͤglich war. 


Saladin, 


Ih glaube dir! — 
Pd nimm nur, guter Manor, nimm ſogleich · .. 
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Du thuf es aber doch auch gern? . , ninim frifche 
Bedeckung nur ſogleich. Du. mußt ſogleich 
Noch weiter; mußt der Gelder groͤßern Theil 
Auf Libanon zum Vater bringen. 


Manſor. 
Gern! 
Sehr gern! 
Saladin. 
Und nimm dir die Bedeckung ja 
Mur nicht zu ſchwach. Es iſt um Libanon‘ 
Nicht alles mehr ſo fiber. Haft du nicht 
Gehoͤre? Die Tempeiherrn find wieder rege. 
Ben wohl auf deiner Zut! — Komm nur Wo halt 
Der Zug? Ib will ihn fehn; umd olles ſelbſt 
Betreiben. — Ihr! ich hin fodann ben Sittah. 


Dritter Auftritt. 


Scene; die Palmen vor Nathans Hauſe, wo der 
Tempelherr auf und nieder geht. 


ins Haus nun will ich einmal nicht. — Er wird 
Eich endlich doch wohl ſehen laſſen! — Man 
Bemerkte mich ja ſonſt ſo bald, ſo gern! — 
Wills noch erleben, daß er ſichs verbiitet, 
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Vor feinem Haufe mich fo fleißig finden 

Zu Laffen. — Hem! — id bin doch aber auch - 
Sehr. ärgerlih. — Was hat mich denn nun fo 
Erbittert gegen- ihn ? — Er fagte ja: 

Noch ſchluͤg' er mir nichts ab. Und Saladin 
Hats Aber ſich genommen, ihn su ſtimmen. — 
Wie? follte wirklich wohl in mir der Chriſt 
Noch: tiefer niften, als in ihm der Jude? — 
Wer kennt ſich recht! Wie könne ich Ihm denn ſonſt 
Den kleinen Raub nicht gönnen wollen, den 

Er ſichs zu folder Angelegenheit 

Gemacht,, den Ehriften abzujagen? — Freilich 
Kein Meiner Raub, ein fotch Geſchoͤpf! — Geſchoͤpf? 
Und weiten? — Doch des Sklaven nicht, der auf 
Des Lebens Öden Strand den Block geflößt, 
Und ſich davon gemucht? Des Künftlers doch 
Wohl mehr, der in dem hingeworfnen Blode 
Die görtliche Geſtalt fich dachse, die | 
Er dargeſtellt? — Ach! Rechas wahrer Vater 
Bleibt, trog dem Chriſten, der fie geugte — bleibt | 
In Ewigkeit der Jude. — Wenn ich mir 

Sie lediglich als Chriſtendirne denke, 

Sie fonder alles das mir denke, was 

Allein ihr fo ein Jude geben konnte; — 
Sprich, Herz, — was wär’ an ihr, das dir gefiel? 
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Ge A ER an re zu 


Nichts! Wenig! Selbft ihr Laͤcheln — wär’ es nichts 
Aus fanfte ihöne Zudung ihrer Muskeln, 
Wir’, mas fie lächeln macht, des Reitzes unwerth, 
Ein den es ib auf ihrem Munke: Kleider: — 
Nein; ſelbſt ihr Lächeln nicht! Ich Hab, es je 
Wodhl fchöner noch an Aberwig, an Tand, 
An Hoͤhnerey, an Schmeiler und an, Bubler 
Verſchwenden ſehn! —Hats da mich auch bezaubers? 
Hats da mir auch den Wunſch entlodt, mein Leben 
In feinem Sonnenicheine zu verflattern — . 
Sch wüßte nicht: Und bin auf den doch launiſch, 
Der dieien hoͤhern Werth allein ihr gab? 
Wie das? warum T— Wenn ich den Spott verdiente, 
Mit dem mich Saladin entließ! Schon ſchlimm 
Genug, daß Saladin es glauben konnte! 
Wie Hein ih ihm da fcheinen mußte! wie 
Veraͤchtlich! —Und das alles um ein Mädchen ? — 
Eurd! Eurdi das gebt fo nicht. Len® ein! Wenn 
pollends 
Mir Daja nur was vorgeplaudert hätte, 
Was ſchwerlich zu erweiſen ſtuͤnde? — Sich, 
Da tritt er endlich in Geſpraͤch vertieft, 
Aus feinem Haufe! — Ha! mit wen — Mit ipmP 
Mit meinem Klofterbruder ? — Ha! fo weiß 
Er fiherlich ſchon alles! IR wohl gar 
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Dem Patriarchen ſchon verrathen! Hal 

Was hab’ ich Querkopf nun geſtiftet? — Daß 
Ein eing’ger Funken diefer Leidenſchaft 

Doc uniers Hirns fo viel Verbrennen fann ! = 
Geſchwind entſchließ dich, was nunmehr gu thun! 
Ich will hier feitwärts ihrer warten; — 0b 
Vielleicht der Kloſterbruder ihn verläßt. 


Vierter Auftritt. 


NMathan und der Rloſterbtuder. 


Nathan. 


"Ci natjet kommen.) 
Habt nochmals, guter Bruder, vielen Dank! 


Kloſterbruder. 

Und ihr desgleichen! 

Nathan. 

Ich? von Euch? wofuͤr? 
Fuͤr meinen Eigenſinn, Euch aufzudringen, 
Was Ihr nicht braucht ?—Ta, wenn ihm Eurer nur 
Auch nachgegeben hät; Ihr mit Gewalt 
Nicht wolltet reicher ſeyn, als ich. 


\ 
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Klofierbruber. | 
Das Such 

Gehört ja obnebies. nicht mir; gehört 
Ja obhnedies der Tochter ; tft ja fo 
Der Tochter ganzes vdterliches Erbe. — 
: Se nun fie har ja Eu. — Gott gebe nur, 
Daß Ahr es nie bereuen duͤrft, fo viel 
Für fie gethan zu haben! 


Nathan, ' 
Kann ich das? 
Das kann ich nie. Seyd unbeforgt ! 


Kloſterbrud er. 
Nun, nun! 
Die Patriarchen und die Tempelerren ... 
Nathan. 


Vermögen mir des Boͤſen nie fe viel _ 
Zu thun, daß irgend was mich reuen Bönnte: 
Gefchmweige, das! — Ind fend ihr denn fo ganz 
Verſichert, daß ein Tempelherr es iſt, 
Der Euren Patriarchen hetzt? 
Klo fterbrupder. 

Es kann 
Beynah kein andrer ſeyn. Ein Tempelherr 
Sprach 
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Soprach kurz vorher mit ihm; und mas ich baren 
Das Hang darnach. | 
Nathan. Zn 


Es iR doch aber nur. 
Ein einziger jest in Jeruſalem. J 


Und dieſen kenn' ich: dieſer iſt mein Freund, 


Ein junger, edler, offner Mann! 
" Klofterbruder, 


Gans recht; 
Der nebmiihel— Doc was man if, und was 
Dan ſeyn muß in der Wet, das paßt ja wobi 
Nicht immer. 
Nathan. 
Leider nicht. — So thue, wers 
Auch immer iſt, ſein Schlimmſtes oder Beſtes! 
Mit Eurem Bude, Bruder, troß' ich allem, 
And gepe grades Wegs damit zum Sultan, 
| Klofterbruder. 
Biel Stüds! Ich willEuc denn nur hier verlaffen. 
j Nathan. 
Und habe fie nicht einmal gefehn! — Kommt ja 
Doc bald, dody fleißig wieder. — Wenn nur heut 
Der Patriarch noch nichts erfährt! — Doc was? 
Sagt ihm auch heute, was Ihr wollt. 
Verm. Schr. xVIII. Th. St 


% 
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Klöfterbruder, | 
..$b nicht. 
- Lebt wohl! t 
.. (geht ab.) 
Nathan. 
Vergeßt uns ja nicht, Bruder! — Gott! 
Daß ich nicht gleich bier unter frenem Himmel 
Auf meine Siniee finten kann! — Wie fich 
Der Knoten, der fo oft mir bange machte, 
Nun von fih felber loͤſet! — Gott! wie Leicht 
Mir wird, daß id nun weiter auf der Welt 
Nichts zu verbergen babe! dag ich vor 
Den Menſchen nun frey kann wandeln, als 
Vor dir, der du allein den Menfchen nicht 
Nach feinen Thaten braucht zu richten, die 
So felten feine -Thaten find, o Sot!— ,. 


I) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Nathan und der Tempelherr, der von der 
Seite auf ihn zukönmt. 


Tempelherr. 
He! wartet, Nathan! nehmt mich mit! 
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Nathan 
Wer ruft? — 
Geyd Ihr es, Ritter? Wo geweſen, daß 
Idr bey dem Sultan Euch nicht treffen laſſen? 
Zempelberr. * 
Wir find einander fehl gegangen. Trehmes 
Richt uͤbel! 
Nathan. 
Ich nicht; aber Saladin.. 
Tempelherr. 
Ihr wart nur eben fort... 
Narben. 
Und ſpracht ihn * 
Nun, ſo iſts gut. 
Tempelherr. 
Er will uns aber beyde 
Zuſammen ſprechen. 
Nathan. | ’ 
Deſto beſſer. Komm 
Nur mit. Mein Bang fand ohnehin su ihm... 
Tempelherr. 
Ich darf ja doch wohl fragen, Nathan, wer 
Euch da verlieh? .. 
JE 





Nathan. 
Ihr kennt ihn doch wohl nicht? 
Tempelherr. 
Wars nicht die gute Haut, der Layenbruder, 
Deß ſich der Patriarch ſo gern zum Stoͤber 
Bediene? 


Nathan. 
| Kann ſeyn! Beym Patriarchen IR’ 
Er allerdings. 
Tempelherr. 
Der PAR IR gar nicht Übel: 
Die Einfalt vor der Schurkerei vorans 
Su ſchicken. 
u Nathan. 
Ja, die dumme; nicht die ſromme. 
Tempelherr. 
An fromme glaubt kein Patriarch. 
Nathan. 
Bär den 
Nun fd 6 Der wird feinem Patriarchen 
Niches ungebührliches wollgiehen Helfen. | 
| j Tempelherr. 
So Rolle er wenighens ſich an. — Doch hat 
Er En von mir denn nichts ojage 


- 


/ 
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Nathan. 


Don Euch? 
Von Euch nun namentlich wohl nichts. — Er weiß 
3a wohl auch fchwerlih Euren Namen? 
Zempelhern 
no Ä Ewerli. 
Nathan. 
Von einem Tempelherren frevlich hat | 
Er mir gefagt + »'. 
Tempelherr. 
Und was? 
Nathan. 
Womit er each 
Doch ein fuͤr allemal nicht meynen kann! 


Tempelherr. 
Wer weißt Laßt doch nur hören. 


Nathan, 
Da ic einer 
Sn feinem Patriarchen angellagt - 


| Zempelberr. 

Euch angeklagt? — Das if. mit feiner Gunſt — 
Erlogen. — Höre mich, Nachan! — Sch bin nicht 
Der Menſch, der irgend etwas abzuleugnen 
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Sm Stande waͤre. Was ich that, das that ich) 
Doch bin id auch nicht der, der alles, mas 

Er that, als wohl getban vertheid'gen möchte, 
Was ſollt' ich eines Fehls mich fchämen? Hab” 
Ich nie den feiten Borfag ihn au beffern ? 
Und weiß ich etwa nicht, wie weit mit dem 

Es Menfchen bringen können? - Hört mich, Nas 
. than! — 
Ich bin des Lanenbruders Tempelherr, 
Der Euch verflage foll baben, allerdings. — 
Ihr wißt ja, was mich wurmiſch made! was 
Mein Blut in allen Adern fieden machte! 

Ich Gauch!- ic Fam, fo ganz mit Leib und Seel⸗ 
Euch in die Arme mih zu werfen. Wie i 
Ihr mi empfingt — wie kalt — wie lau — Denn 
i lau 
Iſt ſchlimmer noch als kalt; wie abgemefjen 
Mir auszubeugen Ihr befliffen wart; 

Mit welchen aus der Luft gegriffnen Tragen " 
Ihr Antwort mir gu geben ‚fcheinen wolltet; 
Das darf ich faum mir jegt noch denken, wenn 
Ich foll gelaffen bleiben. — Hört mich, Natban !— 
In diefer Gaͤhrung ſchlich mir Daia nad, 

Und warf mir ihr Geheimniß an den Kopf, 
Das mir den Aufſchluß Eures raͤthſelhaften 
Betragens zu enthalten ſchien. 
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Nathan 
Wie das? 
Tempelherr 
Höre mid nur aus! — Ich bildete mir ein? 
Ihr wolltet, was Ihr einmnal nun den Chriften 
So abgejagt, an eingn Chriſten wieder 
Nicht. gern verlieren: Und fo fiel mir ein, 
Euch kurz und gut das Mefier an die Kehle | 
Zu fgn 
Nathan. | 
Kurz und gut? und gut? — Wo ſteckt 
Das Gute? 
Tempelberr. 
Höre mich, Nathan! — Allerdings 
Ich that nicht recht! — Ihr fend wobl gar nicht. 
ſchuldig. — 
Die Närrinn Daja weiß nicht, was fie ſpricht — 
Iſt Euch gehaͤſſig — ſucht Euch nur damit 
In einen boͤſen Handel zu verwideln— 
Kann ſeyn! kann ſeyn! — Ich bin ein junger Laffe, 
Der immer nur an beyden Enden ſchwaͤrmt; 
Baͤld viel zu viel, bald viel zu wenig thut — 
Auch das kann ſeyn! Verzeiht mir, Nathan, 
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Nathan, 


\ Wenn 
Idr ſo mich freylich faffet — 
Tempelherr. 
Kurz, ich ging 

Zum Patriarchen — hab' Euch aber nicht 
Genannt. Das iſt erlogen, wie gefagt! 
Ich hab' ihm bloß den Fall ganz allgemein 
Erzaͤhlt, um feine Meinung zu vernehmen. — 
Auch das hätt’ unterbleiben können: ja doch —— 
Denn kannt' ich nicht den Patriarchen ſchon 
Als einen Schurken? Konnt ich Euch nicht felber . 
Nur glei zur Rede ſtellen ? — Mußt' ich der 
Gefahr, fo einen Vater zu verlieren, 
Das arme Mädchen opfern? — Nun, was tuts? 
Die Schurkerei des Vatriarchen, die 
So aͤhnlich immer ib erhaͤlt, hat mich 
Des nddiften Weges wieder gu mir ſelbſt 
Gebracht. — Denn hört mich, Nathan; hört mich 

‘ | aus) — 
Geſetzt; er wüßt auch Euren Namen: was 
Nun mehr, was mehr? — Er kann Euch ja das 

’ Mädchen 
Nur nehmen, wenn fie niemands iR, als Euers 
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Er Bann fie doh aus Eurem Haufe nur 
Ins Klofter fehleppen. — Alſo — gebt fie mir! 
Gcht fie nur mirz und laßt ihn kommen. Hal 
Er folls wohl bleiben Laffen, mir mein Weib 
Zu nehmen. — Gebt fie mir; geſchwind I—Bie fey 
Nun Eure Tochter, oder fen es nicht! 
Sen Ehriftinn, oder Juͤdinn, oder keines! 
Gleich viel! gleich viel! Ich werd’ euch weder jetzt 
Noch jemals fonft in meinem ganzen Leben 
Darum befragen. Gey, wies ſey! 
Nathan | 
j Ihr waͤhnt 
Wohl gar, daß mir die Woehrhen zu verbergen | 
Gebr nöchig ? 
Tempelherr. 
Sey, wie's ſey! 
Methan. 
Ih hab’ es ja 
Euch — oder wen es fon zu willen siemt — 
Noch niddt Heldugnet, dab fie eine Ebriginn, 
Und nichts als meine Pilegetockter iſt. — 
Warum ichs aber ihr noch nicht apedt? m 


ı Darüber brauch’ ich Hut - ior mich zu 
Entfchuldigen. 


‘+ 
[ 
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Tempelh err, 
Das follt Ihr auch bey. ihr 
Nicht brauchen. — Goͤnnts ihr doc, daß fie Euch 
nie 
Mit andern Augen darf betrachten! Spart | 
Ihr die Entdeckung doch! — Noch habt hr ja, 
.Ihr ganz allein, mit ihr zu .fchalten. Gebt 
Sie mir! Ih bitt' euch, Nathan: gebt fie mir! 
Ich bins allein, der fie gum zweytenmale 
Euch retten kann — und. will. 
s Nathan 
Ja — konnte! Eonnte} 
Sun auch nicht mehr. Es ift damit zu fit, 
Tempelherr. 
Wie ſo? zu ſpaͤt? 
Nathan. =” 
Dank ſey dem Patriarchen. 6 
Tempelherr. 
Dem Patriarchen? Dank? ihm Dank? wofür? 
Dant hätte der ben uns verdienen wollen? t 
Bofürt*wofär? 
Nathan, 
Daß wir nun willen, mem 
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Gie anverwandt; un willen, weſſen Händen 
Sie fiber ausgeliefert werden ann. 
Zempelberr, 
Das dant ihm — wer fuͤr mehr ihm danken wird! 
Nathan. 
Aus dieſen muͤßt Ihr fe nun aud erbalten 3 
Und nie aus meinen. 
Tempelherr. 
Arme Recha! Was 
Dir alles auſtößt/ arme Recha! Was 
Ein Gluͤck für andre Waiſen wäre, wird 
Dein Ungtid 1 — Nathan —Und n wo find fie, dieſe 
Dermandıe? 
Nathan, 
Bo fie find? 
Tempelbern, | i 
Und wer Be find, 
. Nathan. 
Befanders hat ein Bruder ſich gefunden, 
Bey dem Ihr um fie werben müßt. 


Tempelherr. 


Ein Bruder? 
Was it er, Beer Bruder? Ein Coldat? 


[d 
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TE EEE. 


Eis Geifttiher ? — Laßt Hören, was ich mis 
Verſprechen darf. 
Nathan. 
' Ich glaube, daß er keins 
. Bon benden — oder beydes iR. Ich kenn’ 
Ihn noch nicht recht. 
Tempelherr. 
Und ſonſt? 
Nathan. 
Ein braver Dann! 
Bey dem fih Recha gar nicht uͤbel wird 
Befinden. 
| Tempelherr. 
Doch ein Chriſt! — Ich weiß zu Zeiten 
Auch gar nicht, mas ich non Euch denken foll: — 
Nehmt mirs nicht ungut, Nathan! Wird ſie nicht 
Die Chriſtinn ſpielen muͤſſen, unter Chrifen? 
Und wird fle, mas fie lange gnug geſpielt, 
Nicht endlich werden ? Wird den lautern Weisen, 
Den hr geld’, dag Unkram endlich nicht 
Erftiden? -- Und das kümmert Euch fo wenig? 
Dem ungeochtet koͤnnt Ihr fagen — Ihr? — 
Daß fie bey ihrem Bruder fich nicht übel 
Befinden werde? 








Ein dramatifches Gedicht. 461 


. * 
‘ J s 


' 


Mathan. 
Denk' ich! hoff ich! — Wenn 
Ihr ja bey ihm was mangeln ſollte, hat 
Sie Euch und mich denn nicht noch immer? — 
Tempelhetr. 


Op! 
Was wird bey ihm ihr mangeln eönnen! Wird 
Das Brüderhen mit Eſſen und mit Kleidung, 
Mit Naſchwerk und mir Pug, das Schwefterchen 
Nicht reichlich gnag verforgen? Und was braucht 
Ein Schweſterchen denn mehr ?— Ep french: auch 
Noch einen Dann! Run nun; auch) deu, auch 

ı den 

Wird Ihr das Brůͤder den zu feiner. Zeit 

Schon fchaffen; wie er immer nur. zu finden! 


Der Epriftlichfte der Befte! — Nathan, Nathan! 


Welch einen Engel haste Ihr gebildet, 
Den Euch nun Andre ſo verhunzen werden! 
Nathan. 
Sat keine Noch! Er wird ich unfeer Liebe 
Noch immer wert genug behaupten. 
Tempelbern 


Gag t 
Das nicht! Von meiner Eiche fügt das nicht! 
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=: 


Denn die Läßt nichts ſich unterfchlagen; nichts, 
Es fer auch noch fo Klein! Auch keinen Pamen !— 
Doc halt !’— Argwohnt fie wohl bereits, was mit 
Ihr vorgehi? 
Nathan. 
| Möglich; ob ich ſchon nicht müßte, 
Woher. . 
| Zempelberr. 
Auch eben viel. Sie ſoll — fie muß 
In beiden Fällen, was ihr Schickſal droht, 
Von mir zuerſt erfahren. Mein Gedanke, 
Sie cher wieder nicht zu fehn, su fprechen, 
Als bis ich fie die Meine nennen dürfe, 
Faͤllt wes. Ich eile ... 
Nathan. 
Bleibti wohin? 
Tempelherr. 
Zu ige) 
Zu fehn, ob biefe Maͤdchenſeele Manns genug 
Wohl iſt, den einzigen Entſchluß zu fach, | 
Der ihrer würdig wäre 
Nathan 
Welchen? 
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— A a mn 
Tempelherr. 
Den: 


Nach Euch und ihrem Bruder weiter nicht 
Zu fragen — 
Nathan; 
Und? - 
zempelberr. 
Und mir zu folgen; — wenn 
Siẽ drüber eines Mufelmannes grau 
Auch werden müßte: 
N a than. 
Bleibt! or trefft fie nicht. 
Sie if bei Sittah, den des Sultans Schweſtet. 
zempelherr, 
Seit wann? warum? 
Nathan. 
Und wollt hr da bey Ihnen 
Zugleich den Bruder finden: kommt nur mit. 
Tempelherr. 
Den Bruder? melden? Gittah’s oder Recha' x 
Nathan | 
Leicht beyde. Kommt nur mit Ich bit’ Euch, 
kommt! 
(Er führt Ihn fort.) 
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Seechſter Auftritt. 
| Scene: in Sittah's Harem, 
JESittah um Recha in unterhaltung begreifen. 


Sittah. 
Was freu’ ich mich nicht deiner, ſuͤßes Maͤdchen! — 
Sey fo beklemmt nur nicht! fo angft! fo ſchuͤch⸗ 


tern! — 
Een munter! ſey geſpraͤchiger! vertrauter! 
| | Recha. 
Prinzeſſinn/ ... 
Sittah. 


| Nicht doch ! nicht Pringeffinn ! Nen 
Mich Siteah, — deine Sreundinn,— deine Schwefter. 
‚Nenn mich dein Muͤtterchen! — Ich koͤnnte das 
Ja ſchier auch feyn.—&o jung! fo klug! fo frommi 
Was du nicht alles weiße! nicht alles mußt 
BGeleſen haben ! 
j Recha. 
| Ich gelefen? — Gittab, 
Du ſpotteſt deiner Meinen albern Schweſter. 
Ich kann kaum lefen. 


w-wargh 


Sittah. 


1} 


—* 
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Sittah. 
Kannſt kaum, Luͤgnerinn! 
R e ch a. 
Ein wenig meines Vaters Hand! — ch meynte, 
Du ſpraͤchſt von Buͤchern. 
Sittah. 
Allerdings! von Buͤchern. 
Recha. 
Nun, Bücher wird mir wahrlich ſchwer zu tefen!— 


Sittä h. 

In Ernſt? 
Recha. | 
| _ gIn ganzem Ernſt. Mein Vater liebt 
Die kalte Buchgelehrſamkeit, die ſich 


Mit todten Zeichen ins Gehirn nur drüdt, 
Zu wenig. 


Sitta h. 
Ey, was ſagſt du! — Hat indeß 


Wohl nicht ſehr unrecht! — Und fo manches ‚was 
Du weißt?... 


’ 


Rech a. 


Weiß ich allein aus ſeinem Munde; 
Siem, Chr, xviii 76, 89 


x 
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Und könnte bey dem Meiſten dir noch fagen, 
Wie? wo? warum? er michs gelehrt. 


Sittah. 
So haͤngt 

Gich freylich alles beſſer an. So lerne 
Mit eins die ganze Seele. 

Re ch a. 
J Sicher hat 

Auch Sittah wenig oder nichts geleſen! 

Sittah. 
Wie ſo? — — Ich bin nicht ſtolz aufs Gegentheil. — 
Allein wie ſo? Dein Grund! Sprich dreiſt. Dein 


Grund? 
Recha. 
Sie iR fo ſchlecht und recht; fo ausertänfeit; 
So ganz fi felbf nur dhnlich .». 
Sittah. 
Nun? 


Recha. 
Das ſollen 
Die Buͤcher uns nur felten laſſen; fagt 
Mein Vater. 
Sittah. 


„2 was if dein in But ür 
Ein Dann R j 
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Recha. 
Nicht wahr? 
Sittah. | | 
Wie nah er Immer doch 
Zum Ziele trifie! 2 
Neben 
Nicht wahr? — Und dieſen Water — 
S itt a h. 
Bas it dir, Lieber _ — 
Recha. 
Dieſen Vater — 
Sittah. 
J J Gott! 
Du went Re ch a. 
Und dieſen Vater — AH! es muß 
Heraus! Mein Herz will Luft, will Luft... 
(wirſt ſich, von Toranen überwältigt, au Ihren Süßen) 
Sittah, 


Kind, was 
Geiciebt dir? Recha? nt 
Rech a. | 
Diefen Vater ſoll 
Son ich verlieren! | 


66a 


I, 
F 
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| ns —5X Pr BERN 
| Sittah. 
- Du? verlieren? ihn ? 
Wie das? — Sey rubig! — Nimmermehr! — 


si auf! 
Rech a. 
Du ſollſt vergebens dich zu meiner kreundinn, 
Zu meiner Schweſter nicht erbothen haben! 
Sittah. 
Ich bins ja! bins! — Steh doch nur zer Ich muß 
Sonn Huͤlfe rufrfhen. 
Recha. 
(die (ich ermaunt und auffteht.) 
Abl verztih! vergieb! — 
Mein Schmerz bat rich vergeffen madıen, wer: 
Du Hi. Vor Eittah gilt kein Winfeln, kein 
Werzroeifeln.. Kalte, ruhige Vernunft 
Win alles über Me aͤlein vermögen. 
Weß Sache diefe ben ihr führt, dei Mes - 
Sittah 


Ne cha. 
Nein; meine Freundinn, meine Sqhweſter 
Giebt das nicht zu; giebt nimmer zu, daß mir. 
Ein andser Vater aufgebrungen werdäl” 


br 


Nun denn? 
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| Sittah. 
Ein andrer Vater? aufgedrungen? die? 
Wer kann das? kann das auch nur wollen, Liebe 3 
Reha | | 

Bear? meine gute böfe Daja kann 
Das wollen, — will das können. — Ja; du kennſt 
Wohl dieſe gute boͤſe Daja nicht? 
Nun, Gott vergeb' es ihr! — belohn' es ihr! 
Sie bat mir fo viel Gutes, — ſo viel Boͤſes 
Erwieſen! 


= 


Sittah. 
Boͤſes dir? — So muß fie Gutes 
Doch wahrlich wenig haben. 
| Reha. 
u Doch! recht viel, 


Recht viel! ü 
Sittah. 
Wer ift fie? 

Meqha. 


Eine Chriſtinn, die 

In meiner Kindpeit mich gepflegt; mich fo 

Gepfegt! _ Du glaubft nicht! — Die mir eine 
Mutter 


1 
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\ 





&o wenig miffen laffen! — Gott vergelt' 
. Es ihr! — Die aber mi auch fo gcingtet 
Nich fo gequaͤlt! 
Sittah. 
Und über was? warum? 
Wie? , 
Recha. 
Ach! die arme Frau, — ich ſag' dirs ja — 
SR eine Chrifinn; muß aus Liebe quälen: — 
Iſt eine von den Schmärmerinnen, die 
Den allgemeinen, einzig wahren Weg 
Nah Bott gu willen wähnen! . 
Sittah. 
Nun verfieh’ ich! 
Recha. 
Und ſich gedrungen fühlen, einen jeden, 
Der dieſes Weges verfehlt, darauf zu lenken — 
Kaum können fie auch anders; denn, iſts wahr, 
Daß diefer Weg allein nur richtig führt: 
Wie follen fie gelaffen ihre Freunde 
Auf einem andern wandeln ſehn, — der ins 
Verderben ſtuͤrzt, ins ewige Verderben ? 
Es maͤßte moͤglich ſeyn, denſelben Menſchen 
Zur ſelben Zeit zu lieben und au haſſen. — 


Ein dramatiſches Gedicht. 471 


Auch iſts das nicht, was endlich Laufe Klagen 
‚Mich über fie su führen zwingt. Ihr Seufzen, 
Ihr Warnen, ihr Gebet, ihe Droben hätt’ 
Ich gern noch Länger ausgehalten; gern! 
Es brachte mich doch immer auf Gedanken, 
Die gut und näglich. Und wen fchmeichelts doch 
m’ Grunde nicht, fih gar fo werth und theuer, 
‚Bon mens auch fen gehalten, fühlen, da 
Er den Gedanken nicht ertragen kann, 
Er müff einmal auf ewig uns entbehren! 
Sittah. 
Sehr wahr! 
Recha. 
Allein — allein — das geht zu weit) 
Dem Bann ich nichts entgegenfenen; nicht 
Geduld, nicht Heberlegung ; ; nichts! 


Sittah. 
Was? went 
Recha. 
Bas fie mir eben jetzt entdeckt will haben. 
Sittah. 
Entdeckt? und eben jetzt? 
Recha. 
Nur eben jetzt! 
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Wir nabten, auf dem Weg’ hierher, uns einem 
Berfallnen Ehriftentempel. Ploͤtzlich Rand 
Sie ſtill; ſchirn mit ſich ſelbſt zu kaͤmpfen; blickte 

Mit naſſen Augen bald gen Himmel, bald 
Auf mid), Kamm, ſyrach Re endlich, Laß’ uns hier 
Durd diefen Tempel In die Nichte gehn! 
Eie geht; ich folg’ ihr, und mein Auge ſchweift 
Mit SGraus die wankenden Ruinen durch. 
Nun ſteht ſie wieder; und ich ſehe mich 
.An den verſunknen Stufen eines morſchen 
Altars mit ihr. Wie ward mir, als ſie da 
Mit heißen Thraͤnen, mit gerungnen Handen, 
Zu meinen Fuͤßen ſtuͤrzte. 

Sittah. 


Recha. 
Und bey der Goͤttlichen, die da wohl ſonſt 
So manch Gebet erhoͤrt, ſo manches Wunder 
Verrichtet babe, mich beſchwor; mit Blicken 
Des wahren Mitleids mich beſchwor: mich meiner, 
Doch zu erbarmen — wenigſtens, ihr zu 
Vergeben, wenn fit mir entdeden möffe, 
Was ihre Kir’ auf mich für Anſpruch babe, 
©Sittah. 
CUngtädtige! — & ahndte mir!) 


Gutes Kind ! 
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Re ch a. 
Ich ſey 


Aus rigtigjem Gebluͤte; fen getauft; 
Sey Nathans Tochter nicht; ernicht mein Vater!- 
Son! Bot! Er nicht mein Vater — Sutad! 
| Sittah! 
Sieh mich aufs neu' zu deinen Fuͤßen ... 
Sittah. 
| Recha! 
mia doch! ſteh auf! — Dein Bruder koͤmmt! 
ſteh auf! 


Siebenter Auftritt. 
Saladin und die Vorigen. 


Saladin. 
Was giebts hier, Sittah? 
Sittah. 
Sie iſt von ſich! Bun 
| Saladin, 
Wer if? 
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Sittah. 
Du weißt ja 
Saladin. 
Unſers Nathans Tochter! 
Was fehle ihr? 
Sittah. 
Komm doch zu dir, Kind! — DerGultan. .« 
Recha. 
Cole ſich auf den Anieen zu Saladins Büßen ſchlevpt, 
‚den Kopf ine Erde geſenkt.) 

Ich ſteh nicht auf! nicht eher auf! — mag eher 
Des Sultans Antlitz nicht erblicken! — eher 
Den Abglanz ewiger Gerechtigkeit 
Und Guͤte nicht in ſeinen Augen, nicht 
Auf feiner. Stirn bewundern... 

Saladin. 
Steh. . » Heb auf! 
Be Recha. 
Ep’ er mir nicht nicht verſpricht ... 
Saladin. 
Komm! ich verſpreche ... 
Scy was es will! J 
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| Reha, | u 
Nicht mehr, ‚nicht weniger, 
Als meinen Vater mir zu laffen; und 
Mich ibmi— Noch weiß id nicht, wer fonft mein 
Vater 
Zu feyn verlangt; — verlangen kann. Wills_ auch 
Nicht wiffen. Aber macht denn nur das Blut 
Den Vater 7 nur das Blur? 
| So ESaladin. 
(der ſie aufhebt) 
Ich merke wohl! — 
Wer war ſo grauſam denn, dir ſelbſt — dir ſelbſt 


Dergleichen in den ‚Kopf zu ſetzen? Iſt 
Es denn ſchon völlig ausgemacht? erwiefen? 


Me ch a. 
Muß wohl! Denn Daja will von meiner Amm’ 
Es haben 
| - Saladım 
Deiner Amme! 

Recha. 

Die es ſterbend 
Ihr zu vertrauen ſich verbunden fühlte: 
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Saladin 
Gar ſterbend! — Nicht auch fafelnd (dom? — Und 
. wärs 
Auch wahr! — Ja wohl: : das Blut, das Blut allein 
Macht Lange noch den Bater niet! macht faum 
Den Vater eines Thieres! giebt zum Höhen 
Das erſte Recht, fich dieſen Namen zu 
- Erwerben | — Laß dir doch nicht bange ſevn! — 
And weißt du was? Sobald ber Vaͤter zwey 
Sich um dich ſtreiten: — laß fie beyde: nimm 
Den dritten Nimm dann mich zu beinem Vater! 
Sittah. 
2 thu'sl /o chu's 
Saladin. 
Ich will ein guter Vater, 
Recht auter Vater ſeyn! — Doch beit! mir fälle. 
Noch viel was Beſſers bey. — Bas brauchſt bu 
denn 
Der Vaͤter uͤbertaupt ? Wenn fie nun ſterben? 
Bey Zeiten ſich nach einem umgeſehn, 
Der mit uns um die Wette leben will! 
Lennſt du noch feinen . u 
Sit cab. 
Mach fie nicht erroͤthen! 





Ein dramatiſches Gedicht. 477 


Saladin. 

Das hab’ ich allerdings mir vorgefeg‘; 
Erroͤthen macht die Haͤblichen fo fhön: 
Und ſollte Schöne wicht noch ſchoͤner machen? — 


3 habe deinen Vater Nathan, und 


Noch einen — einen noch hierher beftelle, 
Exraͤthſt du ihn ? — Hierhber! Du wirft mit doch 
Erlauben, Sittah? 
Sitta h. 
Bruder! 
Saladin. 
.. Daß du ja 
Bor ihm recht ſehr erroͤtheſt, liebes marden! 
| Recha. 
Vor ment erroͤthen ? .. | 
Salabin, \ 
Kleine Heuchlerinn! 
Nun ſe erblafſe lieber! — Wie du wink 
Und tannfti— £ i 
Ecine Sklavinn tritt berein, und nahet ſich Sittah.) 
Sie ſind doch etwa nicht ſchon da? 
ESittah. Cr Stlavinn) | 
Butt Laß fie nur herein. —Gie find es Bruder! 


/ 
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Letzter Auftritt. 
Nathan aus der Tempelherr iu den Vorigen. 


Saladin. 
Ah, meine guten Tieben Freunde !— Dich, 
Dich, Natham muß ich nur vor allen Dingen 
Bedeuten, daß bu nun, fobald du willk, 
Dein Geld kann holen laffen!... 


Nathan, 
Sultan! ... 
Saladin. 
Nun ſteh' ich auch au deinen Dienften . - 
Nathan, u 
Suttanl... 
Saladin, 


Die Karavan’ if da. Ich bin fo rei . 
Nun wieder, als ich lange nicht geweſen. — 


Komm, fag’ mir, was du brauch, fo redht was. - 


- Großes 
Zu unternehmen! Denn auch ihr, auch ihr, 
hr Handelsleute, könnt des baaren Geldes 
Bu viel nie haben! 
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Nath an. 
Und warum zuerſt 
Von dieſer Aleinigten? — Ich ſehe dort 


Ein Aug' in Thraͤnen, das zu trodnen, mir 
Weit angelegner iſt. 

( geht auf Recha zu.) 

Du haſt geweint? 
Was fehlt dir? — biſt doch meine Tochter noch $ 


Recha. 








Mein Vater!... 
Nathan. 
Wir verſtehen ans. Genug! — 

Sen heiter! Sen gefaßt! Wenn fonft dein Herz 
Nur dein no If! Wenn deinem Herzen fonft 

Kur kein Verluft nicht droht! — Dein Vater iſt 
Dir unverloren ! 

’ Recha. 


Keiner, keiner ſonſt! 
Tempelherr. 
Sonſt keiner? — Nun; ſo hab' ich mich betrogen. 
Was man nicht zu verlieren fuͤrchtet, hat 
Man gu beſitzen nie geglaubt, und nie 
Gewuͤnſcht. — Recht wohl! recht wohl! = Das 
“ ändert, Nathan, 
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Das andert alles! — Saladin, wir kamen 
Auf dein Geheiß. Allein, ich hatte dich 
Verleitet: jeue bemuͤh dich nur nicht weiter! 
Saladin. 
Wie gach nun wieder, junger Mann !—- Boll alles 
Dir denn entgegen kommen? alles dich 
Errathen? j 
Teinpelhert. 
Yun du hörf ja! ſiehſt ja, Gultan! 
| Saladin. 
Ey wahrlich! — Shlimm genug, daß deiner Sache 
Du nicht gewiſſer warſt! 
Tempelberr. 
Sso bin is nun. 
Saladin. 
Wer fo auf irgend eine Wohlthat frogt, 
Nimmt fie zuruͤck. Was du gerettet, iſt 
Deswegen nicht dein Eigenthum. Sonſt wir’ 
Der Räuber, den fein Gelz ins Feuer jagt, 
So gut ein Held, wie du! 
(auf Rede augehenb, um fie dem Teuwelherrn ininfähren.) 
Komm, liebes Mädchen, 
Komm! Nimms mit ihm nicht fo genau. Denn wär 
Er anders; wÄr’ er. minder warm und ſtolz: 
| Er 
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Er hätt’ es bleiben laſſen, dich zu retten. 
Du mußt ihm eins fürs andre rechnen. — Kommt 
Beſchaͤm' ihn! chu, was Ihm zu thun geziemse! 
Bekenn' ihm "eine Kiebe! trage dih ihm an! 
Und wenn er dich verfhmäht; dirs je vergißt, 
Wie ungleich mehr in diefem Schritte du 
Sür ihn gethan, als er für dich: .. Was hat 
Er denn für did gethan? Ein wenig fi 
Beraͤuchern laſſen! ift was rechts!. — fo hat 
Er meines Bruders, meines Affad, nichts; 
So trägt er feine Larve, nicht fein Herz 
Komm, Liebe ... 

Sittah. 

Geh! geh, Liebe, geh! Ss iſt 
Fuͤr deine Dankbarkeit noch immer wenig; 
Noch immer nichts. 


Nathan. 
Halt Saladin! halt Sittah! 
Saladin. | 
Auch du? 
Nathan. | 
Hier hat noch Einer mit zu ſprechen. ... 
Saladin. De Er Zr 


Ber Ldugnet das? — Unftreltig, Nathan, Fön 
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So einem Pflegevater eine Stimme 
Mit zu! Die erſte, wenn du willſt. — Du hoͤrſt, 
Ich weiß der Sache ganze Lage. 

Nathan. 
Nicht ſo ganz! — 
Ich rede nicht von mir. Es iſt ein Andrer; 
Weit, weit ein Andrer, den ich, Saladin, 


Doch auch vorher zu hoͤren bitte. 


Saladin. 
Wer? 
Nathan. 
Ihr Bruder! 
Saladin. 
Recha's Bruder? 
Nathan. 
Ja! 
Recha. 
I Mein Bruder? 


So Hab’ ich einen Bruder? 
Tempelherr. *2* 
(aus feiner wilden, ſtummen Zerſtreuung aufabrend. ) 
Fp2 da Wo? moi 
Er, diefer Bruder? Noch nicht bier? Ich folt’ 
Ihn ohier ja treffen. 


‘ — 
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Nathan, 
Nur Geduld! 
Tempelherr. 
(äußerſt bitter,) . " 
Er hat 
Ihr einen Vater aufgebunden: — wird 
Er keinen Bruder für fie finden? 
Saladin. 
Das 
Hat noch gefehlt! Chriſt! ein ſo niedriger 
Verdacht waͤr über Aſſads Lippen nicht 
Gekommen. — Gut! fahr nur ſo fort! 


N atha n. 
Derzeit’ 
Ihm! — Sch verzeih ihm gern. — Wer weiß, was 
wir 


An ſeiner Stell', in ſeinem Alter daͤchten! 

( freundſchaftlich auf ihn zugebend.) 
Natuͤrlich „Ritter! — Argwohn folge auf Miß⸗ 

traun. — 

Wenn Ihr mich Eures wahr en Namens gleich 
Gewürdige haͤttet . . - 

Tempelberr. 

Wie? 
ba 
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Tg 1 
Nathan. 

Ihr ſeyd kein Stauffen. 
Tempelherr. 
Wer bin ich denn ? | 
Nathan, 
Heißt Eurd von Staufen nicht. 
Tempelherr. | 
Wie heiß’ ih denn‘? | 
Nathan. 
Heißt Leu von Filuek. 
Tempelherr. 
| | Wie? 
- Nathan, 
Ihr fnge? | 
Tempelherr. 
Mit Recht! Wer ſagt das? 
Nathan. 
9; der mehr, 
Noch mehr Eu fagen kann. 3% ſtraf indeß 
Euch keiner Luͤge. 
Tempelherr. 
Nicht? 
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Nathan, 
Kann doch wohl ſeyn, 
Daß jener Nam' Euch ebenfalls gebuͤhrt. 


Tempelherr. 


Das ſollt' ich meynen! — Das hieß Gott ihn 


ſprechen!) 
Nathan, 
Denn Eure Mutter — die war eine Stauffinn. 
hr Bruder, Euer Ohm, der Euch erzogen, 
Dem Eure Aeltern Euch in Deutfchland Lieben, 


- Als, von dem rauhen Himmel dort vertrieben, 


Sie wieder hier gu Lande kamen: — Der 
Sieb Eurd von Stauffen; mag an Kindesſtatt 
Dielleiht Euch angenommen haben. — Send 
Ahr Lange ſchon mie ihm nun auch herüber 
Gekommen? Und er lebt doch no? 


Tempelherr. 
Was ſoll 


Ich ſagen? — Nathan! Allerdings! So ifte! 


Er ſelbſt ift todt. Ich kam erft mit ber legten 
Verſtaͤrkung unfres Ordens. — Aber, aber — 
Was hat mit diefem allen Recha's Bruder 

Bu fcbaffen? 
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Nathan. 
Euer Vater... 
Tempelberr. 
Wie? au ben 
Habt Ihr gekannt? Auch den? 


Nathan, 
Er war mein Freund. 
Tempelherr. 
Bar Euer Freund? Iſts möglich, Nathant .. 
Natha n. 
| Nannte 
Sich Wolf von Filnek: aber war Bein Deutſcher.. .. 
Zempelberr, 
Ihr wife au das? 
| Nathan 


War einer Deutfchen nur 
Vermaͤhlt; war Eurer Mutter nur nach Deutfchland 
Auf kurze Zeit gefolgt . 
Tempelberr 
Nicht mehr! Ich bi 
Euch! — aber Recha's Bruder ? Recha sBruder.. . 
Natha n. 


Send Ibr! 
BE Tem⸗ 
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Tempelherr. 
3ch? ich ihr Bruder? 


Recha. | 
| Er. mein Bruder ? 
Sittah, 
Geſchwiſter! en 
Sa t adin. 
Sie Geſchwiſter! 
Re ch a. 
on (Will anf ihn u.) 
AH! mein Bruder! 
Tempelhern 
. (tritt zurück.) 
Ahr Bruder! 
Recha. 
(Hält an, und wendet ſich au Nathan.) 
Kann nicht fenn ! nicht fenn! Sein Ders 


Weib nichts davon! — Wir find Betrüger! Gott! 


Saladin, (sum Temvelberen.) 


Berräger? 
Wie? Das denkt du? kannſt du denfen? 


Betrüger ſelbſt! Denn alles iſt erlogen 
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An dir : Geficht und Stimm und Gang Nichts dein ! 
So eine Schweßer nicht erfennen wollen! Geh! 
Zempelberr. 

(fi demüthig im nahend.) 
Mißdeut auch du nicht mein Erſtaunen, Sultan! 
Verkenn' in einem Augenblick', in dem 
Du ſchwerlich deinen Aſſad je geſehen, 
Nicht ihn und mich! 
(auf Nathan zueilend.) 

Ihr nehmt und gebt mir, Nathan, 
Mit vollen Haͤnden beides! — Nein! Ihr gebt 
Mir mehr, als Ihr mir nehmt! unendlich mehr! 

(Recha um den Hals fallend.) 

Ah meine Schweſter! meine Schwerer! 
Nathan, 


Blanda 
Von Filnek! 


Tempelherr. 

Blanda? Blanda? — Recha niet? 
Nice Eure Reha mehr? — Gott! Ihr verfioßt 
Sie? Gebt ihr ihren Chriſtennamen wieder? 
Verftoßt fie meinetwegen? — Nathan! Nathan! 
Worum es fie entgelten Laffen? fie! 

Nathan. 

Und was ? — O, meine Kinder! meine Kinder! — 
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Denn meiner Tochter Bruder wär mein Kind 
Nicht auch, — fobatd er will? . 

(Indem er ſich ihren Umarmungen überläßt, tritt Saladin 
pꝛit unruhigem Erſtaunen zu ſeiner Schweſter.) 


Saladin. - 
Mas ſagſt du, Schwerter ? 
Sittab. 
3. bin gerührt .r 
Saladin. 


| Und ih, — ich fchaudere 
Bor einer größern Rührung far zuruͤck! 
Bereite dich nun darauf, ſo gut du kannſt. 
Sittah. 
Wie? 
Saladin. 

Nathan, auf ein Wort! ein Wort! — 
(Indem Nathan su ihm kritt, tritt Sittah zu dem Seſchwi⸗ 
ſter, ihm ihre Theilnehmung au bezeigen: und Nas 
than und Saladin forechen leiſer.) 

Hör! Di doch, Nathan! Sagteſt du vorhin 
Nicht — 
Nathan. 
was 
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Saladin, 
Aus Deuiſchland fen ihr Bater niche 
Geweſen; ein geborner Deutfcher- nicht. 
Was war er denn? wo war er fonft denn Gert er 
Nathan, 
Das bat er felbſt mir nie pertrauen wollen. 
Aus feinem Munde. weiß ich nichts davon. 
Saladin, 
Und war auch ſonſt kein Frank? kein Abendländer T 
Natban, 
Ol daß er der nicht fen, geftaud er wohl, — 
Er rad. am Fiebften Perich. . » 
Saladin 
Perſlſch ẽ Perſiſch ? 
Mas will ih mes t— Er is! Er war es! 
Nathan, 


Bert 
Saladin. 
. Bein Bruder! ganz gewiß! Mein Aſſad! gang 
Sewiß! 
Nathan 
Nun, wenn du —8 darauf verfaͤllſt — 
Nimm die Verfihrung bier in biefem Buche! 
(ihm das Brevier liberreichend .) 
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| Saladin, 
— Ecs begierig aufſchlagend.) 
Ah! feine Hand! Auch die. erfenn ich wieder! 
Natban 
Noch wiſſen fie von nichts! Noch ſtehts bei bis 
Allein, was fie davon erfahren ſollen! 
Saladin. 
(indeß er darin geblättert.) 
Ich meines Bruders Kinder nicht erkennen? 
Ich meine Neffen — meine Kinder nicht? 
Sie nicht erfennen ? ich 7 fie dir wohl (offen? » 
(wieder Taut) 
& finds! fie find ces, Sittah, ſinds! Sie finds! 
Eind bende meines ... deines Bruders Kinder! 
(er rennt im Ihre Umarmungen,) 
Sittah. 
(im folgend.) | 
. Bas hör’ich I Konnts auch anders, anders ſeyn! — 
Galadin. 
(um Tempelherrn.) 
Nun muße du doch wohl, Krogfopf, "mußt mich 
leben? 


. 
⁊ 


(iu Recha.) 
Nun bin ich, doch wozu ich mid ee 
Mage wollen, oder nicht! | 
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Sittah. 
Ich auch! ich auch! 
‚Saladin. 
| (zum Tempelherrn auräd,) 
Mein Sopn! mein Affad! meines Aads Sohn! 
Tempelberr. 
Ich deines Bluts! — So ‚waren jene Traͤume, 
Womit man meine Kindheit wiegte, doch — 


Doch mehr als Traͤume! 
(ibm am Süßen PA 


Sa ladin. 
(ip a auffebend.) 
Seht den Boͤſewicht! 
Er wutßte was davon; und konnte mich | 
u feinem Mörder machen wollen! Ware! 
(unter ſtummer Wiederbofung allſeitiger umarmungen 
fitllt der Vorhang.) 


. Ende des achtzehnten Cheils. 
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